
  
    
      
    
  


  DAVID A. KYLE


  


  



  Z-LENSMEN


  


  Zehnter



  und abschließender Band


  des Lensmen-Zyklus


  



  Science Fiction Roman


  



  Deutsche Erstveröffentlichung


  


  


  


  


  [image: img1.png]


  WILHELM HEYNE VERLAG


  MÜNCHEN


  HEYNE SCIENCE FICTION & FANTASY


  Band 06/4393


  


  Titel der amerikanischen Originalausgabe



  


  Z-LENSMAN


  


  Deutsche Übersetzung von Thomas Schlück


  Das Umschlagbild schuf D. B. Mattingly


  Die Illustrationen zeichnete Klaus Porschka


  


  Redaktion: Rainer Michael Rahn



  Copyright © 1983 by Verna Smith Trestrail


  Copyright © 1987 der deutschen Übersetzung


  by Wilhelm Heyne Verlag GmbH & Co. KG, München


  Printed in Germany 1987


  Umschlaggestaltung: Atelier Ingrid Schütz, München


  Satz: Schaber, Wels


  Druck und Bindung: Ebner Ulm


  


  ISBN 3-453-31361-5


  Seit vielen Jahrtausenden tobt der Kampf zwischen den beiden mächtigen Sternenreichen Arisia und Eddore. Auf einem unvorstellbar hohen Stand der Technik angelangt, ringen die beiden Rassen um Einflußsphären und um die Beherrschung der eroberten und unterworfenen Sternsysteme. Eines Tages tauchen die ersten Vortrupps der Eddorier auf, um die Erde in ihrem Sinne zu manipulieren, und die Menschheit gerät unversehens in die galaxisweite Auseinandersetzung.


  


  Als in den elektronischen Systemen der Galaktischen Patrouille Fehlfunktionen auftauchen und die Koordination zusammenzubrechen droht, findet Nadreck, der fremdartigste aller Lens-Träger zweiter Ordnung, eine geniale Lösung.


  


  Er ahnt, daß diese Störmanöver nur Vorboten einer gigantischen Invasion sind, welche die Zivilisation auslöschen und die Macht der Lens Arisia brechen soll. Doch als sein Freund und Mitarbeiter, Lieutenant Benson Cloudd, Mentors Gesetz übertritt und die Galaxis verläßt, um nach dem sagenhaften Mech-Planeten zu suchen, kann auch Nadreck ihn nicht zurückhalten.


  


  


  David A. Kyle, als enger Freund von »Doc« E. E. Smith mit den Gedanken und zukünftigen Projekten zum Lensmen-Zyklus aufs beste vertraut, legt mit »Z-Lensmen« den abschließenden Band des legendären Zyklus vor.


  Von Edward Elmer Smith erschienen in der Reihe


  HEYNE SCIENCE FICTION & FANTASY:


  


  DER SKYLARK-ZYKLUS:


  Die Abenteuer der Skylark · 06/3479


  Die Skylark und die Schlacht um Osnome · 06/3491


  Die Skylark und die Sternenwanderer · 06/3503


  Die Skylark und der Kampf um die Galaxis · 06/3515


  


  DER LENSMEN-ZYKLUS:


  Die Planetenbasis · 06/4185 (früher · 06/3704)


  Die ersten Lensmen · 06/4186 (früher · 06/3705)


  Galaktische Patrouille · 06/4187 (früher · 06/3708-09)


  Die grauen Herrscher · 06/4188 (früher · 06/3710-11)


  Das zweite Imperium · 06/4189 (früher · 06/3713-14)


  Das Erbe der Lens · 06/4190 (früher · 06/3716-17)


  Wächter des Mahlstroms · 06/4233 (früher · 06/3717)


  


  weitergeschrieben von David Kyle:


  Drachen-Lensmen · 06/4191


  Lensmen von Rigel · 06/4192


  Z-Lensmen · 06/4393


  Vorwort


  


  


  Das Geschlecht des Homo sapiens gehört der Völkerfamilie Arisias an. Die Menschen sind mit all ihren humanoiden Verwandten arisischen Ursprungs; sie lebten mit ihren bizarren Cousins und der exotischen Verwandtschaft auf den vielen Millionen Planeten in dem als Milchstraße bekannten Insel-Universum.


  In unserem Raum, in unserer Zeit waren die uralten Arisier die Schöpfer allen intelligenten Lebens. Wo oder wie sie in der Urdämmerung des Kosmos ihren Anfang fanden, darüber gaben selbst ihre Dokumente keinen genauen Aufschluß mehr. Ihre Heimat war jener Planet, auf dem sich als erstem Leben bildete. Im Laufe vieler Äonen entwickelten sich die Arisier über die Stadien praktischer Technik und Hochtechnologie hinaus und wandelten sich von fleischlichen Wesen zu rein energetischen Wesenheiten; dabei blieben sie allein und unbedroht. Als ihre erste Heimatsonne alterte und starb, versetzten sie ihren Planeten in die Nähe eines hellen neuen Sterns, bis sie schließlich nach Äonen auch diesen Standort wieder verlassen mußten. Und die ganze lange Zeit waren sie in der Leere der interstellaren Materie allein.


  Dann kam die Zeit der Durchdringung, eine Phase, in der die Milchstraße und der Lundmark-Nebel einander passierten und Milliarden neuer Planeten entstehen ließen. Mit dieser prächtigen Explosion neuer Gelegenheiten erhob sich ein finsterer Schatten, der schlimmste Schrecknisse verhieß: Eddore. Dabei handelte es sich um einen Planeten mit einer Rasse aus einem anderen Existenzbereich. So gütig und gottähnlich die Arisier waren, so böse und teuflisch zeigten sich die Eddorier. Auf diese Weise begann der uralte Konflikt, der zu der Bildung der Galaktischen Patrouille führte, der überragenden arisischen Waffe.


  Auf den zahllosen neuen Planeten erblühten galaktische Reiche in großer Vielfalt, Milliarden Jahre jünger als ihre Vorfahren. Langsam aber unaufhaltsam entwickelten sie sich aus den urzeitlichen Elementen bis zur Ebene der Zivilisation, mit dem Ziel des Perfektionismus. Ihre Wächter waren die Geisteskräfte der Arisier, die solche Entwicklungen insgeheim förderten. Dagegen standen die Eddorier, denen es nur darum ging, durch Verbrechen und Korruption die absolute Macht über alle existierenden Gehirne und Körper zu erringen  sie standen unter dem Kommando der Eich, berüchtigte Handlanger, die eine diabolische Gegenkultur zu fördern suchten. Mit der Aufgabe, den wahren Feind zu finden, wurde die Zivilisation auf die Probe gestellt; man sagte ihr nichts von der Existenz der Eddorier, während den Eddoriern ihrerseits jegliches Wissen über die Arisier genommen wurde.


  So legten die Arisier bei den sich entwickelnden Rassen den Schwerpunkt auf die Eigenhilfe und ließen sie nach Belieben kämpfen. Doch gab Mentor, die überragende Wesenheit der Arisier, den Eliteoffizieren der Patrouille ein pseudo-lebendiges Telepathieinstrument in die Hand, die Lens. Ansonsten beschränkten sich die Wächter auf eine beratende Funktion.


  Mentor  so hieß die aus den Geisteskräften der vier größten Arisier zusammengestellte Wesenheit, der Arisier, die auch Zivilisationsformer genannt wurden. Jeder einzelne kümmerte sich um eine von vier sehr unterschiedlichen Rassen, die auf vier weit voneinander entfernten Planeten angesiedelt waren: Tellus (die Erde), Velantia II, Rigel IV und Palain VII. Jeder Planet hatte schließlich einen besonders herausragenden Lens-Träger hervorgebracht, der von Mentor ganz gezielt als Lens-Träger Zweiter Ordnung ausgebildet wurde. Nadreck, der geniale Z-Lens-Träger, wenn auch nicht der erste palainianische Lens-Träger überhaupt, sollte das Stadium LT2, die Zweite Ordnung, erreichen.


  Der Zivilisationsformer, der sich des Geschicks von Palain VII angenommen hatte, hieß Brolenteen. Brolenteen mußte zwei Dinge gleichzeitig beachten. Auf der einen Seite mußte er offensiv Entwicklung und Tüchtigkeit einer kleinen Zahl palainianischer Lens-Träger steuern; in defensiver Hinsicht mußte er die direkte Einmischung eines führenden Meisters des Inneren Kreises der Allmächtigsten von Eddore und seiner bösartigen boskonischen Verschwörung abblocken.


  Als Virgil Samms, der erste Lens-Träger überhaupt, Palain VII aufsuchte, um Rekruten des Neuen Denkens zu suchen, war Brolenteen insgeheim bereits zur Stelle. Der geringe Erfolg dieser Mission hätte Samms weniger bedrückt, wäre ihm bekannt gewesen, daß Brolenteen ihn unmerklich unterstützte. Nach kaum einem Jahr hatten fünf Palainianer den rätselhaften Planeten Arisia besucht und ihre Lens erhalten. Unter ihnen war Bovreck.


  Bovreck war ein Vorfahr Nadrecks.


  Nadreck, der später der einzige palainianische Lens-Träger werden sollte, war für seine Umwelt stets ein verwirrendes, unerklärliches Wesen. Bisher ist sehr wenig über seine Herkunft und sein persönliches Leben bekannt, vor allem weil er in dem zwölfstelligen Klassifizierungssystem des Geschichtlers Smith so eindeutig ein Z-Typ ist.


  Dieses historische Abenteuer aus den Archiven der Galaktischen Patrouille soll keine Biographie Nadrecks, des Z-Lens-Trägers von Palain VII, sein. Allerdings läßt die Darstellung dieser Ereignisse deutlich erkennen, wer Nadreck wirklich war  und warum er so war.
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  Tellus


  Prolog


  


  


  Eukonidor, der jugendliche Beobachter von Arisia, hatte zwei mächtige Herrscher der Eich zurückgeschlagen, den Ersten und den Achten, die frech in Arisia hatten einfallen wollen. Er hatte den Kurs ihres Riesentorpedos so verändert, daß das Geschoß in weitem Bogen herumschwenkte und schließlich den Großkreuzer jener führenden Eich-Anführer traf.


  Aber das war noch nicht das Schlimmste.


  Weit entfernt in der zweiten Galaxis lag Jarnevon, Heimatplanet der Eich, der kurze Zeit später Schauplatz einer der titanischsten Raumschlachten in der Geschichte der Zivilisation werden sollte, bei der der tellurische Lens-Träger Kimball Kinnison persönlich das Kommando führte. Der Sieg in diesem Kampf  ein ungemein wichtiger Sieg für die Galaktische Patrouille  sollte zur absoluten Vernichtung des Eich-Planeten führen, der zwischen zwei künstlich gelenkten Welten zerdrückt wurde.


  Aber als Beobachter hatte Eukonidor einen Plan entdeckt, ein Vorhaben, bei dem die Eich einen Sieg erringen konnten, der für Boskone etwa so groß sein würde wie die Schlacht um Jarnevon für die arisische Zivilisation. Dieser Plan zielte auf das palainianische System, das am wenigsten in die Pläne der Galaktischen Patrouille integriert und gegenüber Plänen übelmeinender Z-Cousins aus anderen Teilen des Universums am verwundbarsten war, da es sich bei Palain um einen Planeten des Typs Z handelte. Von diesen ränkeschmiedenden Monstrositäten waren die ehrerbietigen Gefolgsleute der Eich aus dem hohen Rat Boskones die Schlimmsten.


  Entstanden war der Plan nach der Niederlage des berüchtigten Grauen Roger gegen die Dreiplaneten-Patrouille, Vorläuferin der Galaktischen Patrouille. Der Graue Roger, eine Manifestation des mächtigen Gharlane von Eddore, hatte seine Aufmerksamkeit sodann anderen Systemen und Planeten zugewandt und in Palain das geeignetste Opfer gefunden.


  Eukonidor stellte zu seiner Beruhigung fest, daß zwei palainianische Lens-Träger den bevorstehenden Angriff bereits intuitiv erahnten. Diese beiden stellten die hervorragendsten einer ganzen Gruppe von Patrouillenangehörigen und Lens-Trägern dar, die zwar beste Eigenschaften aufbot, aber doch entmutigend klein war. Die Männer ahnten nicht, daß sie im Begriff waren, sich der Superintelligenz Gharlane zu stellen, doch führten sie ihre Ermittlungen unabhängig voneinander durch und bereiteten sich vor, ihre Welt auf jeder Ebene zu verteidigen, komme, was da wolle. Um sie zu ermutigen, verständigte Eukonidor Brolenteen, den Mentor-Wächter, der diese Zone im Auge behielt. In der Folge trat ein besonderer Ausschuß Grauer Lens-Träger zusammen, um die beiden Palainianer in das Elite-Korps Freier Lens-Träger aufzunehmen, die die auffällige graue Lederkleidung der Grauen Legion tragen durften.


  So wurden Angzex und Nadreck Graue Lens-Träger. Als solche konnten sie als freie Agenten operieren, ohne Bindungen an eine reguläre Einheit der Patrouille, sie durften ihre eigenen Pläne zum Schutz des palainianischen Systems verfolgen und waren ermächtigt, sich ohne Rückfrage aller Vermögenswerte der Patrouille zu bedienen.


  Angzex beschäftigte das persönliche Ich, das sich eigentlich nicht als »sein« oder »ihr« Ich beschreiben ließ, mit defensiven Plänen. Dieses Ich sammelte Informationen, überwachte die Erste und die Zweite Galaxis und auch den Bereich dazwischen, denn vor allem aus der Zweiten Galaxis, in der die Eich zu Hause waren, strömte der boskonischen Verschwörung neue Kraft zu. Angzex berief einen Vorfahren, den alten Ymkzex, in den Wachdienst und machte Bovrecks Freiraum-Labor zur zentralen Wachstation.


  Nadreck konzentrierte sich  und in diesem Fall war »sich« eine relativ zutreffende Bezeichnung  mit der offensiven Seite und suchte Möglichkeiten, den Feind anzugreifen, ehe er seinerseits vorstoßen und Pläne zu stören, ehe sie ausgeführt werden konnten. Diese Arbeit führte Nadreck zwischen die Sterne und brachte ihn mit vielen Aktivitäten der Patrouille an weit auseinanderliegenden Orten in Berührung. Das Verhältnis Nadrecks zum alten Bovreck war etwa mit dem Angzex' zum alten Ymkzex zu vergleichen. Nadreck erkannte, daß seine Verwandtschaft mit dem alten Bovreck gut in seine Pläne paßte. So diente Bovrecks Weltraumlabor nicht nur Angzex als Frühwarn-Station, sondern es entwickelte sich auch zum Kommunikationsstützpunkt für Nadrecks ausgedehnte Tätigkeiten. Die Familienangehörigen der reck-Familie harmonisierten in der Komplexität ihrer Gedankenvorgänge etwa so gut wie die beiden zex-Verwandten. Dabei gebot Nadreck zusätzlich über Bovrecks Lens, die ihm wesentlich half, über Lichtjahre hinweg schnell und präzise Informationen auszutauschen.


  So war es unvermeidlich, daß das Vorhandensein des palainianischen Forschungslabors 5 die kommenden Ereignisse auslöste.


  Seit den Tagen der Dreiplaneten-Liga mit ihrer Dreiplaneten-Patrouille, Vorläuferin der Galaktischen Patrouille, hatten die einst kühnen und schrecklichen Feinde der Zivilisation ihre beschämende Niederlage nicht vergessen. Die Wesenheit, die damals aus eigener Kraft Tellus an den Rand der Vernichtung gebracht hatte, war Gharlane.


  Gharlane, Zweiter Herrscher des Innersten Kreises der Allhöchsten von Eddore, arbeitete zielstrebig auf den Tag hin, da er die Patrouille erneut persönlich herausfordern würde. Zuletzt traf er den Entschluß, Palain VII zum Angelpunkt für seinen persönlichen Angriff auf die Zivilisation zu machen.


  1


  


  


  Der Angriff der Raumpiraten auf die intergalaktische Raumstation kam unerwartet und blieb ohne Widerstand. Brolenteen, mit eigenen Plänen beschäftigt, kam zu spät, um noch etwas zu verhindern. Allerdings machte er sich keine großen Sorgen. Seine umfassende Macht als arisischer Wächter von Palain war natürlich auf die eigentliche Gefahr ausgerichtet, die nicht von den Kanonen boskonischer Rechtsbrecher ausging, sondern von dem, was sie in ihrem Gepäck mitbrachten.


  Brolenteen hatte sehr mit zwei Palainianern zu tun, deren Leben nun in Gefahr war. Bovreck gehörte zu den ersten Angehörigen seiner kaltblütigen Rasse, die von Mentor, dem Superwesen, die arisische Lens erhielten. Was Bovrecks Forschungskollegen Ymkzex anging, so hatte es bei diesem zwar nicht zum Lens-Träger gereicht, was ihn aber nicht daran hinderte, der Patrouille als Techniker anzugehören und ständiger Mitarbeiter Bovrecks zu sein. Zu sterben war nicht das Schlimmste, was ihnen hätte passieren können: Man hätte sie zwingen können, Verräter zu werden, Werkzeuge, mit deren Hilfe die Galaktische Patrouille und somit jeglicher zivilisatorische Fortschritt in jenem Sektor der Galaxis vernichtet worden wären.


  Der Ernst der Lage ließ sich auch aus der Tatsache ableiten, daß Mentor Brolenteen hier einsetzte und nicht in der anderen Galaxis bei Jarnevon, wo allem Anschein nach der Weltuntergang antreten sollte.


  Hier, beinahe schon innerhalb der Grenzen der Ersten Galaxis, sollte sich ein ganz anderer, wenn auch ungeheuer wichtiger Konflikt entwickeln, von dem schließlich nur eine Handvoll Beteiligter erfuhr. Eine kleine palainianische Raumstation, bemannt mit Alt-Bovreck und Alt-Ymkzex, sollte Angelpunkt für die gleichermaßen bedeutsame Niederschlagung eines heimtückischen Plans jenes schlimmsten Feindes von allen werden, des Innersten Kreises von Eddore.


  


  Das Piratenraumschiff hing reglos im tiefen All und hatte alle seine Instrumente auf einen unsichtbaren Punkt voraus gerichtet. Obwohl das ferne Objekt nicht erleuchtet war, zeigte es sich als schwacher Punkt auf dem Vitaskop; es war eine kleine bewohnte Raumstation. Auf dem Bugschirm pulsierte die Lebensform-Strahlung im elektromagnetischen Netz ferner Sterne, die auf dem pechschwarzen Hintergrund des Universums verstreut waren. Der Heckschirm zeigte den strahlenden Streifen der sich über hunderttausend Lichtjahre erstreckenden Milchstraße; diese Erscheinung lag etwa anderthalb Billionen Kilometer zurück. Auf dem vorderen Schirm zeigte sich ein schimmernder Streifen über dem kalibrierten Bugpunkt, Millionen von Lichtjahren hinter der Raumstation stehend: Dies war die kaum auszumachende Scheibe der zweiten Galaxis, des Lundmark-Nebels.


  Der Piratenkapitän, ein Emporkömmling mit glattem, dunklem Haar und bläulicher Haut ließ den Blick nervös zwischen seinen Instrumenten und den Raumkarten hin und her wandern. Mit steif zurückgestreckten Armen und gespreizten Händen hielt er seine neugierigen Schiffsgenossen zurück, die ihn von beiden Seiten bedrängten.


  »Humpf!« sagte er laut. »Ich will verdammt sein, wenn du nicht recht hast, Val-d'or. Es muß das palainianische Forschungslabor 5 sein. Die Kartenkoordinaten stimmen nicht, wie du schon sagtest. Dahinter steckt bestimmt eine Absicht!«


  »Bestimmt«, sagte Navigator Val-d'or. »Bestimmt, Kapitän Balltis. Diese Leute fürchten um ihren Reichtum.«


  »Humpf! Als Navigator bist du verdammt gut, Val-d'or, das muß ich zugeben. Wir haben Glück, daß du uns führst. Daß wir dich nach Joeys Tod gefunden haben, ist das einzig Gute, was uns in den letzten drei Monaten widerfahren ist. Du hast uns unter den Augen der Patrouille aus der Galaxis herausgeführt. Und es ist praktisch ein Wunder, diese Station zu finden. Jetzt wollen wir nur hoffen, daß du mit dem Schatz recht hast.«


  »Ich habe recht. Meine Informationen stammen aus absolut sicherer Quelle. Es wird praktisch keinen Widerstand geben. Und Patrouillenangehörige sind auch nicht an Bord.«


  »Keine Gegenwehr, keine Patrouille«, sagte der Erste Offizier spürbar mißtrauisch. »Woher weißt du das?«


  »Ist doch ganz klar abzuleiten«, antwortete Val-d'or. »Ein kleines palainianisches Laboratorium. Komische Palainianer in einer giftigen Atmosphäre. Höchstens zwei oder drei. Hast du Angst?«


  »Ich bin nur vorsichtig, du Schlaukopf. Das sind wir alle. Nur so bleibt man am Leben. Schließlich gibt es so etwas wie palainianische Patrouillenangehörige.«


  »Palainianische Patrouillenangehörige? Aber nicht sehr viele. Ihre Zahl ist gering. Hier draußen dürften wir wohl keinem begegnen. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen.«


  Aus den Augenwinkeln schaute Kapitän Balltis nervös zwischen den beiden hin und her. Als das Gespräch verstummte, musterte er die Gesichter der übrigen Besatzungsmitglieder, die sich im winzigen Kontrollraum zusammendrängten. Acht der neun kannte er ziemlich gut  ausnahmslos harte, erfahrene Kämpfer. Er machte sich klar, daß er die Entscheidung treffen mußte. Alle waren mit den Nerven fertig, frustriert bis zur Unbeherrschtheit, scharf auf Bewegung und neue Beute und besorgt wegen der Tiefe des unerforschten Raumes ringsum, in die sie von ihrem klugen Navigator, einem Fremden, getrieben worden waren, um einem Patrouillenschiff auszuweichen.


  »Ich bin dafür, daß wir angreifen«, sagte Kapitän Balltis. »Wir machen kurzen Prozeß. Schneller Erfolg oder schneller Rückzug. Palainianer sind Feiglinge, trotzdem gehen wir kein Risiko ein.«


  »Palainianer sollen auch arm sein«, bemerkte ein raumerfahrener Pirat, dessen vernarbte Lippen permanent die großen gelben Zähne freilegten. »Mir kommt es blöd vor, hier von Schätzen zu reden. Aber eigentlich ist es mir egal. Ich habe noch nie einen Palainianer gesehen, geschweige denn einen umgebracht. Das allein macht die Sache interessant.«


  »Palainianer kann man eigentlich gar nicht sehen«, antwortete der Kapitän. »Sie verzerren einem das Blickfeld. Ständig sind sie in Bewegung und ergeben kein vernünftiges Bild. Sie lassen sich nicht abbilden. Ich bin schon einigen begegnet und könnte sie nicht beschreiben.«


  »Nun ja, ich kann sie beschreiben«, sagte ein Mann aus der Besatzung. »Es sind widerliche, giftige Ungeheuer. Wenn dabei kein Geld zu machen ist oder wir ihre Knochen oder Haut nicht verkaufen können, sollten wir die Sache vergessen, einen sicheren Hafen anlaufen und diese Blechdose mal ein Weilchen verlassen.«


  »Das ist ja der springende Punkt«, äußerte der Kapitän und kratzte sich die Schnurrbarthaare; er schien allmählich die Geduld zu verlieren. »Ich glaube eben nicht, daß diese Leute arm sind. Ich meine, Val-d'or hat recht. Daß diese Wesen ewig in den verrücktesten Winkeln der Galaxis herumforschen, immer allein, immer bescheiden, bringt mich auf die Vermutung, daß sie über unbegrenzte Mittel verfügen. Ich wette, die besitzen haufenweise Wertgegenstände, die nur auf unternehmungslustige Freibeuter wie uns warten. Val-d'or hat uns hierher geführt. Ich bin dafür, daß wir angreifen. Was meint ihr?«


  Es wurden noch einige schwache Gegenargumente geäußert, aber dann fiel die Entscheidung doch einstimmig.


  Kapitän Balltis verschwendete keine Zeit. Er bellte Befehle und hielt mit Beschleunigung auf die Raumstation zu. Hektische Betriebsamkeit entbrannte an Bord; fünf Mann stiegen in ihre gepanzerten Raumanzüge und hielten sich als bewaffneter Entertrupp bereit; eigentlich hätten zwei oder drei genügt, aber insgesamt sieben hatten darauf gebrannt, bei der Vorhut zu kämpfen.


  »Eine Ortung!« forderte der Kapitän. »Womit müssen wir rechnen?«


  »Mit nichts. Absolut nichts. Keine Abwehrschirme. Keine Waffen. Ein Kinderspiel!«


  Mit der in vielen Piratenjahren gewonnenen Geschicklichkeit begannen die Piraten ihren Angriff, sobald sich ihr Schiff fest gegen die Landeluke der Raumstation preßte. Drei der fünf Mann durchdrangen die Außenhülle in einem Schauer aus Funken und wallendem Qualm, während die anderen beiden ihnen Deckung gaben. Braungrünes Gas, die tödliche Atmosphäre der Station, blies unter Überdruck heraus und kristallisierte im All.


  Das Trio der Vorhut starb zuerst, auf unerklärliche Weise. Eben noch stürmten sie vor, eine unwiderstehliche Kraft, im nächsten Moment lagen sie ohne erkennbaren Grund tot im Korridor. Sie hatten nicht aufgeschrien, hatten keinerlei Reaktion gezeigt.


  Dann brachen auch die beiden anderen stumm zusammen, ebenso unverwundet, ebenso tot; ihre Waffen wirbelten schwerelos davon.


  Unter den verbleibenden Piraten im Kontrollraum brach eine Panik aus. Der Kapitän versuchte den Kontakt zu lösen und zu fliehen, obwohl seine Ausstiegsluke geöffnet war. Seine Hände erstarrten zitternd über den Kontrollknöpfen, und sein Gesicht wogte unter den Schnurrbarthaaren, als durchliefen ihn elektrische Schläge. Dann stürzte er nach vorn auf die Kontrolltafel. Ihm folgten der erste Offizier und der Steuermann.


  Nur Val-d'or, dessen große Augen einen seltsamen, unverständlichen Ausdruck hatten, blieb am Leben. Sein Körper war in grotesker Haltung gegen den Hauptpfeiler des Kontrollraums gepreßt.


  


  Brolenteen, der zwar schon unterwegs war, aber noch Lichtjahre zurückzulegen hatte, wußte sofort, was geschehen war. Überrascht war er nicht, denn er hatte sich das Ereignis schon vor langer Zeit ausgemalt. Als er wenige Stunden nach dem tödlichen Angriff die Raumstation erreichte, fand er genau das vor, was auch schon Lens-Träger Armstrong zuvor entdeckt hatte.


  


  Der tellurische Lens-Träger Dick Armstrong war völlig verwirrt. Die Station zeigte sich ohne Leben. Er fand keine Spur von Bovreck oder Ymkzex. Ratlos stand er im Flur des fensterlosen, unbeleuchteten Labors 5 und starrte auf die drei toten Menschen, die im Schein seiner Helmlampe lagen, und redete leise vor sich hin.


  »Drei Tote im Kontrollraum, zwei weitere in der offenen Luftschleuse. Acht Leichen ohne jede erkennbare Verwundung, aber doch irgendeiner gewaltsamen Einwirkung erlegen ...«


  Er schätzte die Todeszeit auf neunzig bis hundert Minuten vor dem Augenblick, da er am Ort des Geschehens eingetroffen war; als ihn über die Lens der Notruf des Labors 5 erreichte, hatte er sich in einem Kugelsternhaufen aufgehalten, in einem GP-Vorposten Vorräte an Bord genommen und war sogleich mit Höchstgeschwindigkeit hergeflogen.


  Die Nachricht galt »Ang. Dingwall-Außenposten« und lautete: »Boskone dringend. Kategorie 23x 4y Notfalkl. B plus Y.« Aus unerklärlichem Grund war Armstrong der einzige Empfänger dieses Lens-Signals. Doch als er die Bestätigung geben wollte, blieb er ohne Kontakt. Statt dessen schob sich ein dritter Verstand erklärend in den seinen: »Armstrong, in der Abwesenheit Angs sollen Sie eingreifen. Labor 5 wird in Kürze von Piraten angegriffen, die zwar als wenig gefährlich eingestuft sind, möglicherweise aber  nach übereinstimmender Ansicht von Bovreck und Ymkzex  Auslöser einer anderen Katastrophe sind. Verlassen Sie Dingwall sofort, um den beiden zu helfen. Komplette Gedankenabschirmung, Verzicht auf die Lens.«


  Armstrong, dessen Schiff bereits aufgetankt und mit der wichtigsten Fracht beladen war, startete kaum acht GP-Minuten später vom Außenposten Dingwall. Er hatte bereits viele tausend Lichtjahre ereignislos hinter sich gebracht, stand jetzt dicht vor seinem Ziel. Als eher theoretisch eingestellter Lens-Träger war ihm klar, daß er hier draußen an der Grenze mit allem rechnen mußte. So war er zwar aufgeregt, aber nicht allzu besorgt wegen der unorthodoxen und unlogischen Situation. Später sollte er erfahren, daß gerade deswegen die Wahl auf ihn gefallen war.


  Die Lichtjahre zur bedrohten Raumstation legte er mit Höchstgeschwindigkeit in weniger als zwei Stunden zurück. Trotzdem kam er zu spät. Am liebsten hätte er Bovreck von unterwegs über die Lens angesprochen, doch hatte er sich nach den Befehlen gerichtet. Statt dessen beschäftigte er sich noch einmal mit seinem ursprünglichen Auftrag, der ihn ganz überraschend erreicht hatte. Er sollte das palainianische Raumlabor 5 aufsuchen, wo ihn verschlossene Befehle erwarteten. Das war alles, schlicht und einfach. Wegen seines Alters und seiner Behinderung hätte er das Recht gehabt, den Auftrag abzulehnen, was er natürlich nicht tat. Sein schneller Kurier-Frachter, den er bis zu dem Aufenthalt in Dingwall leer geflogen hatte, war hinreichend automatisiert, um die Strecke notfalls auch ohne ihn zurückzulegen. So war er nicht nur Transportpilot. Warum war er dazu bestimmt worden, die weite Reise von Tellus hierher zu machen? Wozu brauchte man einen Rassenpsychologen? Warum war ausgerechnet er geschickt worden? In seiner bisher neununddreißigjährigen Dienstzeit in der Galaktischen Patrouille hatte er trotz seiner Spezialisierung noch keine Palainianer kennengelernt. In der ganzen Zeit hatte er das Sonnensystem nicht verlassen. Der Grund für diesen isolierten Dienst war damit erklärt worden, daß er »zu klug« sei, um dem Zentralstützpunkt, dem gigantischen Hauptquartier der Patrouille auf Tellus, Einsatzzentrum der Großflotte, entzogen zu werden. Unausgesprochen blieb dabei die Tatsache, daß er »behindert« war  was allerdings für seinen Dienst kaum hinderlich war, denn in Wirklichkeit leistete er mehr als andere. Sein verkürzter und steifer linker Arm fiel dabei nicht ins Gewicht; wichtiger waren da schon die fehlenden fünfundzwanzig Prozent seines Gehirns, eine mit Flüssigkeit gefüllte und mit einer Plastikscheibe abgedeckte Sektion, die seine Dienstfähigkeit etwas einschränkte. Das Zwilnik-Geschoß, dem er diese Entstellung verdankte, hatte ihn dadurch aber zu einer wandelnden Enzyklopädie »rassischer Empfindungen« gemacht  zu einer GP-Informationsquelle, der eine Sonderbehandlung zukam. Die wenigen Palainianer, die er bisher beinahe zu Gesicht bekommen hatte, waren stets in dicken, gekühlten Atomkapseln aufgetreten  und selbst dazu war es nur fünf- bis sechsmal gekommen. Normale palainianische »Besuche« im Zentralstützpunkt fanden im Inneren eines persönlichen Raumschiffs statt, das sich in synchroner Kreisbahn über dem Stützpunkt bewegte  eine Behandlung, die natürlich nur sehr wichtigen Persönlichkeiten zuteil wurde.


  Dick Armstrong war nach eigener Auffassung im Grunde der letzte, der auf eine solche verwirrende Mission hätte geschickt werden dürfen. Noch auf Tellus und später auf Dingwall hatte er vergeblich um Erläuterungen gebeten. Was seine Pensionierung anging, so versicherte man ihm, daß »einige Wochen vorübergehender Dienst« keinen Unterschied machen würden.


  Armstrong war ein schlanker, gutaussehender Mann, mit weißen Strähnen in dem dichten schwarzen Haar, das er sich über die Plastikplatte kämmte, ein echter Tellurier mit dem Blut aller menschlichen Rassen der Erde in den nicht mehr jungen Adern. Seine beiden Arbeitskarrieren hatten ihm im Elitekorps der GP-Offiziere eine hohe Position eingebracht. Die Chance, Tellus zu verlassen, war ihm durchaus geboten worden, doch hatte er mehrmals abgelehnt. Diese Entscheidung war in seinem Fall richtig gewesen, denn man hatte ihm einen speziellen GP-Auftrag im Zentralstützpunkt erteilt, der ihm ein geordnetes Leben verschaffte. Er war zum »rassenpsychologischen Analytiker« ernannt worden, eine wichtige, aber ruhige Arbeit, die wenig zu dem allgemein verbreiteten Bild des erfolgreichen, mutigen Lens-Trägers paßte, und er genoß sein geregeltes Leben in vollen Zügen. Er hatte seine zweite Arbeitskarriere in Kürze beenden wollen, indem er seine dritte volle Lebenserneuerung nehmen und sich in einem Forschungszentrum zur Ruhe setzen wollte.


  Wie kam es dann, daß er sich hier an der Grenze zum Nichts befand, zwischen zwei Galaxien, in einer verlassenen, ihm fremden Raumstation, umgeben von toten Piraten, die ihm Rätsel aufgaben?


  Kernfrage dieses Rätsels war das Verschwinden von Bovreck und Ymkzex. Noch vor knapp zwei Stunden, zum Zeitpunkt des Angriffs, hatten sich beide vermutlich in der Station befunden. Nun gab es keine erkennbare Spur mehr von ihnen, dessen war sich Armstrong sicher, nachdem er sämtliche Monitore und Aufzeichnungen überprüft hatte. Der einzige Hinweis war die Aufzeichnung einer non-elektronischen telepathischen Breitwellennachricht. Er hatte sie sich schon dreimal vorgespielt, um sicher zu sein, daß er sie richtig empfangen hatte.


  »Hier spricht Bovreck. Sollte ich sterben und Ymkzex überleben, ist Ymkzex als unzuverlässig zu neutralisieren. Zerstören Sie diese Anordnung nicht, Ymkzex, wenn Sie dies hören sollten, vernichten Sie sich lieber selbst. Sollte aber Ymkzex sterben und ich überleben, muß ich geläutert werden. Ich gebe mir selbst den Befehl, diese Nachricht nicht zu vernichten, sondern danach zu handeln. Was immer auch geschehen mag, auf jeden Fall muß Angzex umfassend informiert werden, und ihm obliegt die Entscheidung, wer außerdem anzusprechen ist.«


  Armstrong verstand den Wortlaut, allerdings nicht den Anlaß einer solchen Anordnung.


  Wer war Angzex?


  War es möglich, daß Bovreck und Ymkzex schon nicht mehr lebten, vielleicht sogar als Folge eben dieses Bovreck-Befehls?


  In diesem Augenblick wäre Armstrong ein palainianischer Wahrnehmungssinn sehr von Nutzen gewesen, jene geistige Fähigkeit, die innerste Struktur physisch vorhandener Objekte zu erkennen, jener unglaublich wirksame Ersatz für ein Sehvermögen. Allerdings verfügte er über ein noch nicht voll erprobtes Einstimmungsvermögen für alle möglichen Lebensformen, doch löste dieses Talent in diesem Moment nur chaotische Empfindungen aus. Wenn er überhaupt etwas begreifen wollte, mußte er sich auf seine Möglichkeiten als Lens-Träger besinnen. Es war Zeit, die Lens einzusetzen.


  Er hob den linken Arm und starrte auf das dort befestigte Gebilde. Auf dem Palladium-Iridium-Armband erhob sich eine konvexe Scheibe, silbrig-rosa gemasert, zart wie eine vom Sonnenuntergang verklärte Wolke, die so aussah, als loderten Brände in ihrem Inneren. Unter dem Ansturm der Gedankenwogen, mit denen er das Gebilde einhüllte, erwachte die Scheibe, seine eigene einzigartige Lens von Arisia, zum Leben. Millionen winziger Juwelen schienen sich geradlinig und auf krummen Wegen an der Oberfläche zu bewegen und im Rhythmus seiner Lebenskräfte anzuschwellen und abzuklingen. Die Schönheit der isirierenden psychochromatischen Farben war atemberaubend. Die kristallinen Strukturen sammelten, verstärkten, bündelten seine Gedanken und sandten sie mit unendlicher Geschwindigkeit aus.


  »Bovreck, Ymkzex  wo stecken Sie?«


  Zunächst suchte er den Äther mit seinem Verstand nach Spuren von Leben ab. Dann machte er einen erneuten Anlauf und erkundete sorgfältig Meter für Meter, Kilometer für Kilometer. Und wieder kehrte er an den Ausgangspunkt zurück und stieß erneut vor. Er spürte auf seiner geistigen Suche eine seltsame Dämpfung, eine Beengung, wie er sie nie zuvor erlebt hatte. Er wußte nicht, ob ein solcher Schirm normal war, doch war das Hemmnis so fest und unnachgiebig, daß er eine außergewöhnliche Einmischung vermutete.


  Ihm war klar, daß der Widerstand auf Lebenskräfte zurückging; der Schirm war lebendig und schien von einer ungewöhnlichen Übermacht erzeugt zu werden. Zugleich spürte er etwas anderes, eine zyklonische Leere, in der sein geistiger Vorstoß unterging und neutralisiert wurde.


  Er versuchte eine Brücke zurück zur Galaxis zu schlagen, über Dingwall hinaus, um sich mit einem anderen Lens-Träger kurzzuschließen. Doch hatte er bald das Gefühl, in einem Gefängnis zu sitzen, umgeben von beweglichen, aber undurchdringlichen, unsichtbaren Mauern.


  »Bovreck. Ymkzex. Bovreck. Ymkzex.«


  Allmählich spürte er den Geistesschirm immer stärker. Dahinter ahnte er eine Lebensform von übermächtiger Kraft und unsäglicher Bösheit, unzweifelhaft eine boskonische Wesenheit. Mit den allerschlimmsten Bösewichtern der Gegenseite, den Eich, hatte er noch nie direkt zu tun gehabt, außer bei einer Gelegenheit, da er mit einem teuflischen Wesen dieser Art in geistige Berührung getreten war; doch wußte er intuitiv, daß dieser Gegner weitaus schlimmer war.


  Armstrong versuchte jede Zelle, jeden Partikel seines zentralen Nervensystems im Instrument der Lens zu vereinigen, um durch dieses wirbelnde Loch die Quelle jenes mentalen Schirms auszumachen. Aber er spürte lediglich die Gegenwart einer gänzlich andersgearteten Lebensform, die sich durch den Mahlstrom näherte.


  In diesem Augenblick begann er seinen ersten Palainianer zu sehen.


  Die Gestalt materialisierte als kaum erkennbarer Lichtschimmer draußen in der Leere, gut zwei Kilometer entfernt. Sie näherte sich mit großer Geschwindigkeit und stieß dabei ein geistiges Summen aus, das in dem Maße lauter wurde, wie die Gestalt an Größe zunahm. Die Erscheinung befand sich auf der Linie, die von Armstrongs Frachter und dem stummen Piratenschiff gebildet wurde. Zuerst hielt er sie für eine Projektion, die sich dann aber doch als solide, als real entpuppte.


  Der Schemen verdichtete sich allmählich zu Bruchstücken einer Kreatur, zwanzig Meter vor dem offenen Luk schwebend, in dem Armstrong stand. Der Lens-Träger, der in seinem ganzen Leben noch keine Waffe in Notwehr hatte ziehen müssen, der aber dennoch bestens ausgebildet war, löste seine Handwaffe aus dem Halfter und richtete sie auf das schwebende Gewirr organischer Teile. Daß diese Vorsichtsmaßnahme sinnlos sein könnte, entmutigte ihn nicht. Die schlanken Finger seines dünneren, längeren rechten Arms lagen fest um den Kolben, die Hand war ruhig. Mit einer Daumenbewegung entsicherte er die Waffe.


  In seinen fünfzig Jahren im Zentralstützpunkt hatte Armstrong schon so manchen nicht humanoiden Außerirdischen zu Gesicht bekommen; doch hatten sich solche Wesenheiten, mochten sie auch noch so absonderlich sein, stets als Gleiche unter Gleichen bewegt oder waren in erforderliche Lebensraum-Kleidung eingeschlossen gewesen. Viele exotische Lebensformen hatte er nur als holographische Filmaufnahmen erlebt. Von Palainianern dagegen hatte er bisher nur gehört, so daß nun die persönliche Begegnung eine einzigartige, schlimme Erfahrung war.


  Zuerst zeigte sich der Palainianer als eine gallertige Masse, die sich fließend die Gestalt einer Spinne gab  ein Dutzend schmale Gliedmaßen vermengten sich mit allerlei häßlichen, schimmernden Ausbeutelungen plasmischen Fleisches, das über und über bebte. Dann verschmolzen die Gliedmaßen zu einem nassen, haarigen Gebilde wie ein Seestern, und aus dem aufgedunsenen, pulsierenden Körper ragten Tentakelbänder hervor. Die Unterseite drehte sich nach oben, stülpte sich von innen nach außen und offenbarte einen Rand aus unzähligen facettenhaften Edelsteinen als Augen oder Zähne, die einen membranbedeckten Mund oder Kiemenbereich umringten. So erwiderte das Wesen Armstrongs Blick.


  Dieser schaute durch das Sichtfenster seines Raumhelms, das die Umgebung so verzerrt wiederzugeben schien, als befände er sich einen halben Meter tief unter Wasser, und war schon wieder überrascht, obwohl er von einem Palainianer so etwas hätte erwarten müssen: eine Metamorphose. Das Gebilde veränderte sich in einen regenbogenbunten Schuppenwurm, dessen Augen wie Insekten über die schillernde Haut krochen. Der Wurm ging schließlich in einem Strahl kalten Feuers auf, winzige blaue und grüne Flammenzungen, die eine neue ovale Silhouette umtänzelten. Die Flammen verfestigten sich zu Federn, und Auswüchse wurden zu Flügeln und Flugflossen, die sich ihrerseits in Arme verwandelten und Klauen in vielfingrige Hände. Die Kreatur zeigte sich nun beinahe humanoid, mit zwei, drei oder vier Armen, und die asymmetrisch mit Fingern versehenen Hände waren nicht mehr an Ellenbogen und Schultern befestigt, sondern bildeten durchwegs das Ende von Gliedmaßen. Inmitten der Gliedmaßen und Tentakel loderte immer wieder die Oberfläche einer Lens auf.


  Armstrong bewahrte sich eine annähernd humanoide Vision, solange es seine Konzentration ermöglichte. Für ihn zeigte sich der Palainianer nun so  mit minimalen, wenn auch ständigen Veränderungen.


  »Ich bin Bovreck«, sendete die Erscheinung klar und gelassen in das Gehirn des Telluriers. »Sie sind Lens-Träger Richard Armstrong. Wo steckt Angzex?«


  »Hallo, Colonel Bovreck«, erwiderte Armstrong und hatte das Gefühl, Unsinn zu reden, so sehr war er aus dem inneren Gleichgewicht geworfen worden. Automatisch sicherte er seine Waffe wieder. »Ich melde mich zum Dienst. Ich weiß nicht, wer Angzex ist.«


  »Angzex sollte Sie eigentlich begleiten. Sie sind in diesem Augenblick wertlos für mich, weniger noch als wertlos. Ich muß es mir selbst vorwerfen, daß ich einen schwachen, aber intelligenten Tellurier  einen Erdenbewohner, keinen Kolonisten  für mein Experiment angefordert habe. Ymkzex' Nachfahre auf Palain, Angzex, wollte Ihren Marschbefehl rückgängig machen. Als ihm dies nicht rechtzeitig gelang  ein sehr unangenehmer Fehler in der GP-Bürokratie  beschloß er, Sie zu begleiten. Sie scheinen dem zu entsprechen, was ich angefordert habe; aber Angzex hat solche Unannehmlichkeiten vorausgesehen, daß meine Arbeit derzeit unterbrochen ist. Das ist schade, denn mein Leben neigt sich dem Ende zu. Sie müssen sich in ähnlicher Lage befinden, denn Sie dürften etwa so alt sein wie ich  aber natürlich nur, soweit sich das vergleichen läßt. Es heißt, Tellurier werden im Alter senil, ganz im Gegensatz zu Palainianern. Ich gehe davon aus, daß das auf Sie nicht zutrifft. Bedeuten nicht graue Haarsträhnen, daß Sie ausgelaugt sind?«


  »Ich hoffe nicht!« antwortete Armstrong. Das Bild von Colonel Bovreck, das er sich mit Hilfe seiner interpretativen Lens vorhielt, veränderte sich inzwischen nicht mehr so heftig; der Palainianer zeigte sich nur noch als Imitation eines schlecht zusammengesetzten Menschen aus nicht zusammengehörigen Teilen, manchmal mit faltiger Haut, hier und dort auch mit offenem Fleisch. Die beiden Augen waren bodenlose schwarze Löcher, die sich ständig zusammenzogen und erweiterten und auf diese Weise mal mehr, mal weniger auffällig waren.


  »Ihre Lens läßt erkennen, daß meine Erscheinung Sie abstößt. Aber auf jeden Fall ist Ihnen klar, daß mein Körper wegen meiner multidimensionalen Aspekte nur eine Illusion sein kann. Ihre Lens macht ebenso deutlich, daß Sie wegen meiner verachtenswerten palainianischen Verhaltensmuster nicht davon ausgehen, daß ich wie ein echter Lens-Träger reagiere. Diese Zweifel sind natürlich unsinnig. Sie wissen, daß der Vergabe einer Lens eine unfehlbare Prüfung vorausgeht. Sie können gar keine Angst vor mir haben  ich werde tun, was vom Träger einer Lens erwartet wird.«


  »Sir ...«, stotterte Armstrong verwirrt und verlegen. Ihm war nicht bewußt geworden, daß seine Vorurteile so deutlich wurden. Es war allgemein bekannt, daß Palainianer sich in Fragen der Moral und Ethik zumeist etwas lasch verhielten  im Vergleich zu den tellurischen Verhältnissen, dachte Armstrong hastig weiter, besorgt, daß man seine Überlegung für unhöflich halten könnte.


  »Richtig«, sagte Bovreck sofort. »Wir sind anders. Palainianer gehen stets praktisch und realistisch vor. Ihr Menschen seid oft unpraktisch und zu idealistisch eingestellt. Im Augenblick brauche ich einen klar denkenden, skrupellosen Assistenten. Vielleicht sind Sie sogar dafür geeignet, wenn Angzex egoistisch genug ist, sich fernzuhalten und dieser Gefahr aus dem Weg zu gehen, wie es jedes vernünftige Wesen tun sollte. Vielleicht sind die Naivität Ihres Lebens, Ihre Unerfahrenheit, Ihr instinktiver Widerwille vor Fremdwesen des Z-Typs ein guter Ersatz für Skrupellosigkeit, sollte ich Sie bitten, mich oder Ymkzex zu töten, wenn und falls wir uns gegenübertreten. Ungeachtet Ihres Gewissens am falschen Ort gehe ich davon aus, daß Sie mutig sind. Die Zweckmäßigkeit einer Sache macht aus allen Palainianern Feiglinge.«


  »Ein feiger Lens-Träger?« Armstrong hatte schon davon gehört, doch nie daran geglaubt.


  »Ein palainianischer Patrouillenangehöriger  das ist scheinbar ein Widerspruch in sich, ein Paradoxon. Mir fällt auf, daß dies Ihre allererste Begegnung mit einem Palainianer ist. Sie haben keine Erfahrung sammeln können mit unseren Artgenossen im Zentralstützpunkt, wo es viele Gelegenheiten gegeben hätte  und auch nicht auf Dingwall, wo Ymkzexs Enkel Angzex arbeitet, unser Sicherheitsüberwacher. Wie sehr sich doch manche Tellurier abkapseln! Aber schließlich sind Sie aus persönlichem Gewinnstreben Lens-Träger geworden  wie ich.«


  »Aus persönlichem Gewinnstreben?« fuhr Armstrong auf. »Nichts dergleichen!« Er war so sehr gekränkt, daß er seinen Zorn nicht mehr im Griff hatte. »Sie sprechen beleidigend!«


  [image: ]


  »Beleidigend? Ich spreche die Wahrheit. Wahrscheinlich ist die Wahrheit für Sie beleidigend. Ich bin Lens-Träger, weil mir das persönliche Befriedigung verschafft. Danach verlangt es jeden Palainianer. Sie sind doch aus gleichem Grund Lens-Träger, oder nicht? Wir sind beide alt; ich habe mir niemals Illusionen gemacht, und auch Sie hätten sich die Ihren längst abschminken müssen. Sind Sie nur aus persönlichem Gewinnstreben Lens-Träger geworden?«


  »Nun ja«, räumte Armstrong ein, »ich kann mich nicht mit Ihnen streiten. Mit persönlichem Gewinn meinen wir eben unterschiedliche Dinge. Ich wehre mich gegen die Vorstellung eines materiellen Gewinns, eines Zugewinns an Reichtum.«


  »Dann muß Ihnen klar sein, daß wir gleich sind. Wie soll ich das ausdrücken  Seelenverwandte? Ich kenne keinen Palainianer, der sich für Reichtümer interessiert. Uns geht es einzig und allein um das Wissen.«


  »Ich entschuldige mich, Sir«, sagte Armstrong. »Verschwenden wir hier nicht Zeit? Schweben wir nicht in schrecklicher Gefahr? Ich habe eine böse Wesenheit gespürt ...«


  »Ja, wir sind in Gefahr. Aber Zeit geht uns nicht verloren. Ich benötige keine Entschuldigung von Ihnen, wobei es sich um eine pittoreske, irrationale Sitte handelt. Aber Sie brauchen nun mal eine solche Floskel, und ich bitte Sie um Entschuldigung, Ihre wertvolle und beschränkte Zeit in Anspruch zu nehmen, wohingegen ich beinahe unbeschränkt Zeit zur Verfügung habe. Möchten Sie, daß die Gefahr sich schneller einstellt? Sie hat uns beinahe erreicht. Wir brauchen sie nicht zu beschleunigen.«


  


  Auch Brolenteen sah die Gefahr kommen, deutlicher noch als Bovreck. Bovreck war dem Tode geweiht ...


  Was den bösen tellurischen Piraten Val-d'or anging, der unentdeckt im Kühlwasser schwamm, der den Atomreaktor der Station umschloß, so würde er ebenfalls sterben.


  Brolenteen fragte sich kurz, ob der raffinierte Armstrong den unvermeidlichen Waffengang mit seinem Feind überleben konnte. Über das Schicksal des vielrassigen Menschen war noch nicht entschieden.


  Ymkzex war so gut wie tot.


  Angzex, Enkel Ymkzex', war natürlich bereits tot.


  Blieb der Angelpunkt der Situation. Das tödliche Duell sollte gleich entbrennen. Es ging um die Rettung eines Viertels der Galaxis.


  Brolenteen, der Mentor persönlich vertrat, vermochte den meisterlichen Eddorier nicht aufzuhalten, der zum Entscheidungskampf angetreten war.


  Nun hing alles von Brolenteens Champion ab, jenem Scharfschützen, dessen Geschoß vierdimensional war.


  Dieser Kämpfer war Bovrecks Enkel:


  Nadreck, Lens-Träger von Palain VII.


  2


  


  


  Bovreck und Ymkzex waren ganz ruhig geblieben, als die Außenhülle der Raumstation aufgesprengt wurde und die blutrünstigen Piraten waffenschwenkend eindrangen. Die beiden waren alte Wissenschaftler und keine Krieger und verfügten über keine Verteidigungsmöglichkeit. Trotzdem hatten sie einen Plan. Die Chance, daß sie entdeckt und womöglich noch angegriffen wurden, war astronomisch gering. Doch waren sie, wie fast jeder Palainianer, vorsichtig und hatten sich auf den Notfall vorbereitet.


  Wenn es auch schwierig war, so konnte man Palainianer doch töten. Die fließenden, amorphen Teile ihres Körpers, die in der dritten Dimension ständig in Bewegung waren, zeigten sich so verwundbar wie jede normale organische Materie. Geschoßwaffen, Raumäxte und Messer blieben im allgemeinen ohne Wirkung, wenn man sie gegen sie einsetzte. Hüten mußten die Palainianer sich vor Energiewaffen  vor den meisten Strahlentypen  und geistigen Angriffen. Außerhalb der normalen Lebensumstände bot ihre Schutzhülle aus giftiger Luft in extrem gekühltem Zustand einen guten Schutz. Andere Rassen, die nicht der Z-Kategorie angehörten, konnten von Glück sagen, daß die Palainianer nicht zu kriegerischer Aggression neigten, sondern statt dessen stolz bescheiden, passiv und auf arrogante Weise introvertiert waren  Eigenschaften, die Menschenwesen nur mit Mühe begriffen und bewältigten.


  So reagierten Bovreck und Ymkzex voller Verachtung auf den Angriff der Piraten. Ihr Verteidigungsplan bestand darin, sich unverzüglich in zwei quadratische Safes aus abgeschirmtem Dureum zurückzuziehen, das für normale Diebe beinahe unüberwindlich war, und geduldig abzuwarten, notfalls monatelang, bis die Gefahr verstrichen war. Sollte sich diese Taktik als nicht zufriedenstellend erweisen, indem sie womöglich Gefahr liefen, ständig eingesperrt zu bleiben, konnten sie auf direktem Wege ohne Raumanzüge ins All fliehen  eine theoretische Möglichkeit, die noch auf die Probe gestellt werden mußte. Die Existenz im offenen All, ermöglicht lediglich durch eine metabolische Erweiterung in eine andere Dimension, war für sie eine neue experimentelle Entwicklung. Dieses sogenannte Dexitrobopen war das Ergebnis von zwölf Jahren Forschung  aber solche Zeitläufe waren für sie unbedeutend, irrelevant, nicht zu messen. Die Vorstellung, daß dieses Experiment mit einer Feigheitsreaktion zu tun haben konnte  solche Begriffe kannten sie nicht.


  Als die Piraten mit einer Leichtigkeit in die Station einbrachen, die normale Piraten bestimmt nicht gezeigt hätten, standen die beiden bereit, in ihren Tresorboxen unterzutauchen. Was dann aber geschah, schleuderte sie statt dessen direkt ins Weltall hinaus.


  Augenblicklich spürten sie die Gegenwart einer hochstehenden boskonischen Kraft, der es darauf ankam, ihren Verstand, nicht ihren Körper gefangenzusetzen. Der dynamikos traf alle Lebensformen in und an der Station und tötete sämtliche Humanoiden durch Ausbrennen der Gehirne. Bovreck hatte zu schnell reagiert, um Schaden zu erleiden: Er hatte seinen Verstand in die nächste Dimension geschickt und dort so lange gehalten, wie es irgend ging. Ymkzex, der von der Station fortraste, war von der bösen Macht verfolgt worden, wahrscheinlich weil er verwundbarer war als Bovreck, denn er trug keine Lens.


  Bovreck war besorgt, Ymkzex könnte erwischt werden und auf diese Weise den großen Schaden anrichten, vor dem Angzex vage gewarnt hatte. Bovreck, der die Gefahr nicht als »23x 4y Piraten« erkannte, wie Angzex angepeilt worden war  ohne die Nachricht zu bestätigen , sondern als »1x 1y Eich-plus«, machte sich an die Verfolgung Ymkzex'. Vor dem Aufbruch hinterließ er an Bord eine Nachricht, die von jedem Patrouillenangehörigen oder guten Bürger empfangen werden konnte. Sollte Ymkzex erwischt werden und am Leben bleiben, würde er gerettet und rehabilitiert oder getötet werden. Der Tod war dabei die sicherere Lösung. Und dasselbe galt für Bovreck.


  Bovreck machte sich auf die Suche, geblendet von unzusammenhängenden geistigen Bildern, die seine von der Lens verstärkten telepathischen Kräfte störten, unfähig, eine andere Lens anzusprechen. Er klammerte sich an die Hoffnung, daß Angzex, jung und vital und talentiert und so hoch über jedem normalen Lens-Träger stehend, wie sich ein gewöhnlicher Lens-Träger über jeden gewöhnlichen Palainianer erhob, bald im Labor eintreffen und ihm bei der Rettungsaktion für Ymkzex helfen würde.


  Endlich berührte ihn ein von der Lens verstärkter Verstand, gerade eben kräftig genug, ihn anzutasten. Enttäuscht registrierte er, daß es sich nicht um Angzex handelte, sondern um den tellurischen Lens-Träger Armstrong, der auf besondere Anforderung Angzex' vom fernen Tellus anreiste, um lungenlose, nicht-atmende Intelligenzrassen des tiefen Raums zu erforschen. In der jetzigen Situation konnte ein A-Lens-Träger mehr schaden als nützen. Warum waren seine Befehle nicht außer Kraft gesetzt worden? Wollte Angzex womöglich noch aus einem anderen Grund einen Menschen in seinem Labor haben? Bovreck beschäftigte sich mit diesem neuen Gedanken und kam zu dem Schluß, daß er hier auf die Wahrheit gestoßen sein mußte. Angzex wollte aus bisher unerklärtem Grunde einen A-Lens-Träger bei sich haben; der Grund hatte mit der zunehmenden Gefahr zu tun, die Bovreck spürte. Handelte es sich bei dem Feind womöglich um einen wildgewordenen Tellurier? Die boskonischen Anführer wurden stets als Teufel in monströser Gestalt beschrieben, emotional unausgeglichen, der Lust und Gier frönend  war dies nicht zugleich die Beschreibung der heißblütigen, sauerstoffberauschten häßlichen Tiere, die sich Menschen nannten?


  Bovreck raste zur Station zurück und war auf alles gefaßt.


  Ein kurzer Blick in Armstrongs Verstand, wie er unter Lens-Trägern noch statthaft ist, beruhigte seine Ängste. Der Tellurier war akademisch unschuldig, vollgestopft mit Wissen, doch ohne jede Erfahrung von Gewalttätigkeiten. Mit einem Teil seines palainianischen Verstandes begann Bovreck den Erdenmann zu bearbeiten und gewann Informationen über ihn, auf der Suche nach Dingen, die ihm weiterhelfen konnten, nach einem Hinweis auf die Absichten des jungen Angzex. Mit dem Rest seines Verstands hielt er Wache und wartete auf den alten Ymkzex und eine weitere Aktion des boskonischen Machtwesens.


  


  Armstrong wußte nicht, daß er befragt und untersucht wurde. Er hatte den Eindruck, als käme der enthüllende Teil des Gesprächs ausschließlich von dem Palainianer. Der erfahrene Rassenpsychologe wäre sehr bestürzt und seiner selbst nicht mehr sicher gewesen, hätte er die Wahrheit gewußt.


  »Die Gefahr hat uns beinahe erreicht  möchtest du, daß sie schneller eintritt?« hatte Colonel Bovreck gefragt. Wie konnte ein so schreckliches Geschöpf angesichts einer konkreten Gefahr absolut gelassen bleiben? Was meinte er mit »unbegrenzter Zeit«, wo die Zeit doch offenkundig knapp wurde?


  Armstrong erkannte die paradoxe Komplexität in Bovrecks Gedanken. Die Zeit war zwar relativ, wurde aber doch von diesem Geschöpf verschwendet, das endlos redete. »Nein, Sir«, sagte Armstrong tonlos, »ich möchte nicht, daß die Gefahr schneller heraufzieht.«


  »Nach Ihrem Sprachverständnis«, widersprach Bovreck, »bin ich kein ›Sir‹. Sie sind ein Mann, ich kann Sie ›Sir‹ nennen, aber ich bin nicht wie Sie.«


  »Entschuldigung«, sagte Armstrong verblüfft. »Madam oder Miß?«


  »Im Grunde keines von beiden. Für einen Experten sind Sie ziemlich ahnungslos.«


  Armstrong kam sich töricht vor und war gegen seinen Willen gereizt. Dieses unmenschliche Monstrum zeigte einen Charakter, in dem sich Ordnung und Chaos auf das frustrierendste mischten. Die beinahe kränkende Direktheit, aber auch die Neigung, ungenaue Beschreibungen zu geben, waren ziemlich aufreizend. Armstrong war ein erfahrener Psychologe, der in dieser realen Situation lächerliche Fehler beging. Die Erklärung war unausweichlich: Dieser Palainianer  und das galt für jeden seiner Artgenossen  konnte die Menschen mit seiner physischen Erscheinung und seiner bizarren Persönlichkeit desorientieren  auch Menschen, die gewöhnt waren, subjektive Reaktionen zu unterdrücken.


  »Ich werde Sie Colonel nennen, wenn Ihnen Professor nicht lieber ist.«


  »Nennen Sie mich Bovreck.«


  »Ja, Bovreck.«


  »Mir fällt auf, daß Sie ein Problem haben. Sie fragen sich, wie Sie von mir sprechen sollen. Wollen Sie sagen: ›Er ist unbedingt klüger als ich?‹ Oder: ›Sie ist unbedingt intelligenter als ich?‹ Vielleicht sollten Sie mich lieber als ›es‹ bezeichnen? Ich bin eine palainianische ›Zwei‹, vom defensiven oder protektiven Geschlecht, einer ›Mutter‹ vergleichbar. Sprechen Sie mich in weiblichen Begriffen an, wenn es unbedingt sein muß. Ymkzex dagegen ist ein ›Drei‹, Angehöriger des offensiven oder aggressiven Geschlechts, ein ›Vater‹, ebenso wie Nadreck, mein Nachkomme der übernächsten Generation. Angzex, dessen Verbleib wir im Moment nicht kennen, der mir klugerweise nicht helfen will, sondern mich ignoriert, ist ein ›Eins‹, vergleichbar einem noch unausgereiften Katalysator, der im Gegensatz steht zu einem endgereiften Katalysator wie ein ›Vier‹. Das Emmfozen, die Vermehrung, ist ein komplizierter Vorgang.«


  »Und dieser Angzex  ist er Patrouillenangehöriger?«


  »Angzex ist Lens-Träger.«


  »Lens-Träger!« rief Armstrong aufgeregt. »Und er weigert sich, Ihnen zu helfen?«


  »Die Grundregel eines Palainianers ist es, zu ignorieren und ignoriert zu werden. Altruismus lohnt sich im allgemeinen nicht. Was Angzex getan hat oder tun wird, wird dennoch richtig und angemessen sein und seinem Status als Lens-Träger  und Palainianer  entsprechen. Es tut mir wirklich schrecklich leid, daß unsere Denkweise Sie das Leben kosten könnte. Mein Leben ist unwichtig. Ich entschuldige mich, daß ich das Ihre in Gefahr gebracht habe.«


  Armstrong starrte Bovreck an und reagierte nunmehr ohne Erregung auf die seltsame optische Verschiebung der einzelnen Teile der Erscheinung. Bovreck entschuldigt sich? Bovrecks Leben ist unwichtig? Hier wurden absurde Widersprüche deutlich. Konnte man einen Palainianer wirklich verstehen? Konnte man einen Palainianer wirklich lieben, und sei man der einzige aus einer Rasse unter Zehntausenden von humanoiden Rassen? Unwahrscheinlich war es schon. Kein Wunder, daß nur wenige Humanoide Palainianer kannten oder sich mit ihnen zusammentaten. Kein Wunder, daß er, Armstrong, es nie getan hatte.


  (Und kein Wunder, daß in naher Zukunft ein Palainianer namens Nadreck zu den vier größten Lens-Trägern des zivilisierten Universums zählen und dennoch über viele, viele Jahre hinweg Kimball Kinnison, dem größten dieser großartigen Runde, fremd und rätselhaft bleiben sollte.)


  »Colonel  ich meine, Bovreck, ich bin gekommen, um Ihnen zu helfen. Ich frage noch einmal: Verschwenden wir hier nicht zuviel Zeit?«


  »Zeit? Seit unserer Begegnung haben wir all diese Gedanken in einer Mikrosekunde ausgetauscht. Wie es sich ergab, gerieten Sie unter dem Einfluß einer metabolischen Erweiterung in die Hyperdimension. Wenn man wartet, so wie wir jetzt, ist Zeit subjektiv. Passen Sie auf  als Sie mich zum erstenmal anredeten, entsicherten Sie Ihre Waffe ... Achtung!«


  Armstrong vernahm ein leises, scharfes Geräusch, das in Form von Vibrationen durch das Material seines Raumanzugs übertragen wurde. Was war das? In seinem Verstand formte sich die Antwort. Bovreck flößte ihm das Verstehen ein  die Erkenntnis, daß dieser anhaltende Laut das Klicken seines Sicherungshebels war! Vergangenheit und Zukunft waren in der Gegenwart eingeschlossen! Die Zeit stand still. Jedenfalls kam es ihm so vor, so schnell dachten sie, so schnell wurden hier Gedanken ausgetauscht! Unglaublich!


  Armstrong wußte nun um die außergewöhnliche Kraft eines palainianischen Verstandes. Wozu mußte ein wahrhaft großer palainianischer Lens-Träger fähig sein? Konnte ein jugendlicher Angzex womöglich einen alten Bovreck übertreffen?


  »Sie möchten wissen, worauf wir warten? Wir warten auf Ymkzex. Er ist irgendwo dort draußen. Ich habe ihn verfolgt, aber er ist mir entwischt. Von uns beiden ist bisher keiner ohne einen dreidimensionalen Raumanzug dieses Raum-Zeit-Kontinuums im tiefen Raum unterwegs gewesen. Wenigstens nicht in den 4980 GP-Sekunden, die inzwischen verstrichen sind.«


  »Ohne Anzug im All?« fragte Armstrong verblüfft.


  »Sie scheinen das nicht für möglich zu halten. Ich versichere Ihnen, wir Palainianer benötigen tatsächlich eine Atmosphäre zum Atmen. Natürlich wäre diese Luft für Sie giftig und so kalt, daß Sie Ihnen wie dicker Sirup vorkäme. Aber wir atmen und können bei Temperaturen um den absoluten Nullpunkt nicht existieren. Darum drehte sich meine Forschungsarbeit  und auch Ymkzex' Tätigkeit. Wir bereiten uns auf den Tag vor, da Palain VII seine Gashülle verliert, die uns am Leben erhält. Waren Sie schon einmal auf Palain? Nein, natürlich nicht. Es ist eine öde Welt, zumeist Gestein, metallhaltiger Boden, so kalt, daß es Ihnen die Füße wegätzen würde, selbst wenn Sie Isolierschuhe tragen. Palains Oberfläche ist eine Wildnis. Nur die Schrottplätze unserer verlassenen Städte, die einsamen Bauten von jeder denkbaren Form und Größe weisen darauf hin, daß es hier einmal intelligentes Leben gegeben hat. Diese Ruinen wie die zerstörten Landefelder mit ihren Narben und erstarrten Seen aus metallischer, unnatürlicher Lava  das ist alles, was sich auf den kahlen Ebenen unseres Planeten zeigt, der in intensiver Dunkelheit liegt, dessen Nacht sich nicht von den Tagen unterscheidet, dessen Sonne am Himmel ein schwacher Stern unter vielen zu sein scheint.«


  Erschaudernd gab sich Armstrong dem grellen Bild hin, das Bovreck mit Worten und Gedanken in seinem Kopf entstehen ließ.


  »Sie, Armstrong, sollten mir dabei helfen, meine Theorien auf die Probe zu stellen. Es wäre wohl kaum erstaunlich, wenn ich oder Ymkzex ohne Raumanzug im All überlebten. Wenn dies aber einem Tellurier gelänge, noch dazu einem bodenständigen Tellurier, dann müßte dieser Versuch als bemerkenswerter Beweis für die Theorie gelten.«


  »Sie wollen mich einsetzen? Mich? Im All ohne Anzug?«


  »Ohne jede Bekleidung! Was natürlich ein ziemlich harter Test wäre, da Palainianer stets unbekleidet sind.«


  »Ich wäre ja verrückt, wenn ich mich darauf einließe.«


  »Ich gehe davon aus, daß ich Sie dazu bringe, sich freiwillig zu melden. Stellen Sie sich vor, wie sehr Sie sich freuen würden, wenn wir erfolgreich wären. Ich würde mir natürlich größte Mühe geben, dafür zu sorgen, daß Sie nicht sterben.«


  »Herzlichen Dank!« sagte Armstrong und hoffte, daß Bovreck den sarkastischen Ton richtig verstand. »Ich bin nicht sonderlich mutig oder tollkühn. Ich hätte mich nicht freiwillig gemeldet. Einem entsprechenden Befehl hätte ich mich widersetzt.«


  »Dies wußte ich von Anfang an«, gab Bovreck zurück, »aber ich wollte zunächst den Versuch machen. Nein, Sie wären nicht ins All hinausgeflogen; trotzdem wäre Ihre Mitarbeit für mich von größtem Wert gewesen. Ich sage dies ausdrücklich  Ihr Beitrag wäre sehr wichtig gewesen. Der junge Angzex war fest davon überzeugt, daß nur ein Mensch in Frage käme. Er hat Ihnen eine besondere Rolle zugedacht, davon bin ich überzeugt.«


  »Man hat mir versiegelte Befehle zugesagt.«


  »Die gibt es nicht. Angzex führt das Kommando.«


  Urplötzlich war Armstrong von einer intensiven Empfindung durchdrungen. Er reagierte verblüfft, auch verängstigt. Während des Gesprächs zwischen ihm und Bovreck waren die beiden durch den Gang weiter ins Schiffsinnere vorgedrungen. Außerhalb des Kegels, den sein Helmscheinwerfer verbreitete, herrschte absolute Schwärze. Die Schatten verstärkten das verzerrte Bild des Palainianers und zeigten ihm nur die mattgrauen Umrisse der Skelettstruktur des Schiffes. Wie groß der Raum war, ließ sich nicht genau erkennen, doch kam Armstrong die Umgebung bedrückend eng vor. Die Schwerelosigkeit beeinträchtigte die Orientierung am Fußboden oder an den Türöffnungen. Was die sich ständig umwälzende Erscheinung Bovrecks betraf, so zeigten seine sichtbaren Aspekte unheimliche Verformungen, bei denen sich nicht erkennen ließ, wo oben oder unten war.


  Was für ein schreckliches Gefühl!


  »Halten Sie sich bereit!« sagte Bovreck. »Er kommt!«


  »Wer?« Armstrong hatte Angst vor dem Unbekannten. »Wofür soll ich mich bereithalten?«


  »Ymkzex.« Bovreck schien einige Tentakel auszustrecken. »Ymkzex? Sind Sie verwundet? Die Kreatur in meiner Gesellschaft ist Lens-Träger Armstrong. Ymkzex! Was stimmt nicht?«


  Auf der Suche nach dem alten Ymkzex drehte Armstrong den Kopf hierhin und dorthin und ließ den Lichtstrahl herumzucken. Auf optischem Wege gewahrte er nichts, während Bovreck mit seinen augenlosen Sinnen in der Nähe etwas aufzufangen schien  vielleicht in einem anderen Raum? Oder draußen? Armstrong versuchte, sein Handicap auszugleichen, indem er seine Lens dazu benutzte, nach mentalen Bildern oder Auren lebendiger Materie zu suchen. Dabei hatte er zum Teil Erfolg. In der Mitte des Schiffes gab es eine Lebensform. Einen Menschen! Und gleich darauf eine andere, stärkere Kraft, die rings um den Menschen erwuchs, »hell« genug und »laut« genug, um den falschen Eindruck des Sehens und Hörens zu erwecken. Seiner Intuition nach handelte es sich dabei um Ymkzex, den anderen alten Palainianer.


  »Kämpfe dagegen an, Ymkzex! Hol dir von mir frische Kräfte!« rief der alte Bovreck erregt  und hoffnungslos.


  Armstrong hatte plötzlich den Eindruck, als werde die mentale und physische Ausstrahlung des Menschen urplötzlich von der dominierenden Kraft Ymkzex' eingehüllt und verstärke sich abrupt um ein Vielfaches, während sie sich zugleich deutlich verfremdete. Selbst das leise Klicken des Nuklearreaktors, das ein ständiges Hintergrundgeräusch bildete, wurde ausgelöscht. Wie konnte sich dort ein Mensch befinden?


  »Zurück in den Frachter!« Die Worte zuckten ihm als lautes geistiges Kommando durch den Kopf. Kamen sie von Bovreck? Oder von jemand anders? »Begeben Sie sich sofort in den Frachter!« Hier gab offenkundig eine andere Mentalität Befehle.


  »Sind Sie das, Angzex?« strahlte Bovreck energisch aus. »Wo sind Sie? Ist mit Ymkzex alles in Ordnung?«


  »Ymkzex ist für uns verloren. Es wäre mir beinahe gelungen, ihn wohlbehalten zu Ihnen zurückzubringen, aber jetzt ist er abgeglitten in ...« Die knackenden Störgeräusche, das ahnte Armstrong, waren eine absichtliche Zensur. Wohin war er »abgeglitten«? Plötzlich spürte er auch die beiden unterschiedlichen Abschirmungsempfindungen, die er in dem Moment erlebte, als er Bovreck und Ymkzex mit der Lens anzusprechen versuchte. Inzwischen vermochte Armstrong auszumachen, wo die Quellen lagen. Die Überlagerung kam von Ymkzex. Was die quadratische Leere anging, in der seine über die Lens ausgestrahlten Gedanken ausgelöscht worden waren, so handelte es sich um eine der Kisten, die er von Dingwall mitgebracht hatte!


  Sein Körper bewegte sich schneller durch die Frachtluke des Raumschiffes, als er es für möglich gehalten hätte, obwohl er sämtliche Steuerdüsen seines Anzugs mit voller Kraft einsetzte. Bovreck folgte dichtauf.


  Armstrong blickte zurück und sah im Lampenschein die inzwischen vertraute unscharfe Gestalt des Palainianers hinter sich durch die Tür kommen  und gewahrte dieselbe Gestalt im gleichen Augenblick, schneller als sein Lichtstrahl sich bewegen konnte, vor sich an einer offenen Kiste. Bovreck? Nein!


  Es gab zwei Gestalten! Zwei Palainianer? War Ymkzex durch das All gesprungen? Oder handelte es sich um ein anderes Wesen? Womöglich Angzex?


  »Angzex?« Bovreck schien Armstrongs Verwirrung Ausdruck zu geben. »Angzex? Aber nein ... Sie sind nicht Angzex!« Bovreck war verwirrt und bekümmert. »Und doch scheinen Sie es zu sein  Sie sind wirklich Angzex, nicht wahr?«


  »Ich bin der ... K-n-i-s-t-e-r ... Bereithalten! Ymkzex ist ... K-n-i-s-t-e-r ... Armstrong! Verteidigen Sie sich! Die Tür!«


  Urplötzlich waren der Frachtraum, die Luke und der Gang zum Raumlabor hell erleuchtet, als habe jemand Magnesiumfackeln entzündet. Aus dem Gang stürzte ein wild blickender Humanoide in den Frachtraum. In einer Art Fauchen hatte er die Zähne entblößt; das Gesicht war gerötet, Speichel säumte Mund und Nasenlöcher. Es handelte sich um Navigator Val-d'or, eine Marionette als bösartiger Rächer. In der linken Hand hielt Val-d'or ein Messer und in der Rechten eine automatische Atomisierungspistole.


  Jede Menge Handfeuerwaffen erschienen an den Enden der vielen Gliedmaßen Angzex' und Bovrecks. Feuerstreifen loderten rings um Armstrong auf, prallten auf Val-d'ors Brust und durchdrangen sie, aber der Pirat stürzte nicht. Seine eigenen Schüsse dagegen trafen wie von einem hervorragenden Schützen abgefeuert. Zwei- oder dreimal hintereinander wurde Bovrecks Lens getroffen, obwohl die Scheibe nur jeweils kurze Zeit zu sehen war. Die Lens war von grellflackernden Farbringen umgeben, die sich ausweiteten, und der Äther hallte von schrillem Geschrei wider. »Stirb, Lens-Träger!«, gefolgt von einem erschütternden mentalen Donnerschlag, der in Bovrecks Verstand explodierte und ihn tötete.


  Bovrecks Schutz war von Val-d'ors Geschossen neutralisiert worden, doch entnahm Armstrong den Informationen, die ihn umschwirrten, daß der Schrei und der mentale Angriff von einem Wesen ausging, das sich nicht hatte blicken lassen und das mächtiger war als ein Eich.


  In Armstrongs Gehirn sagte eine Stimme: »Lens-Träger! Nur du kannst den anderen Menschen mit deinem Geist niederstrecken. Du besitzt das rassische Verständnis, ihn zu vernichten. Tu es! Zerstöre ihn!«


  Armstrong hielt den DeLameter in der Hand und hatte damit ohne Wirkung auf Val-d'ors Körper geschossen. Nun hob Armstrong die rechte Hand, preßte sich die Lens an die Stirn und sammelte sein Denken. Val-d'or konzentrierte sich darauf, Angzex' Lens zu zerschießen, und war auf den mächtigen geistigen Angriff Armstrongs nicht vorbereitet, zumal er selbst kein Lens-Träger war und von seinem unsichtbaren Verbündeten keine Unterstützung erhielt. Seine Waffe strahlte noch, zuckte aber ziellos hin und her, als er zu Boden sank. Allerdings war Armstrong von dem letzten gezielten Schuß des Piraten genau auf die Stirn getroffen worden  ein Schuß, der sein Gehirn durchschoß.


  Der tellurische Lens-Träger torkelte rückwärts und stürzte auf das Deck, das inzwischen mit allerlei Flüssigkeiten von Lebendigen, Toten und Maschinen bedeckt war und den Füßen kaum noch Halt bot. Er blickte seinem Tod in völliger Zufriedenheit entgegen und hörte klarer denn je das geistige Durcheinander ringsum. Im Tod erfüllte ihn vorübergehend ein klares Wahrnehmungsvermögen. Er sah den dritten Palainianer in den Raum treten. Ymkzex.


  Ymkzex sah nicht anders aus als sein Nachfahre Angzex. Seine Persönlichkeit aber, soweit sie in der Verfremdung erkennbar wurde, unterschied sich sehr von Bovrecks Art und war keineswegs feige oder introvertiert. Auch er starrte vor Waffen und feuerte schnell und genau. Die spaltbaren Nuklidgeschosse trafen Angzex' freiliegende Lens. Gleichzeitig schrie Ymkzex: »Jetzt habe ich Sie, Angzex!« und schleuderte seinen geistigen Pfeil. Die Geschosse aber rasten völlig wirkungslos durch die Lens hindurch, und der geistige Vorstoß wurde durch Angzex' unnachgiebigen Schutzschirm abgeblockt.


  »Nicht nur Angzex steht dir entgegen«, sagte der andere Verstand so ruhig und geradeheraus wie Bovreck. »Angzex ist tot. Dies ist nur noch Angzex' Körper. Du kämpfst jetzt gegen einen stärkeren Verstand.«


  »Dachte ich's mir doch!« Ymkzex gab seine vergeblichen Versuche nicht auf. »Aber du bist nichts anderes als ein Lens-Träger-Kollege von einer anderen Welt. Ich werde dich ebenfalls vernichten!«


  Am anderen Ende des Frachtraums, der sich nicht mehr erleuchtet zeigte, auch nicht mehr durch Armstrongs Helmlampe, zeigte sich ein Palainianer mit seiner schimmernden Lens, die in der pulsierenden Simulierung von Angzex' Metabolismus aufglühte und wieder verschwand. Auf der anderen Seite, vage von der fernen Galaxis in der offenen Luke umrissen, schwebte Ymkzex, der andere Palainianer. Den beiden machte das Fehlen von Licht nichts aus; sie kannten so etwas wie Dunkelheit nicht.


  »Ich bin mehr, als du denkst! Gib Ymkzex' Körper auf und kehre nach Eddore zurück!«


  »Du sprichst von Eddore! Wer bist du, daß du dir anmaßt, diesen Namen zu äußern!«


  »Bereitet dir das Sorgen, Eddorier?«


  »Ich mache mir keine Sorgen, denn ich besitze einen Körper, mit dem ich gegen dich vorgehen kann. Du bist nur ein Phantom. Außerdem verfüge ich über sämtliche Kenntnisse der zex-Linie und kenne die psychischen Familiengeheimnisse. Du bist in der schwächeren Position. Es ist ausgeschlossen, daß du Erfolg hast. Ich sage dir daher, wenn du nicht die Flucht ergreifst, wirst du ausgepustet wie eine Flamme.«


  »Wer bin ich, daß ich mir anmaße, von Eddore zu sprechen? Das ist die Frage, deren Antwort du nicht ins Auge schauen kannst.«


  »Als wen gibst du dich denn eigentlich aus?« fragte Ymkzex.


  »Tu nicht so ahnungslos. Ich kenne dich so gut, wie du mich.«


  »Ich weiß nur, daß du ein törichter Lens-Träger bist!«


  Der Angzex-Manifestation erschien dies ehrlich und überzeugt gesprochen. Vielleicht war die Erinnerung von einer mentalen Blockade ausgelöscht worden, wie sie von Zeit zu Zeit von Arisiern über Eddorier verhängt worden war. Der falsche Angzex beschloß, einen Zipfel der Wahrheit preiszugeben.


  Als Brolenteen sagte er: »Denk nach! Gib zu, daß du der Eddorier bist, der einst die verbotene Wahrheit auf deckte  daß Arisia letztlich Eddores Untergang sein wird!«


  »Eddorier? Natürlich bin ich Eddorier!«


  »Ein solches Eingeständnis verrät zweierlei. Du bist ein arroganter eddorischer Oberherr, denn nur ein solches Wesen würde sich so kraß über die seit Urzeiten geltenden Geheimhaltungsvorschriften hinwegsetzen. Und zweitens erkennst du in mir den Arisier!«


  Der Eddorier verlor beinahe sein inneres Gleichgewicht. Brolenteen, der Angzex war, bohrte sich in den Verstand des Eddoriers, vielleicht nicht kräftig genug, um etwas zu zerstören, aber doch so heftig, daß das Wesen aus dem System hinausgeworfen wurde.


  »Mein Stolz verrät mich«, prahlte der Eddorier. »Aber ist das noch von Bedeutung, wenn ihr ohnehin alle vernichtet werdet? Der Wahnsinn des menschlichen Verstandes, den ich gegen dich richtete, versagte. Schlauerweise warst du auf meinen Angriff gefaßt. Du bist ein würdiger Gegner  und es wird mir daher um so mehr Freude bereiten, wenn ich dich vernichte. Warum sollte ich glauben, daß du Arisier bist?« Er versuchte es mit einem Trick, ohne im Grunde damit zu rechnen, daß es klappen würde. »Komm aus deiner Deckung und zeige dich!«


  »Ich gebe mir keine Blöße. Aber ich erinnere dich an etwas Schmerzhaftes. Du warst der Eddorier, der vor langer Zeit von einem meiner Art aus dem tellurischen Sektor vertrieben wurde.«


  »Ich erinnere mich! Aber es ist keine schmerzhafte, sondern eine freudige Erinnerung!« Die Gedanken des Eddoriers überstürzten sich. »Ja, ich erinnere mich, daß ich siebenmal auf ihn feuerte, so schnell ich den Abzug betätigen konnte, durch das Gehirn und das Rückgrat, mit Geschossen, die das Fleisch auflösten. Sprich meinen Namen und erbebe!«


  »GHARLANE.«


  »Ja, ich bin Gharlane! Der Zweite eddorische Herrscher, nur der Allhöchsten Wesenheit in Macht und Skrupellosigkeit untergeordnet! Das müßte dir beweisen, daß es sinnlos ist, sich gegen mich zu stellen!« Zum erstenmal begann der besessene Körper Ymkzex' vor unterdrückter Erregung zu beben. »Du! Endlich treffen wir aufeinander!« Eine unheimliche Mischung aus Angst und Freude bestimmte seine Gedanken. »Du bist der Direktor aller Lens-Träger. Du bist STERN A STERN!«


  Brolenteens Konzentration ließ kurz nach, und Angzex' Bild flackerte. Gharlanes unglaubliche Idee verblüffte ihn sehr. Gharlanes Antwort war ungemein intensiv, gefühlsbeladen, im Hinblick auf den eingebildeten Stern A Stern dermaßen lächerlich und falsch, daß Brolenteen für den winzigsten Teil eines Sekundenbruchteils in seinem perfekten Schirm gegen den Eddorier einen winzigen Fehler, einen mikroskopisch kleinen Riß auftauchen ließ.


  Mit einem abrupten, heftigen, aufgebrachten, hektischen Schlag drängte sich Gharlane in Brolenteens Psyche.


  Die reale Essenz der zex-Linie des lebendigen Ymkzex löste die falsche zex-Linie Angzex' auf. Angzex' Geistererscheinung verschwand.


  Brolenteen, der die Angzex-Manifestation mit Energie erfüllt hatte, war bar jeder Abschirmung. Hastig suchte er nach irgendeinem Geist, nach irgendeiner Lebensform, an der er Halt finden konnte. Wenn er sich nicht sofort wieder erholte, würde der nicht minder verblüffte Eddorier als erster wieder zur Besinnung kommen und ihm jedes Geheimnis abnehmen. Er tastete um sich und griff nach  Armstrong! Der Mann von Tellus war noch nicht ganz tot  bewußtlos, dem Tode nahe, aber noch nicht gestorben. Verzweifelt versuchte Brolenteen, sich im menschlichen Verstand zu verankern, vermochte von dort aber nicht genug Kraft zu beziehen, um sich gegen einen psychischen Angriff Gharlanes zu halten, der ihn mit einem abschließenden, vielleicht tödlichen psychologischen Schlag nach Arisia zurückschleudern würde.


  Gharlane schnaubte und juchzte vor Freude und ließ sich Zeit, um sich auf den Entscheidungsschlag zu freuen.


  Nadreck sah seine große Chance und trat sofort in Aktion.


  Er verließ den anderen abgeschirmten Dureum-Tresor, in dem er Zuflucht gefunden hatte, entrollte sich und verbreitete sich in dem Raum.


  Sofort verstärkte Brolenteen seinen Anker in der derzeitigen Existenz, indem er von Armstrong auf Nadreck wechselte.


  Nadreck richtete seinen heftigsten Geistesschlag auf den Gegner.


  Gharlane, der zu selbstbewußt gewesen und sich zu sehr verzettelt hatte, wurde zurückgetrieben, heraus aus Ymkzex' Körper, der sofort leblos auf das Deck sank.


  Nadreck belagerte Gharlanes körperlosen Geist mit strömenden mentalen Impulsen. Damit errichtete er einen direkten Kanal zwischen den beiden und öffnete den Weg für einen Gegenangriff Gharlanes, der Nadreck hätte vernichten können. Gharlane öffnete die Barrieren zu seinem Verstand, um den Todesstoß durchzuführen.


  »Jetzt!« sagte Nadreck zu dem Arisier, der seinen Zustand inzwischen stabilisiert hatte. »Jetzt!«


  Brolenteen brauchte keine besondere Einladung, keine zweite Aufforderung. Er wußte, was zu tun war. Ehe Gharlane seinen Energiespeer losschleudern konnte, kam Brolenteen ihm mit seiner Attacke zuvor. Sein Energiebolzen bohrte sich tief in das mentale Geflecht Gharlanes und verschwand auf einer langen, zeitlosen Reise zu Gharlanes echtem Körper.


  Gharlane, Zweiter eddorischer Herrscher, war verschwunden.


  Nadreck war in dem Laderaum mit dem sterbenden Armstrong allein. Bovrecks Lens war bereits kalt und leblos und begann sich zu zersetzen; die des Telluriers aber zeigte sich stark und lebendig. Wenn man sich um ihn kümmerte, würde er überleben. Nadreck leitete die nötigen Schritte ein. Der Mann hatte die Augen geöffnet und war dem Palainianer blind erschienen, bis er Armstrongs Lampe einschaltete. Nadreck richtete Armstrong auf und zapfte sein Denken an, um das Ausmaß der Verwundungen abzuschätzen. Die Geschosse waren nicht in seinem Kopf explodiert; er würde überleben und nach einer Restauration auch wieder gesunden. Die Anschwellung des Gehirns war der schlimmste Schaden, eine Entwicklung, die schnell zum Abklingen gebracht wurde.


  Sodann zerrte Nadreck Planen über Bovreck, Ymkzex und Val-d'or, und Armstrong schaute ihm dabei zu. Der Palainianer erfaßte das Staunen des Telluriers: »Bovreck sieht ja wirklich menschlich aus!« Ohne jede Einleitung sagte Nadreck: »Sie ist jetzt völlig dreidimensional, und Ihre Logik bietet Ihnen einen logischeren Gestalt-Effekt. Ich bin Nadreck. Es freut mich, daß Sie noch leben. Sie haben Ihren Auftrag erledigt, glaube ich, und können nach Tellus zurückkehren, sobald es Ihnen wieder besser geht. Das wäre nur vernünftig. Ich weiß, daß dieses Abenteuer Sie aufregt und verwirrt und Ihnen das Gefühl vermittelt, es sei alles zu schnell vorübergegangen. Seien Sie nicht so dumm wie anscheinend der Rest Ihrer Rasse. Kehren Sie nach Hause zurück, wo es für Sie sicher ist.«


  »Ich beglückwünsche Sie, Nadreck«, sagte Brolenteens Stimme in diesem Augenblick. »Ich begreife, warum Sie sich schämen, aber um so mehr Grund habe ich, Sie zu beglückwünschen. Ich freue mich, daß Sie das palainianische System vor der Versklavung gerettet und mir eine große Demütigung erspart haben.«


  »Ich bin tollkühn vorgegangen«, sagte Nadreck. »Nach Angzex' Tod versteckte ich mich in der Fracht dieses Schiffes, in dem kleinen Tresor perfekt abgeschirmt, und redete mir ein, ich würde zur Verfügung stehen, wenn man mich brauchte. In Wahrheit habe ich wohl aus Feigheit gehandelt. Daß ich noch so rechtzeitig eingriff, um wirklich etwas zu bewirken, war mehr Glück als alles andere. Ich verdiene kein Lob dafür, von Natur aus egoistisch, heimtückisch, verstohlen und hinterlistig zu sein. Ja, ganz einfach gesagt, bin ich ein Dummkopf.«


  


  Brolenteen bedauerte den Verlust von Angzex', eines palainianischen Lens-Trägers, der es in der Patrouille weit hätte bringen können. Inzwischen aber schätzte er Nadreck, der noch komplexer war, sogar höher ein: Nadreck, den Grauen Lens-Träger. Es war an der Zeit, ihm das erforderliche Angebot zu machen, und Nadreck würde antworten: »Vielleicht wird dadurch mein Leben nur gefährlicher, doch andererseits werde ich mich besser verteidigen können und möglicherweise unbesiegbar werden. Noch bin ich viel zu schwach, wie ich bei der Abwehr des Eddoriers spürte, die mich viel zu schnell an die Grenzen meiner Fähigkeiten führte. Ja. Ich glaube, ich könnte auf Ihr Angebot eingehen. Außerdem schwebt mir ein bestimmtes Projekt vor, das ich sonst nur ungern in Angriff nähme, da die Wahrscheinlichkeit, daß ich selbst dabei zu Schaden käme, ziemlich groß ist  und dies wird mir dabei helfen.


  Ja, ich nehme an.«


  Und so nahm Brolenteen Nadreck mit nach Arisia, wo er seine Fortbildung erhielt und Lens-Träger Zweiter Ordnung wurde.


  Diese Steigerung seiner Position und Macht schmeichelte natürlich Nadrecks Eitelkeit.


  Was ihm aber nicht gefiel, war die Erkenntnis, daß Gharlane nicht tot war.


  Und noch schlimmer, Mentor hatte zugelassen, hatte sogar aktiv dafür gesorgt, daß Gharlane entkommen konnte.


  3


  


  


  Nadreck von Palain VII, Freier LT2, legte liebkosend einen amorphen Tentakel um den schimmernden Edelstein und absorbierte seine Schönheit mit dem Verstand. Der Stein funkelte auf zahlreichen Frequenzen, reizte seine vielen Sinne und sorgte für das sinnliche Vergnügen seiner Biomentalität wie auch seines Verstandes.


  Während die oszillierenden Wellen zu Lichtern und Geräuschen und kalten Strahlungen verschmolzen, entspannte sich Nadreck und hing seinen Gedanken nach, so wie ein warmblütiges Ungeheuer dreidimensionale Freuden in seinem gemütlichen Flammenhaus genießen mochte.


  Also endlich: Gharlane war tot.


  Es gibt Momente, die wichtige Wendepunkte der Geschichte sind. Ein solcher Augenblick war der Sturz der Eich und die Vernichtung Jarnevons. Milliarden von Lebewesen in beiden Galaxien würden nie vergessen, wie die Erste Galaxis durch den Zusammenbruch der boskonischen Vorherrschaft gerettet wurde. Und für die vielen tausend Patrouillenangehörigen, die die Großflotte der Galaktischen Patrouille bemannten, war es ein wichtiger Augenblick, als ihr heldenhaftes Auftreten drei Welten miteinander verschmelzen ließ  ein alles überragender Triumph. Auf dem rasanten Heimflug durch die intergalaktischen Weiten war der unglaubliche Scheiterhaufen, den sie zurückließen, von allen deutlich zu sehen. Wo sich Jarnevon befunden hatte, flammte ein neuer Stern, Grabstein des Feindes, der im Falle der Niederlage ihre Galaxis erobert hätte.


  Für Kimball Kinnison, den siegreichen Befehlshaber der Großflotte, fand dieser Moment seine Steigerung in der Heirat mit seiner rothaarigen Ersten Krankenschwester, der unvergleichlichen Clarissa, die später die erste Lens-Trägerin werden sollte.


  Für Nadreck von Palain VII, Held wider Willen bei den Ereignissen im Forschungslabor 5, kennzeichnete dieser historische Augenblick die Vollendung seines Spezialtrainings als Lens-Träger Zweiter Ordnung. Der psychologische Effekt auf ihn war weitreichend, verwandelte er sich doch von einem nach innen gekehrten, egoistischen Wesen in einen Träger von Verantwortung, der nur noch äußerlich scheu wirkte. Kein Lens-Träger widmete sich den Prinzipien der Galaktischen Patrouille, des Galaktischen Rates und der Zivilisation als Ganzes mit größerer Inbrunst als er. Er war intelligent genug zu begreifen, daß nicht Mentor ihn durch seine Erziehung verändert hatte  vielmehr war er dazu verleitet worden, sein wahres Ich zu finden.


  Der Sturz Jarnevons und der Eich ist in der amtlichen Chronik der Patrouille verzeichnet und bildet den Höhepunkt des Bandes Die grauen Herrscher. Allerdings war er nicht der Beginn des erwarteten universalen Friedens oder der Ehe Kim Kinnisons mit der rothaarigen Schönheit. Vielmehr diente dieser Sieg nur als Prolog für weitere Ereignisse, wie sie von »Doc« Smith, dem Chef der Historischen Abteilung, in dem Band Das zweite Imperium niedergelegt worden sind. Etwa in der Mitte dieses Berichtes wird Nadrecks erste Begegnung mit Kinnison und seine weitgehende Einbindung in die Aktivitäten des Hauptquartiers der gigantischen Patrouille geschildert. Nadreck hatte sich bei den »Debakeln« von Shingvors und Antigan hervorgetan, indem er die vagen Spuren des uneinsichtigen Gharlane verfolgte, und hatte sich dann voll auf Kandron konzentriert, der sich auf dem Planeten Onlo befand, und hatte diesen Kaltblüter gezwungen, seine führende Position aufzugeben und zu fliehen. Auf dem benachbarten Planeten bemühte sich Kinnison, das Thrale-Onlo-Reich zu vernichten, und kam einem bemerkenswerten Umstand auf die Spur: Der finstere Berater des Tyrannen war kein anderer als Gharlane. Und Kinnison besiegte ihn.


  Gharlane war tot.


  Nadreck empfand dies als persönliche Enttäuschung. Er hatte Gharlane aufspüren und den Tod des reck-väterlichen Bovreck rächen wollen, nicht aus sentimentalen Gründen, sondern in Übereinstimmung mit den Prinzipien der palainianischen Selbsterhaltung, die die Unverletzlichkeit des Stammes vorsahen. Als Gharlane nach dem Kampf in der Raumstation entkam, hatte Nadreck noch angenommen, die Entwicklungen seien von Brolenteens Schwäche und Gharlanes Stärke bestimmt worden. Doch während seiner Ausbildung hatte er dann die Wahrheit erfahren. Aus Gründen der Strategie hatte es Brolenteen zugelassen, daß Gharlane entkam, und hatte absichtlich den falschen Eindruck gefördert, die Arisier seien schwächer als die Eddorier, um auf diese Weise arrogante Überheblichkeit gegenüber scheinbar besiegbaren Feinden auszulösen.


  Verfolgung und endgültige Beseitigung Gharlanes waren eine Herausforderung, an der Nadreck sehr gerne teilgehabt hätte, doch tröstete ihn die Erkenntnis, daß selbst der große Kinnison seine sämtlichen Kräfte hatte aufbieten müssen, um ans Ziel zu kommen. Zum Glück konnte sich Nadreck an die Fersen eines anderen Bösewichts heften. Dabei handelte es sich um den Onlonianer Kandron, der zwar keine so wichtige Rolle spielte wie Gharlane, der aber viel raffinierter und irgendwie interessanter war als eine Nadreck ähnliche, kaltblütige, Giftgase atmende Wesenheit. Nadreck hielt sich vor Augen, daß er ja in gewisser Weise seinen Sieg über Gharlane erlebt hatte, daß nur Brolenteen entschieden hatte, diesen Sieg zu annullieren. Das hatte ihn damals bekümmert und machte ihm noch immer zu schaffen. Nadreck begriff Brolenteens Überlegungen nicht.


  Und warum verstand Nadreck diese Dinge nicht? Er war doch eine intelligente Wesenheit, ein palainianischer Lens-Träger Zweiter Ordnung! Er gehörte zu den klügsten Intelligenzen in zwei Galaxien  vielleicht war er sogar die klügste überhaupt, klüger noch als Worsel. Warum begriff er also das arisische Denken nicht? Arisier waren seine Vorfahren. Ihre Geschichte reichte Milliarden Jahre weiter in die Vergangenheit als die seiner eigenen Rasse, doch waren sie nicht intelligenzträchtiger als er, sondern nur erfahrener und psionisch weiter entwickelt. Die eigene Reaktion beschämte Nadreck ein wenig. Worsel und Tregonsee und Kinnison schienen den arisischen Standpunkt zu verstehen. Gleichwohl schienen diese anderen Lens-Träger Zweiter Ordnung aus Nadrecks Sicht einen schlimmen Charakterfehler zu haben: Oft zeigten sie sich unsicher und unverständlich selbstlos. Womöglich waren diese Schwächen in Wirklichkeit eine Art Stärke? Möglich, aber nicht wahrscheinlich. Ihn ermutigte die Erkenntnis, daß er im Gegensatz zu den meisten Palainianern über diese Dinge immerhin nachdachte. Vielleicht würde er das kosmische Ganze eines Tages noch besser verstehen als die Arisier.


  Gharlane war tot. Und Kinnison hatte ihn umgebracht. Nadreck wollte sich diesen Tatbestand noch von Brolenteen bestätigen lassen, um ganz sicherzugehen.


  Zum erstenmal in einem Zeitraum, der ihm Jahre zu umfassen schien, fühlte sich Nadreck entspannt. Sein Spezialprojekt, die Rache an Gharlane  einer der Gründe, warum er LT2 geworden war  hatte sich erledigt.


  Nadreck konzentrierte sich wieder auf den Edelstein, den er untersuchte. Sein Lieblingsarm, der in diesem Augenblick wie ein Tentakel aussah, formte die Spitze zu einer Art Hand, ergriff das rote Juwel und legte es wieder auf das Kissen aus Ammoniak-Schneeflocken in den Kristallkasten.


  Der kostbare Stein, bedeckt von einem komplizierten, perfekten Facettenmuster, eignete sich nicht als Brautgeschenk. Auf dem heißen Planeten der Menschen würde sich das Juwel in Sekundenschnelle verflüchtigen.


  Gebraucht wurde das Feuer eines manarkanischen Sternentropfens, das Strahlen eines Diamanten und die psychedelische Verfremdung eines ordovikischen Kristalls. Das Geschenk mußte die unerträglichen Temperaturen Klovias und Tellus' ertragen können. Nadreck hatte nichts Passendes in seiner Sammlung.


  Offen war auch noch die Frage, was er dem Bräutigam schenken sollte.


  Die Hochzeit Kimball Kinnisons mit Clarissa MacDougall würde vermutlich das größte gesellschaftliche Ereignis werden, das die Zivilisation auf ihren vielen Milliarden Planeten je erlebte. Mit gutem Grund vermutete Nadreck, daß es sich um das wichtigste Ereignis in den Zivilisationsplänen der Arisier handelte, gegründet auf ihre Vision vom kosmischen Ganzen, auf die kausale Sicht der gesamten Geschichte und Zukunft von Zeit und Raum.


  Ja, für Mrs. Clarissa Kinnison, die Rote Lens-Trägerin, mußte er einen ganz besonderen Edelstein finden.


  Und für Kinnison? Wofür interessierte er sich? Hatte er außer der Jagd auf Boskonier noch andere Steckenpferde?


  Plötzlich hatte Nadreck eine Inspiration.


  Nun wußte er, wie das Problem der Hochzeitsgeschenke zu lösen war. Unter den Milliarden von Geschenken, die man dem glücklichen Paar machen würde, sollte das seine den besten nicht nachstehen.


  Nadreck brauchte nicht lange über die Geschenkbesorgung nachzudenken. Die zahlreichen Fallen, die er für Gharlane vorbereitet hatte, ergaben schnell einen praktikablen Plan. Der einzige wesentliche Unterschied bestand darin, daß der Lohn, den Nadreck für sich selbst vorgesehen hatte, nun an Clarissa gehen würde.


  Zunächst überzeugte sich Nadreck, daß Perbat, ein palainianischer Zwilnik, und Chak, ein Onlonianer, der mit Thionit und allen anderen ungesetzlichen Substanzen, Gegenständen und Untaten handelte, noch immer ihrer Tätigkeit nachgingen.


  Dann löste er seine Lens von seinem Unterarm und legte sie in einen kleinen Schmuckkasten zu einigen unbezahlbaren Kostbarkeiten, die ihm ganz besonders am Herzen lagen.


  Ohne Lens begab sich Nadreck schließlich nach Palain VI, auf direktem Wege in das einfache Haus Perbats, das dreihundert Meter tief in den gefrorenen Boden gebrannt worden war. Nadreck kannte Perbat gut genug, um sich ohne Bedenken in die Höhle des Löwen zu begeben. Perbat fühlte sich in seiner Festung absolut sicher. Er leitete eine umfassende Verbrecherorganisation, das meiste Geld aber gab er für Abschirmeinrichtungen und Leibwächter aus. Da er Palainianer war, hatte er schon mal keine Angst vor den geheimnisvollen vierdimensionalen Eigenschaften seiner Rasse, mit denen humanoide Zwilniks nicht so leicht zurechtkamen.


  Nadreck, der sich äußerlich nicht zu verkleiden brauchte, dessen Verstand dafür eine völlig andere und sorgfältig aufgebaute Persönlichkeit aus seinem Repertoire darstellte, hielt Perbat für einen Dummkopf, der sich leicht täuschen ließ. Er sah keinerlei Gefahr für sich selbst.


  »Ich weiß, daß wir uns bisher nicht kennen«, sagte Nadreck zur Begrüßung, schaute sich auffällig in dem kostbar eingerichteten Raum um und ließ Perbat neidische, gierige Gedanken auffangen. »Aber Sie haben zweifellos schon von mir gehört. Ich bin der berüchtigte Betical.« Nadrecks »Betical« war alles andere als berüchtigt, doch handelte es sich um einen überall registrierten kleinen Gauner, dessen Polizeiakten sowohl von den örtlichen Sicherheitsbehörden als auch von den zuständigen Stellen der Patrouille gefälscht worden waren.


  »Ja, Betical, ich habe von Ihnen gehört«, sagte Perbat und ließ Ringe und Armbänder blitzen. »Ich habe Erkundigungen einziehen lassen. Ich weiß alles über Sie. Ich weiß alles über jeden.«


  »Nun ja, Sir«, fuhr Nadreck fort, »dann wissen Sie auch, daß Ihre Wächter mir meine Proben abgenommen haben.«


  »Ja, ist bekannt. Es scheint sich um gute Proben zu handeln. Man muß sie natürlich noch testen.«


  Nadreck wußte genau, was nun kam. Perbat hielt seine Geschäftsmethoden für praktisch, wenn nicht amüsant. Trotzdem tat Nadreck ahnungslos und sagte: »Wie lange wird es dauern?«


  »Gar nicht lange«, erwiderte Perbat und schwenkte den Arm. Einer aus einem Dutzend Wächter reichte Nadreck eine winzige, durchsichtige Kapsel. Der Inhalt sah aus wie Nadrecks spezielles Bentlam-Derivat, doch konnte er das nur feststellen, indem er davon kostete.


  »Nehmen Sie davon, schlucken Sie's«, sagte Perbat.


  Nadreck ließ sich das Mittel von dem Diener in den Mund schieben, registrierte, daß das Mittel nicht vergiftet war, und kam der Aufforderung nach.


  Erst viele Minuten später ergriff Perbat das Wort: »Sie haben den Test bestanden.« Natürlich wußte Nadreck, daß Perbat bereits einem seiner Helfer eine Kostprobe gegeben hatte.


  »Eine sehr gute Benkraut-Konzentration«, sagte Nadreck. »Nehmen Sie etwas. Nehmen Sie alles.«


  »Ja«, antwortete Perbat und schluckte eben genug, um eine ekstatische Traumszene zu erleben. Nadreck dagegen spürte nichts, denn er hatte sich vor seiner Ankunft auf Palain VI mit Anti-Bentlam-Mitteln vollgestopft.


  »Jetzt nehmen Sie das Thionit«, sagte Perbat. Er beförderte eine großzügig bemessene Prise des purpurnen Pulvers in das Seitenfach einer Sprühflasche. Ein Druck auf den Auslöser würde das Pulver in einem eiskalten Strom von Sauerstoffkristallen in das weiche Gewebe eines Wesens pressen. Ohne Sauerstoff war das Thionit inaktiv, mit zuviel Sauerstoff konnte die Dosis tödlich sein.


  »Bitte, Sir«, wandte Nadreck ein, »so etwas einzunehmen ist für mich zu gefährlich, wo ich doch Geschäfte zu besprechen habe. Ich handele mit dem Zeug, ich nehme es nicht selbst. Für mich ist so etwas gefährlich. Ich benötige einen klaren Kopf, um Ihnen meinen Vorschlag darzulegen.« Nadreck war nicht wirklich besorgt, auch wenn ihm klar war, daß die Chance einer schlechten Reaktion eins zu mehreren Millionen stand. Es war ratsam, ein solches Risiko zu vermeiden.


  »Na schön«, sagte Perbat. »Dann eben nicht. Heraus damit, was wollen Sie?«


  Nadreck legte seinen Plan in Umrissen dar. Er behauptete, in einem Versteck Tonnen von Roh-Bentlam zur Verfügung zu haben. Außerdem viele hundert Kilogramm Thionit, ein Rauschgift, das sehr schwierig zu beschaffen und bei Sauerstoffatmern äußerst beliebt war. Das Unternehmen Zwilnik, der ewige Kampf der Galaktischen Patrouille gegen den Rauschgifthandel, den Boskone und die »Zwilniks« aktiv betrieben  aus Profitsucht und um die Zivilisation zu vernichten , hatte schon so manchen Erfolg gebracht; dabei waren große Mengen der ungesetzlichen Stoffe beschlagnahmt worden. Nadreck erklärte, Betical habe auf dem Piratenweg interessante Bestände an sich gebracht.


  »Keine neue Behauptung«, wandte Perbat ein. »Mit solchen Tricks versuchen sich oft Rauschgiftagenten bei mir einzuschmuggeln.«


  Nadreck schwieg.


  »Du willst, daß ich dir das Zeug abkaufe?« fragte Perbat schließlich.


  »Nein«, antwortete Nadreck, »ich möchte, daß du mich dem Onlonianer Chak vorstellst, damit ich mit ihm abschließen kann.«


  »Was?« brüllte Perbat. »Du bist ja verrückt! Ich bin kein Zwischenhändler!«


  Nadreck vermochte ihn schließlich zu beruhigen, indem er ihm die Hintergründe erläuterte. Nadreck war nicht auf Geld aus. Nadreck  alias Betical  wollte seinen unbezahlbaren Rauschgiftschatz gegen einige von Chaks beinahe unbezahlbaren Edelsteinen eintauschen. Da Chak sich mit Kleinhändlern nicht abgab, konnte er auf Perbats Dienste nicht verzichten. Perbat sollte eine Provision erhalten, vielleicht sogar einen Teil der Ware, wenn er das Zusammentreffen arrangierte.


  Schließlich erklärte sich Perbat einverstanden. Man schloß einen Vertrag, der eher Perbat als Nadreck schützte. Um seinen guten Willen als Partner zu bekunden, überließ Perbat dem anderen kostenlos die Proben. Dann wandte er sich zum Gehen.


  »Einen Augenblick noch«, sagte Perbat, hob die Sprühdose mit Thionit und schwenkte sie vor Nadrecks hin und her zuckendem Kopf.


  »Betical, jetzt tust du doch noch, was ich sage!« befahl Perbat. »Du nimmst das Thionit!«


  Nadreck gehorchte.


  Als er Palain VI mit Kurs auf Palain VII an Bord eines Linienraumschiffs verließ, spürte er trotz aller Vorbereitungen die Wirkung des Mittels. Er hatte das Gefühl, völlig in die vierte Dimension zu gleiten und dort einen »Thionittraum« zu erleben. Die Erfahrung war sehr angenehm, hinterließ aber zugleich eine ungemein starke Sehnsucht nach mehr, die Nadreck im Nachhinein klar machte, daß der in großer Gefahr geschwebt hatte. Er nahm sich vor, nie wieder von dem Zeug zu kosten, selbst wenn Chak es ihm befahl.


  Die Einladung zu einem Zusammentreffen kam schneller, als Nadreck es für möglich gehalten hatte, schon nach wenigen Tagen.


  Nadreck sollte Palain VII mit einem Linienschiff verlassen und eine lange Reise in ein anderes Sonnensystem antreten, ohne daß er das letzte Reiseziel kannte. Das Schiff war für den Tiefraum ausgestattet und vermochte nahezu hundert Parsec in der Stunde zurückzulegen. Man forderte ihn auf, die reservierte Kabine nicht zu verlassen, bis man Kontakt mit ihm aufgenommen hatte. Nadrecks Gepäck beschränkte sich auf eine große Kiste mit konservierten Nahrungsmitteln, Toilettenartikeln und seinem kleinen Schmuckkasten.


  An Bord bemerkte Nadreck Perbat und sechs seiner finstersten Leibwächter. Unter den mißtrauischen Blicken allgegenwärtiger Patrouillenangehöriger ging man sich aus dem Weg.


  Nach siebenstündigem Flug hatte das Linienschiff 1500 Lichtjahre zurückgelegt und legte an einer Umsteigestation an.


  »Aussteigen!« erreichte Nadreck ein telepathischer Befehl.


  Der Palainianer ergriff sein Gepäck, verließ das Raumschiff, mietete sich ein Zimmer für Durchreisende, ließ den Koffer dort stehen und wartete im Aufenthaltsraum.


  Nach einiger Zeit erschien Perbat. »Folgen Sie mir«, sagte er und führte ihn durch mehrere Korridore in jene absolut dunklen, kalten Sektionen der Raumstation, in denen Palainianer, Onlonianer und andere gleichartige Raumbewohner ihre Zeit zubrachten. Vor einer Tür wurde Nadreck von Perbats Leibwächtern gründlich durchsucht. Dann betrat er eine große, ungemein teure Hochsicherheitskabine, in der eine weitere sechsköpfige Gruppe furchteinflößender Gestalten wartete. Wieder wurde Nadreck abgetastet, diesmal noch gründlicher.


  Chak räkelte sich in einem Fluid-Sessel und stand nicht auf, als er Nadreck vorgestellt wurde.


  Chak war eine der widerlichsten, bösartigsten Personen, denen Nadreck je begegnet war. Dabei war dieses Urteil noch sehr geschmeichelt  wenn man bedachte, daß Nadreck gerade einen längeren Aufenthalt auf Onlo hinter sich hatte, dem am stärksten befestigten Planeten im Universum, wo er insgeheim die Identifikationszeichen aller bedeutenden Onlonianer studiert hatte.


  [image: ]


  Chak war beinahe völlig dreidimensional. Die unangenehmen Details seines grotesken Körpers wurden daher durch extradimensionale Ausdehnungen nicht abgemildert. Er schimmerte in einem klaren Silbergrün, umgeben von einem Mantel aus grauem Frost, der sich ziemlich attraktiv machte. Das Widerliche seiner Erscheinung ging von den grünen Streifen aus, die ihm wie gallertiges Sputum aus dem Mund hingen, sowie von den dicken kristallisierten Schleimtropfen rings um Augen und Ohren. Seine Münder verbreiteten übelriechende grüne Dämpfe, die Humanoiden den Tod bringen konnten, Giftatmern aber nur unangenehm in die Nase stiegen. Schleimtropfen quollen ihm aus den Winkeln der vorstehenden Augen und formten sich zu kleinen Kugeln, die ihm über das Gesicht liefen und zu Boden fielen, wo sie manchmal zerplatzten. Seine säureabscheidenden Füße hinterließen überall auf dem Boden kalt eingebrannte Spuren.


  Im Gegensatz zu Chak wirkte Nadreck für humanoide Augen geradezu hübsch.


  Nadreck streckte zum Gruß einen Tentakel vor, obwohl er wußte, daß diese Geste bestimmt abgeschlagen wurde. Chak genoß den Ruf, hundertprozentig ungesellig und dermaßen egoistisch zu sein, daß er, wenn er etwas verdienen konnte, alles tun würde, und sei es auch noch so verabscheuungswürdig. Aus diesem Grunde war er der berüchtigtste Schlächter unter den Helfershelfern der Eich. Er entsprach dem Typ von Helfer, den Gharlane eingesetzt hätte, wenn er sich diesem Ende der Ersten Galaxis zugewandt hätte und nicht Thrallis in der Zweiten.


  Das telepathische Gespräch mit Chak begann sehr vorsichtig. Nadreck unterbreitete seinen Plan und schlug einen neutralen Treffpunkt vor, wo die ausgehandelten Werte getauscht werden konnten. Nadreck war etwas nervös, weil er sich ohne seine Lens mit Chak abgeben mußte, denn Chak war schlau und raffiniert und so gierig, wie Perbat dumm war. Einen Augenblick lang spielte Nadreck mit dem Gedanken, einen Rückzieher zu machen und seinen Plan aufzugeben; gleichzeitig aber berechnete er das Risiko, entdeckt zu werden, als tausend zu eins und ging nach wie vor davon aus, daß er nicht nennenswert in Lebensgefahr schwebte. Dieses Ergebnis kam auch für ihn ein wenig überraschend. Bisher war er nie in Aktion getreten, wenn die Chancen nicht eine Million zu eins für ihn standen. Wie auch immer, er würde es riskieren, Chaks Intuition und Verstand auf die Probe zu stellen.


  »Dieser häßliche Kerl«, überlegte Nadreck, »wird sich nicht in meinen Verstand schleichen. Wenn er wüßte, wo ich das Zeug versteckt habe, würde er mich einfach umbringen und zugreifen. Ich werde den doppelten mentalen Schirm um die Information zu keiner Zeit öffnen.« Nadreck war davon überzeugt, daß der »häßliche Kerl« diese Gedanken aufgefangen hatte. Sie sollten die Täuschung vorbereiten.


  »Sie wissen, was ich will«, sagte Nadreck. »Zeigen Sie mir, was Sie zu bieten haben.«


  Chak öffnete eine Reisetasche und nahm einen verzierten runden Platinbehälter heraus.


  Der Inhalt bestand aus nur wenigen Steinen, die allerdings eine seltsame Sammlung darstellten. Etwa ein Dutzend war ganz normal oder nur wenig überdurchschnittlich, drei aber waren erlesen wertvoll. Einer stellte sogar etwas ganz Besonderes dar. Dieses Juwel klassifizierte Nadreck vorläufig als einen Zelcon-28  oder mehr.


  Nadreck gab sich schwach interessiert, obwohl allein der Zelcon die Juwelensammlung als angemessenen Preis für die Waren erscheinen ließ, die er zum Verkauf anbot. »So etwas hatte ich nicht im Sinn«, sagte er. »Ich dachte eher an einen Herzschlag.«


  Der phlegmatische Verstand Chaks belebte sich abrupt. Zornig plapperte er vor sich hin. Als er sich beruhigt hatte, sagte er mißtrauisch: »Nur ein Dutzend Wesen weiß von seiner Existenz. Und wer darüber zu jemand anders spricht außer mir, wird sterben. Wer hat dir davon erzählt? Ich bringe ihn um!«


  »Ich habe die Information von einem Lens-Träger«, log Nadreck feierlich. »Er war ein Agent, der sich als Schmuggler ausgab, und starb an einer Überdosis meines guten Stoffs.« Solche Dinge geschahen zuweilen; es war eine gute Geschichte, und Nadreck wußte, daß Schurken wie Chak und Perbat Lens-Trägern so gut wie alles zutrauten. Daß sich Betical traute, einen Lens-Träger zu erwähnen, war beinahe der Beweis, daß er die Wahrheit sprach.


  Chak fühlte sich in seinem Hochmut angesprochen.


  Unter gefrorenem grünen Material, bei dem es sich um ein Stück Kleidung, vielleicht aber auch um einen Auswuchs seines Körpers handeln mochte, zog er einen eiskristallbesetzten Beutel hervor. Aus diesem Beutel nahm er den einzigen Herzschlag-Edelstein, den Nadreck in seinem Leben gesehen hatte. Es handelte sich um eine ebenholzdunkle Erbse, so schwarz, daß der Stein keine einzige Welle sichtbaren oder unsichtbaren Lichts reflektierte.


  »Im Moment ist das Ding kalt«, sagte Chak. »Aber wenn ich ihm warmes Fleisch zu essen gebe, erwacht es zum Leben. Gut zwanzigmal habe ich diesen Vorgang bisher verfolgt. Eine sehr angenehme Erinnerung.«


  Nadreck fing die Bilder auf, die Chak ausstrahlte, und war entsetzt.


  Die blutige Leiche eines Telluriers.


  Ein zerschmetterter toter Chickladorier.


  Die Körperteile eines Veganers.


  Der zerrissene Leichnam eines Klovianers.


  Der entstellte Kadaver eines Radeligianers.


  ... Und mehr, immer mehr.


  Ausnahmslos Angehörige der Galaktischen Patrouille.


  Der Herzschlag war ein kristalliner Edelstein, dessen Optimaltemperatur bei 15 bis 35 Grad Celsius lag. Der Herzschlag, in solcher Kälte schwarz und träge, würde seine Farbe in der Wärme einer humanoiden Atmosphäre allmählich verwandeln  über schwachrosa bis zu einer blutroten Farbe. Der Stein war außen rund, aber im Inneren von komplizierten Facetten durchzogen, und er pulsierte. Er bewegte sich im Herzschlag-Rhythmus dessen, der ihn trug. Doch selbst wenn kein Lebewesen mit schlagendem Herzen in der Nähe war, klickte der Stein ab und zu, als messe er das ungleichmäßige Verstreichen der kosmischen Strahlen. Die Essenz des Steins war von makelloser Harmonie, und die gemessene Logik seiner Existenz regte den leidenschaftslosen Nadreck auf unerklärliche Weise an. Schrecklich war vor allem, auf welche Weise Chak den Stein bisher zur Schönheit hatte erblühen lassen.


  Er pflegte ihn auf den gefolterten oder sterbenden Körper eines gefangenen Patrouillenangehörigen zu legen, Soldat oder Lens-Träger.


  Chak genoß es, den Herzschlag-Stein zum Leben erwachen zu sehen  das Zeichen für den heranrückenden Tod, dann den Tod, dann die Momente nach dem Tod seines verhaßten Feindes zu erleben.


  Nur ein hochstehendes Geschöpf wie Nadreck war fähig, die strahlende Intensität seiner Gefühle abzuschirmen. Palainianer waren streng und hart und im Gegensatz zu den warmblütigen Menschen sehr empfindungsarm, doch waren sie nicht grausam und auch trotz ihrer eiskalten Haut nicht ohne Mitleid. So war Nadreck emotional aufgewühlt wie nie zuvor. Seine Qual bedrückte ihn innerlich so sehr, daß er in diesem Augenblick den Entschluß faßte, sich niemals wieder solchen empathischen Schmerzen auszusetzen; solange er lebte, wollte er der Welt die Fassade des brüsken, zuweilen mürrischen typischen Palainianers bieten.


  Die Bilder der scheußlichen Verbrechen, die dieser Barbar sich so stolz im Kopf ablesen ließ, entfalteten eine klug vorausberechnete Wirkung, das begriff Nadreck sofort. Chak löste damit eine alles durchdringende Erschütterung aus, um einen getarnt zu ihm kommenden Patrouillenangehörigen oder Lens-Träger dazu zu bringen, sich zu verraten. Daß dieser Plan schon mehrmals zum Erfolg geführt hatte, war auf widerlichste Weise offenbar geworden.


  Nadreck wurde in seiner Beherrschung nicht wankend. Es war, als hätte er nichts bemerkt.


  »Ein nicht sehr eindrucksvoll aussehendes Steinchen«, sagte er tonlos. »Eigentlich hatte ich mir mehr erwartet.« Der enttäuschte Tonfall gelang ihm gut. »Aber wenn du ihn mit den anderen Steinen zusammentust, können wir meinetwegen ins Geschäft kommen.«


  »Ja, klar«, sagte Chak. »Jetzt bist du aber an der Reihe, Betical, uns deine Ware zu zeigen. Wir fliegen, wohin du uns weist.« Chak steckte seinen Beutel fort. Als er eben den Deckel des Behälters schließen wollte, sagte Nadreck: »Wenn du nichts dagegen hast, nehme ich mir gleich einen dieser Steine, diesen Telcon.« Und schob sich das Ding in den Gürtel.


  Chak erhob keine Einwände. Nadreck wußte, daß er ohnehin die Absicht hatte, sich das Stück und alle anderen zurückzuholen  wie auch Nadrecks Leben.


  »Ja, Betical!« schaltete sich Perbat lautstark ein, der das Gefühl hatte, ins Abseits gedrängt worden zu sein. »Zeigen Sie uns Ihren Stoff.«


  Genau das tat Nadreck, allerdings nicht wie erwartet.


  Während man darauf wartete, daß die Patrouille Chaks Privatraumer durchsuchte und dabei viel gründlicher inspizierte als üblich, tat Nadreck, als müsse er noch sein Gepäck holen. Er mußte aber zulassen, daß sich Chak und Perbat und eine Handvoll von Chaks Wächtertypen in sein Transitzimmer drängelten.


  Nadrecks Koffer wurde geöffnet und sein Inhalt untersucht, wonach der verschlossene Juwelenkasten vor Chak hingestellt wurde.


  »Hier hätten wir einige meiner kostbaren Steine«, erklärte Nadreck. »Wie Sie trage ich meine Lieblinge stets bei mir. Öffnen Sie den Behälter  vielleicht kommen wir deswegen ja mal später ins Geschäft.«


  Chak wurde sofort mißtrauisch.


  »Betical«, sagte er, »geben Sie Perbat den Schlüssel. Und Sie, Perbat, öffnen den Kasten.«


  Als der Deckel aufklappte, japste Perbat wonnig auf. »Schauen Sie doch, großer Chak! Edelsteine, in denen ein eigenes Feuer lodert!«


  In dem quadratischen, dunklen Raum strahlten die Steine tatsächlich Frequenzen ab, die die schwachäugigen oder blinden Nichtmenschen zu empfinden und teilweise sogar zu sehen vermochten.


  Perbat griff mit beiden Händen nach der Sammlung.


  Der Schrei, der von seinen zahlreichen Lippen gellte, ging abrupt in ein Todesröcheln über. Seine Finger hatten die Todesfalle des Palainianers berührt  Nadrecks Lens, deren Berührung tödlich wirkte, wenn sie nicht von ihm getragen wurde, von dem Lens-Träger, für den sie geschaffen war.


  Auf die nachfolgenden Ereignisse war Nadreck vorbereitet. Als die Lens, von Perbats hochzuckender Hand fortgeschleudert, durch die Luft wirbelte, griff Nadreck danach. Mit Hilfe der Lens, die in seiner geballten Faust zum Auflader seiner bereits außergewöhnlichen geistigen Kräfte wurde, streckte Nadreck Chak mit einem lähmenden Geistesschlag nieder. Gleichzeitig ließ eine telepathische Granate die verwirrten Wächter ohnmächtig zu Boden sinken. Unter ihnen lag Chak  vorübergehend im Koma, doch auf Dauer entstellt.


  Auf Nadrecks lensverstärkten Ruf hin erschienen plötzlich zahlreiche Patrouillenangehörige im Schiff. Perbats störrische Wächter wurden verhaftet, das Privatschiff beschlagnahmt und der bewußtlose Chak zum Transport in einer Dureumkapsel eingeschlossen.


  In einem von Nadrecks Gürteln ruhte der Herzschlag-Stein. Das Hochzeitsgeschenk für Clarissa war gesichert, und obwohl sie seine blutige Geschichte nie erfahren sollte, würde sie den Stein irgendwann einmal als ein halb lebendiges Denkmal für all die mutigen Patrouillenangehörigen zu schätzen wissen, die im Dienst gestorben waren.


  Nadreck erklärte den versammelten Patrouillenangehörigen, wie wichtig Chak für ihn war. »Ich möchte, daß dieser Verbrecher unversehrt in den Zentralstützpunkt nach Tellus transportiert wird. Ich werde den Hafenadmiral persönlich unterrichten.« Und fügte lautlos hinzu: Und Kinnison erhält sein Geschenk mit einem persönlichen Anschreiben.


  Chak war Nadrecks Hochzeitsgeschenk für Kinnison.


  Für einen Mann, der dermaßen in seiner Aufgabe aufging, gab es am Tag seiner Heirat bestimmt nichts Schöneres.


  Und was Nadreck betraf, so hatte er den prächtigen Zelcon, den er in seine Sammlung einreihen konnte.


  Mit keinem Gedanken machte sich Nadreck klar, daß er im Grunde etwas stahl, das der Patrouille gehörte. Wie jeder normale Palainianer sah er darin nur eine gerechte Bezahlung für seine Mühen.
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  Im Banne eines aufwallenden Gefühls nahm das dicke Gesicht des ersten Ministers von Noyyon eine kränkliche orangerote Färbung an. Die humanoide Gestalt sprang auf, eine Faust knallte auf den Holztisch, sein vornehmes Gewand aus durchscheinendem Metallgewebe wehte.


  »Das ist Krieg!« Der erste Minister schaute sich im Kreis seines Rats der Zwölf um. Die anderen Gesichter wiesen je nach Erregungszustand unterschiedliche gelbe, ockerbraune und orangerote Tönungen auf. Die kleinen schwarzen Augen bewegten sich hin und her und erforschten den Ausdruck der anderen. »Schluß mit dem Gerede! Der Augenblick des Handelns ist gekommen! Abstimmung!«


  Die Mitglieder des Kriegskabinetts schauten auf ihn, während sie unter den ausgestreckten rechten Händen die zweifarbigen Würfel drehten. Die eine Hälfte war weiß, die andere schwarz. Lag weiß oben, handelte es sich um eine Ja-Stimme, schwarz zeigte ein Nein an, ein Nebeneinander der Farben eine Enthaltung. Nacheinander drehten die Anwesenden ihre Würfel und stellten sie auf den Tisch.


  Schwarz, weiß, zwei weiße Stimmen, eine schwarze. Rings um den Tisch wurden die Entscheidungen gefällt. Zwölf Stimmen. Sechs weiße, sechs schwarze  ein Unentschieden. Das Schicksal der Nördlichen Hemisphäre  ob sie aus der Luft und vom Meer her bombardiert und danach von Noyyons amphibischen Streitkräften angegriffen werden sollte , lag nun allein in den Händen des ersten Ministers. An seiner Einstellung hatte er keinen Zweifel gelassen; er war von vornherein für den aktiven Konflikt gewesen. Er drehte seinen Würfel so, daß die weiße Hälfte oben lag.


  »Wir haben Krieg!« jubelte der erste Minister. Sein Antrag war mit sieben gegen sechs Stimmen angenommen worden. Die morgendliche Diskussion hatte damit begonnen, daß nur zwei Ratsmitglieder für den Standpunkt des Ministers eintraten, während sechs unentschlossen und fünf ganz dagegen waren. Vier Stimmen hatte er für sich gewinnen und dann die entscheidende Stimme selbst abgeben können. Der Rat hatte seine schicksalhafte Entscheidung getroffen und dabei die Argumente für und gegen einen solchen Schritt sorgfältig abgewogen. Jedenfalls nahm das der Minister an.


  In Wahrheit war die Abstimmung auf unzulässige Weise beeinflußt worden, nicht von der nyyonischen Führung, sondern von einem Lens-Träger aus Palain  Nadreck.


  Nadreck und seine sechs palainianischen Kadetten hatten die Unentschlossenen dazu bewogen, mit dem Minister zu stimmen.


  Der boskonische Planet Togra, Heimat der Noyyoner und anderer humanoider Rassen, würde sich in einem internen Kampf verzehren und somit für die neue Organisation des Gezüchts von Boskone eher ein Hemmschuh sein als eine Unterstützung. Der Beitrag dieses Planeten zur Wirtschaft der Gezücht-Konföderation und zum Wiederaufbau der Piratenflotte und der privaten Kaperschiffe würde künftig ausbleiben. Was Nadreck und seine Lehrlinge hier getan hatten, würde sich nach dem kürzlichen Verlust der Zweiten Galaxis an die Galaktische Patrouille beschleunigend auf die Schwächung der Boskonier auswirken.


  Nadreck und seine jungen Komplizen hatten ihren Einfluß auf die Ratsmitglieder aus etwa achtzig Kilometern Entfernung ausgeübt. Die Palainianer hatten sich im Zentralraum des GP-Sondertrainingsschiffes Saphir versammelt, das seit einer Woche unauffällig in einer entlegenen Waldlichtung stand. Noch während der Planetenumkreisung hatte Nadreck seine mentalen Fühler ausgeschickt und diese Stelle für die Übung der palainianischen Akademie ausgesucht. Seither hatte es schon viele Gelegenheiten gegeben, den Samen der Unzufriedenheit auf dem Planeten Togra auszustreuen, doch hier hatte Nadreck sein Meisterstück geliefert.


  »Ich beglückwünsche die Kadetten Eins, Zwei, Drei und Fünf zu ihrem guten Erfolg. Ich belobige die Kadetten Vier und Sechs für ihre gutgemeinten Versuche und registriere ihre Scham und Verzweiflung. Alles in allem ist die Übung sehr erfolgreich verlaufen, und Sie alle haben Ihre Prüfung bestanden, auch wenn Vier und Sechs noch zusätzliches Einzeltraining erhalten werden und Gelegenheit zum Üben.«


  Nadreck ruhte auf seinem weichen Kissen in der Mitte der Gruppe, umringt von den sechs palainianischen Kadetten der Z-Akademie. Nadrecks spezieller Ausbildungstrupp umfaßte drei Palainianer, einen Apo-Onlonianer, einen Apo-Eich'on und eine Kinchook. Alle waren mehr oder weniger männlich, bis auf die Kinchook, die ein Weibchen war; bei den Kinchook starben die Männer bei der Fortpflanzung. Untereinander nahmen sich die Gruppenmitglieder klar und deutlich wahr, erschienen sie doch in ihrer wahren Gestalt, wie sie ein Mensch wegen der seltsamen metabolischen Erweiterung in die Hyperdimension niemals hätte wahrnehmen können.


  Natürlich gehörten alle dem Z-Typ an  eine Voraussetzung, die jeder Kadett der Z-Akademie erfüllen mußte  eine Institution, bei deren Gründung Nadreck geholfen hatte , doch unterschied sich die Kinchook chemisch und physisch ein wenig von den anderen. Während diese über das übliche knorpelige Rückgrat verfügten, die durch die Mitte des horizontalen Torsos führte, von dem aus zahlreiche Auswüchse wie Äste an einem Baum abgingen, zeigte sich die Kinchook eher wie ein Rigellianer. Die Kinchook verfügte über ein ledriges, chitinartiges Exoskelett, an dessen Panzer die Tentakel verankert waren. Im Gegensatz zur Kinchook konnte man bei den oberen Gliedmaßen der anderen von »Armen« sprechen, vielfach untergliedert und so flexibel, daß sie wie Tentakel aussahen, während die unteren Gliedmaßen starrer und dicker waren. Sämtliche Anwesenden trugen den Kopf, soweit man von einem Kopf sprechen konnte, oberhalb des Torsos, mit Öffnungen zum Essen und Atmen. Die noch rudimentär vorhandenen Augen waren nun der Mittelpunkt ihres Wahrnehmungssinns. Keiner der Kadetten besaß eine klar erkennbare Farbe, doch war die palainianische Aura charakteristisch für Typen aus verschiedenen Umgebungen und half den Palainianern dabei, sich als Individuen zu erkennen. Sie waren zwischen vier und acht Fuß groß, je nach der Stimmung oder Fortbewegungsart. Hätte ein Humanoide deutlicher sehen können, hätte er erstaunt festgestellt, daß die palainianische Gestalt nicht völlig amorph, sondern vage anthropoid war, mit einem dreiteiligen Körper, mit drei doppelt aufgehängten Armen, gekrönt von einem dreifach befestigten Kopf mit einem Mehrkammer-Gehirn; von den Hüften abwärts war sie viergliedrig aufgebaut, mit vier doppelt aufgehängten, vielfach unterteilten Beinen.


  »Unser Training auf diesem Planeten ist beendet«, verkündete Nadreck. »Ich bin erfreut und enttäuscht zugleich. Enttäuscht bin ich, weil wir das boskonische Supergenie, das Togra kontrolliert, nicht entdecken konnten. Ich bin noch immer überzeugt, daß die Dregs von Onlo hier ihre üblen Hände im Spiel haben. Vielleicht kann ich ein andermal und an einem anderen Ort die Spur der Dregs aufnehmen.«


  Die Kadetten spürten deutlich Nadrecks Fähigkeit, seine Frustration in aktives, stures Beharren umzuleiten. Sie wußten, daß er mit der unendlichen Geduld des Palainianers einen Versuch nach dem anderen machen würde, bis er sein Ziel erreichte. Unter den sechs Zöglingen gab es zwei, die Nadrecks Enttäuschung über das Entwischen des Drahtziehers auf Togra besonders gut verstehen konnten  ein abtrünniger Eich und ein freidenkender Onlonianer; die beiden waren als Zwei und Drei bekannt. Der Apo-Eich'on und der Apo-Onlonianer gehörten zu Nadrecks besonderen Rekruten, die er nach ausgiebiger Geisteserforschung im Kresh-kree-System ausgewählt hatte. Als Angehörige der beiden schlimmsten Rassen, die für die noch nicht entdeckten Eddorier eintraten, zogen sie Nadrecks besonderes Interesse auf sich. Sie zu Lens-Trägern zu erziehen, die der Patrouille gänzlich neuartige Waffen an die Hand geben würden, hätte dem Lens-Träger Zweiter Ordnung aus Palain eine große Befriedigung verschafft. Vor allem aber gedachte Nadreck die beiden gegen seine »persönlichen« Feinde einzusetzen  die flüchtigen Onlonianer und jene noch schlimmeren Wesen, Eichwoor und die Eich, die seinen Freunden, dem LT2 Worsel und der robotischen Lens-Trägerin Kallatra zu schaffen machten.


  »Wie auch immer«, fuhr Nadreck fort, »soweit es euch Möchtegern-Lens-Träger betrifft, haben wir einen totalen Triumph errungen. Togra wird eine Zeit geschichtlichen Niedergangs erleben, und wenn der Planet schließlich gesäubert ist, werden seine Bewohner bereit sein, sich dem Standard der Zivilisation zu stellen. Wir haben drei Regierungen nervös gemacht, die boskonische Station für fortgeschrittene Forschung sabotiert und jetzt einen Krieg unterstützt, der sich bald über die ganze Welt ausbreiten dürfte. Was ist die wichtigste Lektion, die daraus zu lernen ist?«


  »Daß man die Feuerwesen, die tellurischen Typen«, antwortete Eins, »dazu bringen kann, ihre eigene Vernichtung zu betreiben.«


  Hastig meldete sich Zwei: »Daß wir die Macht haben, wohlbehütet in unserer eigenen Umgebung zu bleiben, und unsere Gedanken losschicken können, die den eigentlichen Schaden anrichten.«


  »Ich bin Zwei's Ansicht«, meinte Drei. »Der Schwerpunkt liegt aber auf der Überlegenheit der geistigen gegenüber der materiellen Macht, die so weit führen kann, daß die Lens von Arisia und die Beförderung zur Höheren Ordnung mit der Zeit alle technologisch entwickelten Waffen ersetzen.«


  »Es ist interessant, Zwei und Drei«, bemerkte Nadreck, »daß ihr beiden euch die geistige Kraft als der materiellen überlegen vorstellt und dies für den wichtigsten Aspekt anseht. Da ihr beide Apo-Typen seid, einer von den Eich, der andere von den Onlonianern, ist eure Herkunft eher technologisch vorbelastet. Ich spüre seit langem, daß beispielsweise die Eich von einer höheren Macht auf unangemessene Weise dazu gebracht wurden, sich auf die Technologie zu stützen. Ich sehe dies im Gegensatz zu den verschiedenen Stufen der Zivilisation, wo man im Laufe der Evolution dazu neigt, die Technologie durch Paraphysik und psionische Erscheinungen abzulösen. Eines Tages werden wir noch unsere Z-Prinzipien über Studium, Zerteilung und Analyse auf die rassischen Linien der Onlonianer und Eich anwenden müssen.«


  »Ich glaube«, sagte Vier, »für mich war die wichtigste Erkenntnis dieser Übung die Anfälligkeit der Menschen und Humanoiden gegenüber ihren eigenen Selbstvernichtungsgedanken. Sie sind seltsame Geschöpfe, die sich engagiert mit anderen beschäftigen und dem Irrglauben erliegen, daß aus Neid und Eifersucht ein vernünftiger Egoismus erwächst, während sie ihre Rivalen in Wirklichkeit emotionslos behandeln sollten.«


  »Das stimmt, Vier«, sagte Nadreck. »Man hält uns für feige, faul, egozentrisch oder eingebildet  oft auch für alles zusammen , während wir in Wirklichkeit nur logisch und pragmatisch vorgehen. Ich fürchte, die Menschen sind geistig oft unausgeglichen. Sie haben da eine wahrhaft wichtige Erkenntnis gewonnen. Darüber freue ich mich.«


  »Was mich überrascht, Nadreck«, fuhr Fünf fort, »ist die Selbsttäuschung, der manche Menschen erliegen, die doch eigentlich als intelligent gelten. Sind Tograner untypisch für die Humanoiden?«


  »Nein, Fünf«, gab Nadreck zurück. »Sogar Tellurier verhalten sich so. Tellurier haben sich besser im Griff, aber sie kennen sehr starke Gefühle ähnlicher Art. Togra hat eine große Ähnlichkeit mit Tellus vor der Erfindung der Weltraumfahrt  ein Planet, der zum Zwecke der Sklaverei von den Boskoniern isoliert gehalten worden ist. In diesem Sektor der zweiten Galaxis haben wir tausend Togra-Typen für unsere Versuche zur Verfügung. So vermögen wir barbarische Humanoide zu studieren, ohne unseren Freunden Schwierigkeiten zu bereiten.«


  »Aber Kimball Kinnison denkt doch bestimmt nicht so!« rief Fünf ungläubig im Angesicht der Wahrheit. Er freute sich darauf, Lens-Träger zu werden und dann vielleicht dem legendären Galaktischen Koordinator zu begegnen oder sogar mit ihm zusammenzuarbeiten.


  »O doch!« erwiderte Nadreck. »Kinnison kann bemerkenswert logisch handeln, wie ein Palainianer, doch behagen ihm unsere Wahrheiten oft nicht. Er scheint immer im inneren Widerstreit zu seinem ungezügelten Ich zu stehen. Sie werden ihn faszinierend finden, wenn Sie ihm eines Tages begegnen und mit ihm arbeiten.«


  »Die anderen haben gesagt, was auch ich anmerken wollte«, bemerkte Nummer Sechs, die Kinchook. »Für mich war aber die fruchtbarste Idee, daß alle Lebensformen einen freidenkenden Verstand haben und sich ehrlich für die schärfsten Denker halten, die der absoluten Lebenswahrheit am nächsten stehen. Ich hatte mir nicht klargemacht, daß Humanoide zu solchen komplexen, tiefschürfenden Überlegungen, seien sie auch wirr und falsch, fähig sind.«


  »Oh, Menschen darf man nicht unterschätzen«, sagte Nadreck. »Selbst die Barbaren haben seltsame Moralbegriffe. Man mag sich nicht nach ihren Sitten und Gebräuchen richten können, doch muß man sie verstehen.«


  »Ja, Nadreck«, sagte die Kinchook. »Genau das scheint mir schwerzufallen. Deshalb habe ich meinen Noyyoner nicht stark genug beeinflussen können, um für den Krieg zu stimmen. Er hielt diese Entscheidung für falsch. Er scheint mir anti-boskonisch eingestellt zu sein und starke Prinzipien zu haben. Es bekümmert mich aber, daß er vielleicht mit jenen leidet, die solches Leid verdient haben. Ich glaube, Vier ist auf eine ähnliche Situation gestoßen. Sollten wir solchen Humanoiden nicht zu helfen versuchen? Wirklich zu helfen, anstatt sie im Stich zu lassen?«


  »Das ist eine interessante philosophische Frage, Sechs«, räumte Nadreck ein, »aber keine für einen Palainianer. Für uns ist alles, was auf der falschen Seite steht, gleichermaßen falsch. Wer sich etwas anschließt, das falsch ist, steht deshalb ebenfalls im Irrtum. Wir versuchen solche Wesen nicht zu retten, wir löschen sie einfach aus.«


  »Dieses Argument behagt mir nicht, Nadreck. Wäre es möglich, daß ich noch nicht reif bin, meine Ausbildung abzuschließen und eine Lens von Arisia zu erhalten?«


  »Ganz und gar nicht, Sechs«, sagt Nadreck ungerührt. »Sie zeigen eine Neigung, der warmblütigen menschlichen Emotion des Mitleids nachzugeben, und natürlich unterscheiden sich Ihre religiösen Überzeugungen sehr von den meinen. Sie werden eine gute Lens-Trägerin abgeben und eng mit den Feuerköpfen zusammenarbeiten können.«


  Nun brachte die Kinchook eine verblüffende Idee zur Sprache: Sie wollte ihrem Ratsmitglied die Entscheidung freistellen, Togra zu verlassen oder den Vernichtungskrieg auf sich zukommen zu lassen. Ihrer Meinung nach war es ein einfacher Vorschlag: Er sollte sich den »Fremden« anschließen, mit ihnen auf eine andere Welt fliegen und sich dort als umsorgter »Gast« in einem Laboratorium aufhalten, solange er wollte. Auf Palain VII wäre es für die Akademie von großem Vorteil, einen lebendigen humanoiden Barbaren studieren zu können.


  »Sechs, das ist ein provokativer Vorschlag«, meinte Nadreck. »Bei Ihrem Ratsmitglied handelt es sich nämlich um den höchsten Geistlichen der hiesigen Amtskirche. Stünde er der Akademie zur Verfügung, könnte davon die Galaktische Patrouille wie auch unser Generalgeistlicher profitieren. Ja, wir werden den Mann fragen.«


  »Warum nehmen wir ihn nicht einfach mit?« fragte der Apo-Eich'on.


  »Vielleicht tun wir das«, meinte Nadreck, »aber es wäre am besten, wenn wir ihn zu einer freiwilligen Meldung animieren und somit seiner Unterstützung sicher sein könnten.«


  Nadreck, der sich in der noyyonischen Kultur inzwischen bestens auskannte, entwarf einen Plan, die hochstehende noyyonische Persönlichkeit, einen Mann namens Gronitskog, in Versuchung zu führen. Beobachtet von den sechs Kadetten, setzte sich der Verstand des Lens-Trägers mit Erzbischof Gronitskog in seinem Regierungsbüro in Verbindung und ließ in seinem Kopf behutsam einen Gedanken entstehen.


  »Ich muß hier raus«, flüsterte Nadreck, »ich muß dringend allein sein, um nachzudenken. Ich gehe jetzt in den Park und überlege mir, was zu tun ist.« Diese Gedanken umschmeichelten den Verstand des Humanoiden und senkten sich bis ins Unterbewußtsein. »Ich muß in den Park gehen und beten.«


  Die sechs Kadetten, unterstützt von ihrem Lehrer Nadreck, verfolgten mit ihrem Wahrnehmungssinn, wie Gronitskog durch die Gänge schritt, das Regierungsgebäude verließ und den benachbarten Park aufsuchte.


  Über diesen Bereich legte Nadreck eine Abschirmung und verbarg die nun folgenden Ereignisse vor allen außer Gronitskog. Aus dem Himmel senkte sich ein wirbelndes Fluggebilde herab, das palainianische Schiff Saphir, dessen derzeitige Form  von Nadreck in den Verstand des Humanoiden projiziert  aktueller noyyonischer Überlieferung entsprach. Das leicht verzerrte Bild wurde sofort erkannt.


  »Die Scheibe aus dem Himmel!« sagte der Mann und benutzte in seiner Sprache den Namen für die legendäre fliegende Untertasse humanoider Kulturen. Am liebsten hätte der Mann kehrtgemacht, um zu fliehen, aber Nadreck verstärkte sein staunendes Erstarren.


  »Gronitskog!« projizierte Nadreck den Ruf in das aufgeregte Gehirn. »Wir stammen aus einer anderen Welt und geben dir eine Wahlmöglichkeit.« Nadreck erklärte, daß die Wahl darin bestand, entweder sein bisheriges, unsicheres Leben fortzusetzen oder sich auf ein Abenteuer zwischen den Sternen einzulassen. Da Nadreck nicht befürchten mußte, Geheimnisse zu verraten, schilderte er dem Mann die Z-Akademie und was sie dem Humanoiden bringen würde. Nadreck sprach nicht von Göttern und erwähnte auch keine genauen Koordinaten oder die Galaktische Patrouille oder die Lens-Träger; ein etwa mithörender Boskonier durfte keine Informationen erhalten.


  


  Gronitskog  togranischer Humanoide, Erzbischof von Noyyon, dem boskonischen Einfluß ausgesetzt  sollte nach Nadrecks Plan der palainianischen und irdischen GP-Akademie in halbjährlichem Wechsel als Fremdwelt-Resident zugeordnet werden. Doch war Nadreck zugleich von düsteren Vorahnungen erfüllt. Er ahnte nicht, daß dieses Gefühl zur Entlarvung eines außergewöhnlichen Spions in den Reihen und im Zentrum der Galaktischen Patrouille führen würde.


  Wegen Gronitskog sah Nadreck davon ab, direkt nach Palain VII zurückzukehren. Er und seine Z-Kadetten suchten statt dessen Tellus auf, um den Freiwilligen an der dortigen Akademie von Menschen untersuchen, einstufen und psychologisch beurteilen zu lassen. Im hoch aufragenden Wolkenkratzer Wentworth Hall, der die humanoide Akademie der Galaktischen Patrouille beherbergte, lief er zufällig Kimball Kinnison über den Weg. Die dieser Begegnung folgende formlose Konferenz sollte der Ausgangspunkt von Ereignissen werden, die in den Todeskampf zweier Galaxien gegen den hinterlistigen, diametral entgegengesetzten Doppelangriff zweier schlimmer Feinde mündeten.


  


  Etwa zwanzig unterschiedlich gefärbte Kugeln wirbelten unberechenbar durch die Luft. Sie bildeten ihrerseits eine Hemisphäre rings um die kleine Gruppe von Patrouillenangehörigen, näherten sich offensiv und huschten wieder fort. Die Kugeln waren zwischen dreißig Zentimeter und fast einen Meter dick, und jede schimmernde Rundung war übersät mit Waffenmündungen, die etwa einen Zoll weit vorragten. Aus jedem abgeschossenen Lauf wallte Qualm von brennendem Öl und Pulver.


  Lieutenant Benson Cloudd drehte und wendete sich mit schweißüberströmtem Gesicht und schoß, was seine Waffen hergaben. Manchmal befand er sich vor seinen Schützlingen, sechs jungen Männern in fleckenlos grauen Kadett-Uniformen der Akademie, manchmal hinter ihnen.


  Die jungen Männer hatten ebenfalls alle Hände voll zu tun, die Kugeln abzuwehren. Rechts hielten sie kompakte DeLameters, mit denen sie immer wieder kurze Energieladungen abstrahlten. Zur Hälfte waren diese Strahlen auf hohe Intensität eingestellt und traten in Form sehr starker, schmaler Nadeln aus. Die anderen drei waren auf Streuung geschaltet: eine Waffe erzeugte ein kegelförmiges Schußfeld, zwei breite Energiefächer. Der Kegelschuß, der wenig Durchschlagskraft entwickelte, verlangsamte alle näherkommenden Projektile auf Schrittempo, was es möglich machte, sie gezielt abzuschießen. Die Fächer dienten ebenfalls der Abwehr; sie brachten die Geschosse zur Explosion, sobald eine Berührung stattfand. Die gezielten Schüsse galten vorwiegend den verlangsamten Kugeln des Gegners, wurden vorwiegend aber zum Angriff eingesetzt; sie verwüsteten die angreifenden Kugeln und hinterließen schwarzverkohlte Stellen und Risse. Aber so oft die Kugeln auch getroffen wurden und allerlei Funkengestöber abgaben, zog sich doch der Angreifer letztlich unbeschädigt zurück. Blau, grün, rot, gelb, orange  so drängten die gefährlichen Sphären immer wieder vor.


  [image: ]


  »Toll! Toll!« brüllte Cloudd. »Decken Sie sich gegenseitig! In Bewegung bleiben!«


  Wie bei einem ungewöhnlich gewalttätigen Tanz hüpften die sieben auf dem braunverkleideten Boden auf und ab und vor und zurück. Meistens schienen ihre Bewegungen in vorzüglicher Choreographie aufeinander abgestimmt: zwei oder drei bestrahlten eine angreifende Kugel und verhinderten einen sorgfältigen Beschuß durch den Feind.


  »Weitermachen!« drängte Cloudd japsend. »Nicht nachlassen! Bald ist es ... mit ihrer ... Energie vorbei!«


  Einer der Kadetten wurde direkt getroffen und brach in die Knie. Über seinem linken Schulterblatt zeigte sich eine häßliche braunpurpurne Verfärbung. Zwei andere zerrten ihn mit den linken Armen hoch, ohne die Flugobjekte aus dem Auge zu lassen, ohne ihr Feuer zu unterbrechen.


  Die Kugeln landeten nun drei Treffer schnell hintereinander, an den Oberschenkeln zweier Kadetten und an Cloudds rechter Wade. Er spürte den Stich, aber keinen Schmerz. Auf der Gegenseite versprühten fünf oder sechs Kugeln ganze Funkenbahnen und wirbelten abwärts; halb unlenkbar geworden, minderten sie die Kampfkraft der halbrunden Formation.


  Inzwischen war kein Mensch mehr ohne Wunden  mit Ausnahme eines rothaarigen Jünglings. Plötzlich erschien mitten auf seiner Brust die unangenehm braune Verfärbung.


  »Sie sind tot!« brüllte Cloudd. »Sie bleiben unten!« Obwohl es kein sichtbares Stichwort gab, wichen die verbleibenden sechs gleichzeitig einige Schritte zur Seite aus, fort von dem Liegenden, um sich auch beim Weiterkämpfen frei bewegen zu können. Der braune Teppich war nun mit dunkelbraunen und purpurnen Flecken bedeckt, die allmählich in das Gewebe eindrangen.


  Das Schnellfeuer der Kugeln war nun etwas ins Stocken geraten und schwächte sich auch merklich ab. Die Strahlen der Patrouillenangehörigen fingen die Projektile der Kugeln inzwischen mit ziemlicher Sicherheit ab.


  »Ihnen geht ... die Munition aus«, sagte Cloudd. »Die Axt ... fertigmachen!«


  Wie von gemeinsamen Marionettenschnüren bewegt, begaben sich die sechs in großen Sprüngen zu den Raum-Äxten.


  »Jetzt!« befahl Cloudd.


  Die Pistolen verschwanden in den Halftern, gleichzeitig griffen die linken Hände nach den Äxten.


  Cloudd legte seine kräftige Hand um einen klebrigen Griff und wog seine Axt in der Hand, die Augen auf die kreisenden Kugeln gerichtet. Er und die anderen wichen den noch gelegentlich abgefeuerten Geschossen mühelos aus. Die Männer bildeten nun einen Ring, die Äxte erhoben, und wehrten die Sphären ab, ohne aber sehr energisch danach zu schlagen.


  In den geschickten Händen eines kräftigen Mannes ist die Raum-Axt eine furchteinflößende, tödliche Waffe. Wenn überhaupt, vermochten nur wenige Energieschirme die Schnittkante einer solchen Axt abzuwehren; hier waren keine energetischen Frequenzen im Spiel, sondern schiere physische Kraft. Die Masse aus reinem Dureum, dreißig perfekt ausbalancierte Pfunde, glitten beinahe unbehindert durch Schutzschirme, die darauf ausgelegt waren, sich mit jeder Temposteigerung eines Projektils, mit jeder Megavolt-Anhebung angreifender Energien zu verstärken. Die molekular-scharfe Schnittkante durchdrang selbst den dicksten Körperpanzer und alle leicht gepanzerten Schutzstellungen. Kein Wunder, daß die berühmtesten Kämpfer, vanBuskirks Truppe valerianischer Patrouillenangehöriger, die Raum-Axt jeder anderen Waffe vorzogen.


  »Jetzt!« brüllte Cloudd, und sofort nutzten die Männer ihre Chancen und versenkten ihre Axtklingen nacheinander in die Außenhülle von Kugeln, die sich zu nahe heranwagten.


  Kaum eine Minute war vergangen, da zeigten sich die Reihen der Kugeln erheblich geschwächt. Die Übriggebliebenen wirbelten in einer Spirale herum und verschwanden.


  Ein zufriedener Cloudd warf seine Axt zu Boden und versuchte die fünf jubelnden Kadetten zu umarmen, die sich um ihn drängten. Hastig näherte er sich schließlich dem Gefallenen und half ihm hoch. »Tut mir leid, Djereth«, sagte er. »Einen mußte es erwischen. Diesmal waren Sie es. Aber Sie waren in diesem Kampf ebenso gut wie alle anderen.« Er versetzte dem rothaarigen jungen Mann einen spielerischen Kinnhaken. »Zum Ausgleich für Ihr Opfer führen Sie heute abend die Siegesparade an.«


  »Und Sie, Lieutenant Benson Cloudd ...«, schaltete sich ein kräftiger Gedanke ein, der von allen deutlich zu verstehen war. »Sie waren ebenfalls großartig. Tollkühn, aber großartig. Nicht daß meine eigenen jungen Studenten dieser Ansicht wären; ihnen kam die Vorstellung eher absurd, wenn nicht geradezu lächerlich vor, widerspricht sie doch allem, was sie als Vernunft und gesundes Denken ansehen. Aber ich habe meinen Schülern nicht verschwiegen, daß Sie ein Mensch sind.«


  Erstaunt hob Cloudd den Blick.


  Auf der Plattform, die die Übungsarena umlief, standen sieben große Gestalten in Atmokapseln, von denen eine die auffälligen Symbole eines palainianischen Lens-Trägers Zweiter Ordnung trug. Cloudd erkannte den Anzug, ehe er die Identifikation durch Telepathie bestätigte. Er wußte, wer das Wesen da oben war, konnte aber kaum glauben, daß der Palainianer wirklich persönlich anwesend war.


  »Nadreck!« entfuhr es Cloudd in ehrlicher Freude.


  5


  


  


  »Nadreck!« wiederholte Cloudd  und lächelte.


  Woher der Palainianer auch gekommen sein mochte, aus welchem Grund er sich hier befand  er war guter Laune und spielte den kleinen Witz zu Ende. Nadreck trug seinen auffälligen grauen Anzug. Sechs andere große Gestalten flankierten ihn; sie trugen Atmokapseln, die schlichten metallenen Mumienbehälter mit den beweglichen Füßen: offenkundig Z-Typen, neben denen Nadrecks unsägliche Parodie einer tellurischen Lens-Träger-Uniform besonders auffiel. Zu Hause trug Nadreck keine Kleidung und konnte sich auch im Umgang mit den Menschen nicht bekleiden, doch frönte er seinem absonderlichen Humor, indem er seinen leichten Panzer, auch Atmokapsel genannt, gelegentlich mit unpraktischen Kleidungsstücken und Knöpfen und Gürteln und Abzeichen überfrachtete. Bei Begegnungen mit Menschen, die den Umgang mit ihm nicht gewöhnt waren, führte die Verkleidung vor allem dazu, daß er nicht gleich als Ungeheuer eingestuft wurde. Außerdem hatte er seinen Spaß daran. Nachdem er seinen Auftritt gehabt hatte, der ja seinen menschlichen Freunden nur einen deftigen Hinweis geben sollte, entledigte er sich oft des Kostüms und trug dann nur noch seine Rangabzeichen als Patrouillenangehöriger und Lens-Träger auf der Brust  etwa dort, wo sich normalerweise das Herz befand: ein durchsichtiges Quadrat, hinter dem er notfalls seine Lens vorzeigen konnte  und trat damit beinahe so anonym und schlicht auf wie seine Kadetten. In Wirklichkeit war jemand anderer daran schuld  der boshafte Worsel von Velantia, Drachen-Lens-Träger. Nadreck galt eher als humorlos  ein Umstand, der Worsel oft zu spöttischen Bemerkungen herausforderte , und dies war Nadrecks logischer, wenn auch drastischer Versuch, Worsel den Wind aus den Segeln zu nehmen und klarzustellen, daß ihm Humor nicht ganz unbekannt war.


  »Nadreck!« rief Cloudd ein drittesmal und schickte seine Kadetten mit einer Handbewegung fort. »Woher kommen Sie?«


  »Ich beende gerade eine Einsatzübung. Gegen einen echten Gegner. Mit meinen sechs Kadetten. Im Gegensatz zu Ihnen habe ich meinen Zöglingen beigebracht, wie man Ärgernissen aus dem Weg geht. Nahkampf ist etwas Barbarisches, wenn man über einen ordentlichen Verstand verfügt  und das tun Sie, Cloudd, auch wenn Sie kein Lens-Träger sind. Wozu Ihren menschlichen Nachwuchs überhaupt in solche Zwangslage kommen lassen, wenn er doch über die Lens verfügt?«


  »Ja, Nadreck«, erwiderte Cloudd seufzend und wischte an dem braunen und purpurnen Puder herum, der an seinem Oberschenkel getrocknet war. Er hatte lange Zeit in Nadrecks Gesellschaft zugebracht  zuerst hatten sie gemeinsam die Dregs von Onlo durch das Kresh-kree-System gejagt und dann erfolglos den Datadrohnen im Sprungkreis-Nebel DW433 nachgestellt. Und immer waren ihm dabei Lektionen zuteil geworden, solange Nadreck sich nicht völlig abgeschottet hatte. Cloudd hielt Nadreck für einen »komischen Kerl«, doch äußerte er sich stets offen, logisch und sachbezogen. Trotz der physischen Unterschiede, die eine Barriere errichteten und bei gemeinsamen Aktionen stets einen der beiden in einen Schutzanzug zwangen, fiel es dem Tellurier schwer, seinen instinktiven Widerwillen vor der äußeren Erscheinung des anderen zu unterdrücken. Die humanoiden Rassen empfanden einen Ekel vor Z-Rassen, der schlimmer war als die Abscheu des Homo Sapiens vor Reptilien. Verstärkt wurde dieser Umstand durch die Tatsache, daß der größte Teil der boskonischen Schurken aus Z-Typen oder verwandten Wesen bestand. Diese unterschwellige Ablehnung war zum Teil dafür verantwortlich, daß sich Nadreck und seine Artgenossen wortkarg, introvertiert und egozentrisch gaben. Letztlich hatte Cloudd die gemeinsame Zeit aber genossen, denn er hatte sich so geben können, wie er war; er hatte seine eiserne Beherrschung lockern können, weil Nadreck keinerlei Interesse an den persönlichen Angelegenheiten des Mannes zeigte, sobald Cloudd in der Weite von Nadrecks Gehirn klassifiziert und mit seinem Lebensmuster gespeichert worden war.


  »Bitte besuchen Sie mich heute abend im Besuchersalon, Cloudd«, sagte Nadreck. »Wir müssen uns unterhalten.« Er wandte sich ab und führte seine Kadetten durch eine Tür von dem umlaufenden Balkon.


  Der Besuchersalon in Wentworth Hall hieß unter der Hand auch Zirkus, denn er war rund angelegt und verfügte wie ein Rad über gläsern abgeteilte Segmente. Die Nabe des Amphitheaters ließ sich atmosphärisch auf verschiedene Fremdrassen einrichten. Je nach der Zahl der Rassen oder Fremdwesentypen, die an einer Konferenz teilnahmen, hieß es in der Akademie: »Heute ein Zwei-Manegen-Zirkus« oder »Heute sind fünf Manegen in Betrieb«.


  Als am Abend Benson Cloudd die Anlage betrat, war Nadreck bereits zur Stelle und unterhielt sich auf geistigem Wege durch die Wände mit dem Kommandanten der Akademie, während Erzbischof Gronitskog einen eigenen Sektor einnahm. Nadreck hatte sich zur Hälfte aus seinem flexiblen Druckanzug gewälzt, den er normalerweise unter dem Panzer trug. Die leere Rüstung, einem Sarkophag ähnlich, dem ein Monstrum entstiegen war, stand schief in einer Ecke. Durch die frostige, wallende Nebelatmosphäre in Nadrecks Abteil vermochte Cloudd die unbestimmte Gestalt wahrzunehmen, als beobachte er tief unter Wasser ein rätselhaftes, kaum auszumachendes Menschenwesen. Der Kommandant in der Mitte nickte Cloudd zu, der sich seinem Frontfenster genähert hatte.


  »Ich habe mit dem Kommandanten über die Zukunft jenes Barbaren gesprochen«, sagte Nadreck und schickte Cloudd ein geistiges Bild des Humanoiden, der starr-würdevoll auf einem Stuhl saß, umhüllt von einem weißen Gewand der Akademie. Cloudd erinnerte das Fremdwesen an einen Marsianer aus dem tellurischen System, mit Gesichtszügen, die weniger an einen Barbaren denken ließen als einen kultivierten, gebildeten Mann. Auf dem Gedankenwege erfuhr Cloudd sehr schnell alle nötigen Einzelheiten.


  »Ich habe zugestimmt, daß Gronitskog einige Tage hier auf Tellus verbleibt und untersucht wird. Ich hoffe, daß er dann auf Palain VII unseren Kadetten vorgeführt werden kann, ehe sie uns in etwa zehn Tagen verlassen. Ich habe außerdem den Kommandanten gebeten, Sie möglichst schnell zu entlassen, damit Sie unseren höheren Lehrgängen die Datadrohnen vorstellen. Können Sie mir in einigen Tagen folgen?«


  Cloudd war zwar Nadrecks Augenblicksentscheidungen gewöhnt, aber selbst für ihn kam dieser Vorschlag zu plötzlich. »Also ... äh ... das ist sicher nett, Nadreck, aber meine Arbeit hier ...«


  »Ihre Arbeit hier ist abgeschlossen, Cloudd«, sagte Nadreck von oben herab. »Sie sind schon seit Wochen hier, haben Vorträge über die Datadrohnen gehalten und haben alles gelehrt, was Sie an Wissen zu vermitteln haben. Die Z-Kadetten müssen von Ihren Kenntnissen aus erster Hand erfahren. Was spricht gegen diese Pläne?«


  »Eigentlich nichts«, räumte Cloudd ein und schaute mit schiefgelegtem Kopf auf den Kommandanten. »Vielleicht hat der Kommandant irgendwelche Pläne mit mir?«


  »Nein, Lieutenant«, sagte der Kommandant. »Ich gedenke Sie nicht fest in den Lehrkörper zu integrieren. Außerdem ist nicht vorgesehen, Sie in die Ausbildung als Offiziersanwärter für die Lens zu nehmen; denn soweit ich weiß, haben Sie zum Ausdruck gebracht, daß Sie daran kein Interesse haben.«


  »Nun ja ...«, sagte Cloudd und wußte selbst nicht mehr recht, was er wollte.


  »Dann ist die Entscheidung gefallen«, sagte Nadreck. »Ich breche um Mitternacht auf. Sie können mir mit dem monatlichen Fährschiff in ein oder zwei Tagen folgen. Einverstanden?«


  »Warum bleiben Sie nicht noch ein paar Tage, Nadreck?« fragte Cloudd und suchte Zeit, um sich zu sammeln, um eine Entscheidung zu treffen in dieser Frage, die ihn schon jetzt interessierte. »Schauen Sie sich doch unsere Abschlußfeier für die Kadetten an. Es handelt sich dieses Jahr schon um den dritten Kursus, an dem über hundertundzwanzig Mann teilgenommen haben. Ihnen bliebe noch ausreichend Zeit, an den eigenen Feiern teilzunehmen, die doch wohl erst in einer Woche oder zehn Tagen stattfinden sollen.«


  »Nein, Cloudd«, meinte Nadreck. »Vielen Dank, aber ich muß zurück. Vorher aber möchte ich das Neueste über die Datadrohnen wissen. Setzen Sie sich, Cloudd. Ich kann mich gleich um Sie kümmern.«


  Cloudd schaute untätig zu, wie Nadreck sein Gespräch mit dem Kommandanten beendete, und legte sich zurecht, was er berichten sollte. Es war nun gut ein Jahr her, daß ihn das Phänomen der Datadrohnen mit den höchsten Vertretern des Galaktischen Rates und seiner Patrouille in Berührung gebracht hatte. Seine eigenen Studien der Sondenplage, die die Erste Galaxis heimsuchte, hatte dazu geführt, daß er in der Abteilung für Sondermissionen einen Offiziersposten erhielt und nun nicht mehr der unabhängige Raumwanderer »Doppel-D«-Cloudd war, sondern zunächst Patrouillentechniker der AAA-Klasse und schließlich Lieutenant Benson Cloudd wurde. Er hatte die Sonden überlistet, eingefangen und auseinandergenommen, doch hatte er ihr Geheimnis nicht knacken können. Woher kamen sie, wohin verschwanden sie? Er und Nadreck hatten vergeblich den Sprungkreis-Nebel nach einer Spur dieser Erscheinung abgesucht. Die Sonden waren verschwunden.


  Daß sie die Galaxis in Richtung Andromeda verlassen hatten, war bis heute unbestätigt. Cloudd hatte ein Patrouillenschiff nehmen und ebenfalls Kurs auf Andromeda nehmen wollen, aber die höchsten Mächte hatten es streng verboten, die »Nachbarschaft« der beiden zivilisierten Galaxien und ihrer dazugehörigen Sterngruppen zu verlassen. Allein diese Anordnung stellte ein Rätsel dar, das Cloudd zu schaffen machte. Folglich hatte er das letzte halbe Jahr damit verbracht, für Kinnison und den Galaktischen Rat eine Informationsstelle für Datadrohnen einzurichten; dabei suchte er manchmal persönlich nach den schwer zu packenden Sonden, beschränkte sich meistens aber auf Durchsicht und Auswertung von Berichten und Statistiken über diese informationssammelnden Maschinen, die scheinbar aus dem Nichts erschienen und dann nach etwa einem Jahr so geheimnisvoll verschwanden, wie sie aufgetaucht waren. Seit seiner letzten Zusammenkunft mit Nadreck hatte er keine neuen Erkenntnisse gewonnen. Allenfalls seine Einstellung hatte sich verändert: Er hatte den vielen Papierkram satt, die Lehrarbeit langweilte ihn, und am liebsten hätte er sich den Datadrohnen sofort wieder auf die Spur gesetzt, so kalt diese inzwischen auch sein mochte.


  Als der Kommandant gegangen war und Gronitskog mitgenommen hatte, wandte sich Nadreck wieder Cloudd zu und entdeckte in diesem den lodernden Wunsch nach Tapetenwechsel und aktivem Einsatz.


  »Sobald Sie nächste Woche in Palain Ihre Vorträge gehalten haben«, sagte Nadreck, »kann ich vielleicht dafür sorgen, daß einige meiner Kadetten, meine neuen Lens-Träger, eine weitere Suchaktion durchführen. Ich sage ›vielleicht‹, Cloudd. Es liegt an Ihnen, den jungen Leuten die Begeisterung für einen solchen Vorstoß einzugeben.«


  »Das werde ich tun!« schwor Cloudd. »Und wie!«


  »Gut«, stellte Nadreck fest. »Ich gebe zu, daß sich die Z und die Z'oiden nicht leicht inspirieren lassen. Ihnen fehlt jene lodernde Begeisterung, die Sie und andere Tellurier, besonders Kinnison, an den Tag legen können. Wenn Sie meine Leute inspirieren können, werde ich in meiner Freude Ihnen helfen, so gut ich kann, damit auch Ihre Arbeit ihre Erfüllung findet.«


  »Worauf muß ich mich vorbereiten?« fragte Cloudd. Natürlich hatte er bei den tellurischen Kadetten Gerüchte über die Z-Akademie gehört, wußte aber, daß er nicht alles glauben durfte.


  »Ich zeig's Ihnen«, erwiderte Nadreck. »Entspannen Sie sich, folgen Sie meinen Gedanken.«


  Plötzlich befand sich Cloudd an einem pechschwarzen Ort. »Sie schweben im Inneren von Palain VII«, erklärte Nadreck. »Schauen Sie mit Ihren Augen, fühlen Sie mit Ihren Sinnen und verstehen Sie, was ich Ihnen zeigen will  allerdings werde ich Ihnen ein bißchen helfen müssen.« Vor Cloudds innerem Auge erstrahlten plötzlich Lampen und beleuchteten die Szene. »Wir haben natürlich gar keine Lampen, es kommt Ihnen lediglich so vor.« Die Klassenräume waren willkürlich miteinander verbundene Schachteln und erinnerten auf den ersten Blick an eine Aufhäufung kantiger Seifenbläschen. »Auf drei Seiten sind diese Gebilde solide  Ihnen aber werden Sie durchsichtig erscheinen.« In den Zellen befanden sich die Kadetten  sitzend, stehend, herumgehend, manchmal mit dem Kopf nach unten oder an den Wänden stehend. Von Zeit zu Zeit schwebte von einer halb offenen Flanke eine Gestalt zu einer anderen Zelle hinunter oder manövrierte sich in eine darüber gelegene Zelle. Überall gab es seltsam gestaltete Werkzeuge und Maschinen zu sehen, ausnahmslos durchsichtig und anscheinend ebenso multidimensional wie die Z-Kadetten. »Die Maschine ist nicht wirklich so, aber ich habe Ihnen immerhin das Sehen erleichtert.«


  Cloudd erkannte die Lehrkräfte an den silbernen Panzern, die ihre Körper umgaben und durchdrangen. Die meisten Wesen sahen sich ähnlich und wiesen nur geringe Größenunterschiede auf: sie waren offenkundig Palainianer, denn sie sahen aus wie Nadreck. Es gab aber auch andere Monstrositäten zu sehen; solche seltsamen und grotesken Gestalten hatte Cloudd in seinem ganzen Leben noch nicht zu Gesicht bekommen. Die Vielfalt der Z-Lebensformen beeindruckte ihn. »Dies sind nur einige wenige aus der Milliardenbevölkerung von vielen tausend Z-Typen, muß ich bescheiden anmerken«, sagte Nadreck. »Wir können uns glücklich schätzen, die Reihen unserer Rekruten immer füllen zu können; denn unser Anspruch ist hoch, und bei der persönlichen Motivation entwickeln sich die Dinge ganz und gar nicht so selbstverständlich wie bei euch Telluriern.«


  Mit Hilfe von Nadrecks Verstand bewegte sich Cloudd sehr schnell durch das Gewirr der Räume und erreichte zum erstenmal einen Korridor, der einzelne Türen aufwies. Hinter den Mauern verweilte etwa ein halbes Dutzend Lebensformen in ihrer gewohnten Umgebung. Etliche A-, Q-, T- und VWZY-Typen und einige Mischformen. »Ja, das sind tatsächlich ›Käfige‹, wie Sie vermuten, aber sie dürfen diese Umgebung mit Druckanzügen verlassen, außerdem können sie nach Bedarf Urlaub machen. Bitte beachten Sie, daß wir bereits zwei Tellurier beschäftigen  wenn auch auf Probe, die Ihnen Gesellschaft leisten können. Einer ist weiblich; vielleicht finden Sie ja ein Weibchen, wer weiß?«


  »Faszinierend!« rief Cloudd. »Aber ich interessiere mich für keine Frau.« Er dachte an die Braut, die er beinahe zum Altar geführt hatte, die aber von Zwilnik-Piraten umgebracht worden war. »Angesichts der Umstände dürfte die Frau eher an dem anderen Tellurier interessiert sein«, fügte Cloudd trocken hinzu.


  »Das stimmt«, sagte Nadreck. »Ich habe nur gemeint, daß sich aus einer neuen Kombination neue Möglichkeiten ergeben könnten. Finden Sie das Bild, das ich Ihnen gezeigt habe, wirklich so deprimierend?«


  »Nun ja, sagen wir, als Ausgangspunkt wäre es annehmbar. Es ist etwas ganz Neues und wird zur Wiederaufnahme unserer Jagd auf die Datadrohnen führen, nicht wahr, Nadreck?«


  Cloudd, den die Aussicht auf ein Abenteuer beflügelte, brauchte keinen ganzen Tag, um seine Angelegenheiten zu regeln.


  


  Nach dem Abendessen hatte die abgehende Klasse im Eßraum ihre traditionellen Lieder gesungen, und kurze Zeit später kehrte Cloudd in sein Quartier zurück, um seine Vorbereitungen abzuschließen. Es würde ein anstrengender Tag werden. Am Vormittag stand die Abschlußfeier bevor, und am Nachmittag würde er das Fährschiff nach Palain VII betreten, das letzte für diesen Monat.


  Er war entspannt und hatte die Füße auf ein Kissen gelegt, während er sich die Geschichte der Akademie vortragen ließ. Plötzlich erreichte ihn die Aufforderung, den Zirkus aufzusuchen. Seine Tür stand offen und ließ das fröhliche Lärmen der Dienstfreien aus dem Schacht hereindringen. Hundertundfünfzig Meter höher feierten die »Fünfjährigen«, die morgen ihren Abschluß erhalten sollten. Der Schacht maß sechs Meter im Quadrat, enthielt neunzig Balkone ohne Geländer und stellte den hohlen Kern von Wentworth Hall dar, eines prächtigen, funkelnden Turms aus Glas und Chrom. Der Schacht war angefüllt von schwebenden Studenten mit Sprunggürteln, die durch die weiten Gänge herbeikamen, doch war von ihnen nichts zu hören. In dieser Woche herrschten die Abgänger, und ihr fröhliches Lachen und Rufen hallte weit; spontane Darbietungen des Liedes »Unsere Patrouille« waren bei den Kadetten ebenfalls sehr beliebt.


  Cloudd erlebte diesen Augenblick ganz bewußt. Obwohl er kein einziges Semester an der Akademie studiert hatte, lebte er längst nach ihrer Tradition. Ihn erfüllte der Wunsch, sich an diesem Institut einzuschreiben und die Lens zu erwerben, doch wußte er, daß er als raumerfahrener Veteran niemals an der jugendlichen Begeisterung dieser außergewöhnlichen jungen Männer teilhaben konnte. Er würde sich nie am Abgangstag »frei fallen« lassen. Mochte er es sich auch noch so sehr erträumen, er würde nie, wirklich niemals vom obersten Stockwerk ins Leere treten, um den prächtigen Sturz in die Tiefe mitzumachen, den schwindelerregenden, atemberaubenden Fall  wie ein menschlicher Stern, dreihundert Meter tief. Nur ein Student vor dem Abgang konnte so etwas wagen  mit dem genau berechneten Abschluß, die Stiefelsohlen wenige Zentimeter über dem Marmorboden, wenn die Trägheit mit einer kurzen Bewegung der ruhigen Hand am Uniformgurt wieder aktiviert wurde.


  »Lieutenant Cloudd«, kam die Nachricht. »Sie werden im Besuchersalon erwartet.«


  Als Cloudd die Stufen des Amphitheaters hinabschritt und die Personalräume durcheilte, fand er die beiden Glastüren, die zur Nabe der Anlage führten, weit geöffnet. In der Nabe befanden sich zwei Dutzend Leute, ausschließlich Tellurier, doch als er den Kopf hob und das Rund der geschlossenen Räume absuchte, sah er eine Kabine besetzt. Durch den rötlichblauen Frostnebel von Ring-1 erblickte er Nadreck.


  Nadreck! Der Palainianer hätte doch schon vor zwei Tagen abreisen sollen!


  »Ich habe auf Sie gewartet, Cloudd. Sie werden heute nacht nicht viel Schlaf bekommen. Sie werden sich jetzt mit Ihren Freunden treffen, doch halten wir in Kürze eine Konferenz ab.«


  Höflich schob sich Cloudd in die Gruppe der Uniformierten und erblickte die ältliche Gestalt des mächtigsten Mannes der Zivilisation, Port-Admiral Haynes, Präsident des Galaktischen Rates!


  Neben ihm stand Chon, der Generalgeistliche der Patrouille, in einem schwarzen Zivilanzug. Mit wem sprach er dort? O ja! Die schlanke Gestalt mit dem Silbergesicht war Lalla Kallatra, die robotoide Lens-Trägerin! Cloudd durchfuhr ein Gefühl, in dem sich Irritation und Freude mischten. Diese bizarre, erregende Lalla Kallatra!


  Einen noch größeren Schock bereitete ihm allerdings die stämmige, breitschultrige Gestalt hinter ihr. Vornehm gekleidet, das schwarze Haar schwungvoll in der Stirn, das Kinn auf steifem Kragen vorgereckt, an dem Schnüre und Abzeichen funkelten, konnte das nur ... Das erfahrene, ansehnliche Gesicht, das streng und humorvoll zugleich wirkte, wandte sich in seine Richtung. Die Blicke begegneten sich. In beiläufigem Gruß hob der andere die Hand  die Person, die Cloudd am meisten bewunderte, der Held aller Galaxien, Kimball Kinnison! Kimball Kinnison persönlich!


  Cloudd öffnete den Mund, um einen Gruß auszusprechen, aber da hatte sich der Galaktische Koordinator schon wieder abgewandt, um mit jemand anders zu sprechen.


  Zum Teufel, was machte Kinnison hier? Warum war Nadreck noch auf Tellus? War das nicht ...? Ja, LaForge, Admiral der Großflotte! Warum all die Würdenträger?


  »Hallo, Lieutenant Cloudd«, sagte eine leise, aber eindrucksvolle Stimme.


  Cloudd drehte sich um. Der kleine eisengraue Bart und das rötliche Gesicht gehörten dem Generalgeistlichen Chon, und Cloudd stammelte eine Begrüßung. Cloudd hätte sich hinterher am liebsten die Zunge abgebissen, aber ihm entfuhr die impulsive Frage: »Was macht den Kimball Kinnison hier?«


  »Er besucht seinen Sohn Christopher. Sie wissen doch sicher von der vorgesehenen Ausbildung des Kleinen?«


  »Ja ... Ich meine, ich nehme an ... infans vitae ...«


  »Das ist die offizielle Bezeichnung in den meisten menschlichen Kulturen. Populär gesagt  ein Babyförderungsprogramm; so nennen wir es hier. Haben Sie Erfahrungen mit Kindern, mit Söhnen oder Töchtern ... ich meine, vielleicht mit Nichten und Neffen?«


  »Nein«, erwiderte Cloud und empfand wieder einmal den Schmerz um das Leben, das er mit Lucille hätte teilen können. Damals hatte er noch Träume gehabt  Ehe und Kinder. Fast am Abend vor der Hochzeit hatten die Piraten sie umgebracht. Beinahe dreitausend Tote waren zu beklagen gewesen, als der Angreifer des Gezüchts das Raumschiff zerstückelte. Nur einen Überlebenden hatte es gegeben: ironischerweise handelte es sich um den Eigentümer, den Mann, den die rachedürstenden Schurken eigentlich hatten vernichten wollen  D. D. Cloudd. Wieder überfiel ihn das Staunen über dieses Schicksal, wieder stellte er sich die qualvolle Frage, warum er überlebt hatte und ein hübsches, unschuldiges Mädchen wie Lucille hatte sterben müssen. Seine spätere verrückte Karriere als Weltraumabenteurer innerhalb und außerhalb der Patrouille hatte die Wunde verheilen lassen, aber die Narbe schmerzte noch immer. »Lucille und ich hätten uns natürlich auch dem Babyförderungsprogramm angeschlossen.«


  »Tut mir leid, Benson«, sagte Chon, dessen rotes Gesicht vor Verlegenheit noch mehr angelaufen war. »Das war ungeschickt gefragt. Verzeihen Sie. Ich weiß, wie sehr Sie sie geliebt haben.«


  »Nein, nein«, widersprach Cloudd. »Die Schuld liegt bei mir. Die alten Gespenster waren schon durch die jüngsten Aufregungen um Christopher Kinnisons Geburt geweckt worden. Ich danke Ihnen aber für Ihre Worte. Wie auch immer, zurück zum Babyförderungsprogramm. Ich bin nicht hundertprozentig davon überzeugt, daß Genies gemacht und nicht geboren werden. Aber ich bin sehr dafür, von Geburt an gezielt zu stimulieren. Lucille war der Ansicht, daß man in den ersten Monaten keine Mühe scheuen sollte, daß man sogar schon vor und während der Schwangerschaft planen müßte. Wir hatten uns das alles gut überlegt, wie Sie sich denken können. Aber natürlich spielt die Abstammung auch eine wichtige Rolle.«


  »Unbedingt. Die Frage ist ja auch noch sehr umstritten. Ich halte mich mit meiner Ansicht in der Mitte. Natürlich meine ich, daß Gott uns nach wie vor unser Potential in die Wiege gibt und es an uns liegt, das Beste daraus zu machen. Bis zu einem gewissen Grad stimme ich der Computer-Analogie zu, aber dazu muß es jemanden geben, der den Computer konstruiert, zum Guten oder Schlechten, und im Organismus stecken bestimmte vorprogrammierte Dinge  Instinkte, belebende Wesenszüge ... wenn Sie so wollen: die Seele ...«


  Cloudd war in Gedanken schon längst nicht mehr beim Thema. Vielmehr beschäftigte er sich mit Lalla Kallatra. Was hatte sie getan, seit er sie kurz gesehen hatte? Das war sechs Monate her; Nadreck und er hatten eine Stippvisite im Ultra-Zentrum gemacht, dem Patrouillenstützpunkt auf Kinnisons Planet Klovia, Zentrum aller Aktivitäten, die sich in der Zweiten Galaxis abspielten.


  »Was macht Lalla Kallatra hier, Sir?« fragte Cloudd, in der Annahme, daß Chon gegen die Neugier eines simplen Lieutenants nichts einzuwenden hatte. »Stellt sie noch immer psychische Forschungen an? Hat es im Hinblick auf Eichwoor neue Entwicklungen gegeben?«


  »Lalla ist als Mrs. Kinnisons Begleiterin gekommen.«


  »Mrs. Kinnison? Die Rote Lens-Trägerin ist hier?« Cloud drehte den Kopf hin und her, seine dunklen Augen suchten den Raum ab, begierig, einen Blick auf Clarissa May MacDougall-Kinnison zu werfen, die tolle Erste Lens-Trägerin. Die Vorstellung, sie womöglich kennenzulernen, beflügelte ihn. Die Tatsache, daß auch Lalla Kallatra Lens-Trägerin war  soweit er wußte, sonst die einzige, und er hatte schon mit ihr gearbeitet  änderte nichts an der Tatsache, daß die Rote Lens-Trägerin für ihn an erster Stelle kam. Kallatra war Robotoid  ja, ein Kunstprodukt, ein junges Mädchen mit unvorstellbaren Talenten und einem unglücklichen Leben , aber Clarissa MacDougall war die unangefochtene Schönheitskönigin zweier Galaxien, die Frau einer legendären Ehepartnerschaft.


  »Also, wenn man es genau nimmt«, sagte Chon, »ist sie im Institut für Fortgeschrittene Kinderheilkunde. Sie besucht Christopher. Er ist schon etliche Wochen hier und hat ihr offenbar gefehlt. Sie ist schon länger von ihm getrennt, als sie ihn bei sich gehabt hat. Aber nun wird sie die Ausbildung zusammen mit ihm beginnen, und da ich Mrs. Kinnisons Fähigkeiten kenne und die Talente ihres Kindes ahne, wage ich vorauszusagen, daß die beiden in wenigen Monaten nach Klovia zurückkehren werden. Vermutlich wird sie sich noch kurz auf diesem Empfang blicken lassen. Sie sind ihr noch nicht begegnet? Da können Sie sich wirklich auf etwas freuen. Ach, übrigens, Benson, ich habe Ihnen wohl noch nicht sagen können, wie sehr es mich freut, Sie zu sehen. Sie sehen prächtig aus. Gefällt Ihnen das Leben als Gastprofessor? Möchten Sie nicht lieber wieder im tiefen Raum herumrasen und diesen Gebilden nachjagen, auf die Sie so scharf waren? Ich wünschte, ich wäre jünger. Ich hätte auch gern einige wilde Abenteuerjahre erlebt. Es passiert ja soviel, es gibt soviel zu tun, und ich habe nie richtig zugepackt. Wissen Sie, diese Zusammenkünfte auf höchster Ebene sind manchmal schrecklich langweilig.«


  Chons offene Art nahm Cloudd zunächst etwas den Wind aus den Segeln. Dabei hätte er so etwas erwarten müssen. Cloudd verfügte über eine lebhafte Intuition; er vermochte sich auf Persönlichkeiten und Reaktionen anderer einzustellen, auch wenn er sich große Mühe gab, seine Weichherzigkeit zu kaschieren, wenn nicht gar in den Hintergrund zu drängen. Und Generalgeistlicher Chon war ihm gleich bei ihrer ersten Begegnung in Kinnisons Büro im Ultra-Zentrum auf Klovia als ein Mann erschienen, der furchtlos seine Meinung vertrat.


  »Ach«, fügte Chon hinzu, »da ist sie ja schon.«


  Cloudd erhaschte einen Blick auf das berühmte rote Haar, doch ehe er sich näher heranschieben konnte, bewegte sich die ganze Gruppe auf die Frau zu und umringte sie plötzlich mit Uniformen, und kurze Zeit später entfernte sie sich mit ihrem Mann durch die gegenüberliegende Tür.


  Enttäuscht wandte sich Cloudd ab und hätte dabei beinahe Lalla Kallatra umgestoßen.


  Sie reagierte sofort. Anstatt einen hastigen Schritt von ihm fortzumachen, aktivierte sie offenbar die Rädchen unter den Sohlen ihrer knielangen Stiefel und rutschte einige Zentimeter rückwärts aus der Gefahrenzone. Bei dem Unglück hätten sie sich beinahe mit den Gesichtern berührt, und einen unendlichen Sekundenbruchteil lang hatten ihre großen Augen in die seinen geschaut. Waren ihre erregenden blaugrauen Augäpfel echt? Nicht zum erstenmal stellte er sich diese Frage. Gewiß mußten diese tiefen Augen aus lebendigen Zellen bestehen, um dermaßen auf ihn wirken zu können ...


  »Hallo, Cloudd.« Ihr blankes Metallgesicht, in dessen schimmernde Stirn eine Lens eingebettet war, vermochte keinen Ausdruck zu zeigen. Unter der Wollmütze ragten braune Haarlocken hervor  eine Neuerung gegenüber der Erscheinung, die er in Erinnerung hatte. Eitelkeit! dachte Cloudd. Typisch weiblich von der Androidin! Das Haar verlieh ihr tatsächlich ein menschlicheres Aussehen, und er erwärmte sich für sie.


  »Hallo, Kallatra. Willkommen in der Milchstraße.« Cloudd streckte die Hand aus. »Wie ist es Ihnen ergangen? Generalgeistlicher Chon hat mir gesagt, Sie begleiten Mrs. Kinnison. Bleiben Sie während ihres Aufenthalts hier? Es freut mich, Sie zu sehen.« Diese Worte waren ernst gemeint.


  »Mir geht es gut, und ich hoffe dasselbe von Ihnen.« Sie machte nicht den Versuch, seine Hand zu ergreifen. Er erinnerte sich an die kühle, harte Berührung dieser Metallfinger. »Bitte entschuldigen Sie mich, Cloudd«, sagte sie. »Chris ist fort, und ich muß bei ihr bleiben. Wahrscheinlich bleibe ich einige Tage. Vielleicht ergibt sich die Gelegenheit zu einem Treffen.« Sie begann um ihn herumzugehen.


  Cloudd war plötzlich ärgerlich. Sie wies ihn ab; so etwas durfte sich eine Maschine nicht bei ihm erlauben!


  Sanft faßte er sie an der linken Schulter. Außer an den Händen hatte er sie bisher nicht berührt; er erschrak über seine Kühnheit. Sie blieb stehen, wandte aber nicht den Kopf.


  »Gehen Sie nicht im Zorn, Kallatra«, sagte er und versuchte, einen leichten Tonfall anzuschlagen.


  »Tut mir leid, Cloudd«, sagte sie. »Ich muß wirklich an vieles denken. Bitte glauben Sie mir. Ich hoffe ehrlich, daß wir uns wiedersehen. Rufen Sie morgen im Institut an. Bitte entschuldigen Sie mich jetzt. Ich muß gehen.«


  Und sie wandte sich ab.


  Cloudd schaute ihr nach, wie sie den Raum verließ und sich dabei steif in ihrer Standard-Uniform aus Tunika und Hose bewegte.


  »Also, da soll mich doch ...!« sagte Cloudd leise vor sich hin. Seine Gedanken überstürzten sich.


  »Gehen Sie mit, Cloudd«, sagte eine Stimme in seinem Kopf. Es war Nadreck. »Begleiten Sie die Leute.«


  Cloudd schaute zu dem Abteil hinauf, in dem Nadreck sich aufhielt. Das Ungeheuer schien die Tentakel oder Arme zu schwenken.


  »Aber ich bin nicht eingeladen, Nadreck«, widersprach Cloudd. »Das ist der Eingang zum privaten Empfangsraum. Ohne Einladung kommt dort niemand durch.«


  »Sie sind aber eingeladen. Ich habe Sie eingeladen. Sie werden mein Vertreter sein«, sagte Nadreck. »Verschwenden Sie keine Zeit. Machen Sie schon!«


  »Sie!« rief Cloud verblüfft. »Sie haben mich eingeladen? Aber die Einladung muß von den anderen kommen  begreifen Sie das nicht?«


  »Ich begreife das schon. Es ist alles arrangiert. Die Konferenz soll gleich beginnen. Ich werde mit Hilfe meines Wahrnehmungssinns teilnehmen. Sie aber müssen physisch anwesend sein. Es gilt, Dokumente anzuschauen. Was ist los mit Ihnen  drücke ich mich nicht verständlich aus?«


  »Doch, Nadreck, wirklich. Es tut mir leid.« Cloudd schüttelte den Kopf, wie um seine Gedanken zu ordnen. Die letzte halbe Stunde hatte ihn ziemlich durcheinandergebracht. Aber Nadreck war ein Lens-Träger Zweiter Ordnung und wußte, was er tat.


  Cloudd begab sich in den Raum, in den der lange Korridor mündete. Der Empfangsraum war eben groß genug für die zwölf Personen, die sich darin aufhielten. Er war luxuriös eingerichtet, im historischen Stil der Erde, mit dicken Teppichen, Polstergarnituren, Bildern in Goldrahmen an verkleideten Wänden. Es war ein Raum, wie er nur Telluriern und verwandten Rassen zur Verfügung stehen konnte; und eine Wand aus Holzlamellen machte klar, daß er sich vergrößern ließ.


  Fast alle Anwesenden saßen auf den weichen Sofas und Sesseln, als Cloudd eintrat. Kallatra stand ganz rechts. Kinnison nahm die Mitte ein; er hielt einige Papiere in der Hand. Als Kinnison Cloudd erblickte, winkte er ihm fröhlich zu und lächelte. Dann wurde er wieder ernst.


  »Seit unserer Ankunft im Zirkus sind diese Berichte neu eingetroffen«, sagte Kinnison und schwenkte die Unterlagen, um seine Worte zu unterstreichen. »Sie sind ausnahmslos verstümmelt. In der letzten Stunde sind wir unseren gesellschaftlichen Verpflichtungen nachgekommen. Morgen bleibt uns nur noch die Abgangsfeier, an der wir wohl alle teilnehmen können. Ich glaube, es gibt keinen Verdacht über den wirklichen Grund für unser Hiersein. Sie alle haben überzeugende Gründe gehabt, nach Wentworth Hall zu kommen. Dabei soll es bleiben.«


  Kinnison lehnte sich lässig an den schweren Tisch und sprach weiter.


  »Die verstümmelten Meldungen sind ein klarer Beweis, soweit wir den überhaupt noch benötigten. Unsere Maschinen spielen uns Streiche. Die Kommunikation der Patrouille liegt darnieder. Sämtliche Geräte sind von Störungen und Fehlschaltungen befallen.«


  Kinnison warf die Papiere neben sich auf den Tisch, stemmte die Hände auf die Schenkel und beugte sich in vertraulicher Geste vor, den großen Kopf vorgeneigt, die dunklen Augen unter gerunzelten Brauen nacheinander auf die Anwesenden richtend.


  »Meine Freunde, wir haben den Kontakt mit zehn Prozent unserer Streitkräfte auf der anderen Seite dieser Galaxis verloren. Ich bin mit der Mehrheit von Ihnen einer Meinung: Diese Galaxis wird von einem noch nicht aufzuspürenden Feind angegriffen.«


  6


  


  


  Der elektronische Lärm begann als unhörbares Summen und steigerte sich blitzschnell in Frequenz und Amplitude zu einem alles zerfetzenden Kreischen. Das gesamte Raumschiff erbebte unter den Vibrationen, Relais und Sicherungen brannten durch, sobald die Gefahrenzone erreicht wurde. Einer nach dem anderen sanken die Angehörigen der gemischten Besatzung aus Nicht-Oxos zuckend zu Boden und verloren das Bewußtsein.


  Lens-Träger Dick Armstrong, der einzige A-Oxo an Bord, ein tellurischer Sauerstoffatmer, steckte in seinem Druckanzug und war auf dem Weg in den Navigationsraum, als der Ärger begann. Als einziger von der Umgebung abgeschlossen  die Besatzung atmete ihre für ihn giftige Luft und arbeitete unbekleidet , gehörte er zu denen, die am wenigsten betroffen waren. Als er den Kartenraum erreichte, war nur noch Noc, der zähe alte onlonische Navigator, auf seinen vielgliedrigen Beinen. Armstrong konnte die onlonische Sprache nur lesen und schreiben, aber nicht sprechen, doch brachte seine Lens Ordnung in die hektische Kommunikation zwischen Noc und Finndha, dem palainianischen Kapitän des Frachters Palai-Kai.


  »Es sieht schlimm aus, Käpt'n!« Noc sendete seinen erschreckenden Gedanken nicht nur mit großer Kraft, er brüllte seine Erregung förmlich in den rasselnden Lärm, in das Gewirr der Meldungen, die durch die Kommunikationskanäle rasten. »Kollisionsmeldung liegt nicht vor. Wir haben kein Hindernis getroffen. Alle Außenwerte sind normal. Das Problem liegt innen. Meine Monitore zeigen Störung in den Bergenholm-Chips. Was sagt Praast dazu?« Praast war der Schiffsingenieur.


  »Beim ersten Anzeichen der Probleme ist Praast in die Tresore gestiegen und seither noch nicht wieder erschienen«, antwortete der Kapitän. »Und von seinen Leuten meldet sich niemand.«


  Noc hatte sich seine oberen Gliedmaßen um den Kopf gewickelt und sah Armstrong nicht, spürte aber seine Gegenwart. »Tun Sie etwas für uns, Lens-Träger! Setzen Sie Ihre Lens ein!«


  Die Lage schien nicht besonders kritisch zu sein, auch wenn Noc offensichtlich von Panik ergriffen war  und Armstrong konnte sowieso nichts machen. Er gehörte nicht zur Besatzung. Er war ein schlichter Lens-Träger auf Grenzpatrouille, autonom handelnd und mit der Routine an Bord nicht vertraut  und schon gar nicht mit den Abläufen dieses Schiffes, mit dem er zum erstenmal flog.


  »Es muß der verdammte Antrieb sein«, sagte Noc. »Ich hab' Ihnen und Praast schon mehrmals gesagt, das Ding gibt eines Tages seines Geist auf, wenn wir in freiem Flug dahinrasen. Nun ist es also passiert  soviel weiß ich schon jetzt.«


  »Nun regen Sie sich mal nicht auf, Noc«, sagte der Kapitän.


  »Wir haben zweihundert Passagiere an Bord!« brüllte Noc. »Und darüber hinaus hundertfünfzig unerfahrene, ahnungslose Tagelöhner. Dieser Kahn ist ein Frachter, kein Passagierschiff, und ich bin Navigator, kein netter Chefsteward. Was wollen Sie unternehmen, wenn die Leute durchdrehen?«


  [image: ]


  Das erklärt einiges, dachte Armstrong bei diesen Worten. Man hatte als Grenzpatrouille ausdrücklich einen Menschen angefordert, um die »vergnügungssuchenden Passagiere nicht psychologisch einzuschüchtern«, während man in Wirklichkeit hoffte, seine Unerfahrenheit werde dazu führen, daß er die unwürdige Unterbringung der menschlichen Fracht nicht kritisierte. Wahrscheinlich hatte Noc recht: Es schien durchaus möglich, daß es zu einer bedrohlichen Panik kam.


  »Noc, halten Sie den Mund!« befahl der Kapitän. »Beobachten Sie Ihre Instrumente. Ich habe die Notbremse gezogen. Wir gehen in den trägen Flug über!«


  Die »Grenzpatrouille« galt eigentlich als einfacher und langweiliger Dienst. Eine Überwachung, die von der Galaktischen Patrouille in den Randbezirken der Milchstraße vordringlich auf der Seite, die der Zweiten Galaxis zugewendet war, als eine Art Frühwarnsystem durchgeführt wurde. Seit Boskone in der Zweiten Galaxis erstarkt war, hatte man ständig in der Gefahr einer Invasion aus dieser Richtung gelebt, bis die Patrouille ihre eigene Invasion einleitete, die Schlacht um Klovia schlug und die Zweite Galaxis unterwarf. Nachdem die Gefahr nun wesentlich geringer geworden war und man im Augenblick nur mit kleinen Piratenflotten rechnen mußte, galt eine Grenzpatrouille als langweiliger Auftrag. Der Dienst wurde nicht gerade erträglicher durch den Einsatz auf unabhängigen Frachtschiffen.


  Die Tiefraumfrachter, die unregelmäßig flogen und obskuren Routen folgten, waren ideale Ausgangspunkte für die unberechenbare Patrouillenüberwachung. Diese Schiffe, gewöhnlich klein und unauffällig, flogen in großem Bogen um den flachen Rand der Milchstraßen-Scheibe herum und brauchten auf die Komplexität intergalaktischer Navigation keine Rücksicht zu nehmen.


  Armstrong schätzte sich glücklich, noch einen solchen Auftrag erhalten zu haben. Er sah darin die einzigartige Gelegenheit, sich unmittelbar auf seine Absicht vorzubereiten, später als Berater für Rassenpsychologie bei einer großen Transportfirma zu arbeiten. Nadreck hatte ihm diesen Einsatz auf eigene Bitte zugeschanzt, auch als Dank für die Unterstützung im palainianischen Forschungslabor 5. Dieser Hauch eines echten Abenteuers hatte es ihm ermöglicht, die neue Aufgabe, die so andersgeartet und einsam war, innerlich zu akzeptieren.


  »Es passiert nichts!« sagte Noc. »Die Instrumente zeigen nach wie vor verrückte Werte!«


  Kurz nach diesem Ausruf lief ein Ruck durch das Schiff. Noc prallte gegen seinen Kartentisch, während Armstrong mit der Wand kollidierte. Armstrong war erschrocken, doch hatte ihn der weiche Anzug einigermaßen abgefedert.


  »Das Schiff fällt unten heraus«, sagte Kapitän Finndha. Armstrong begriff, daß das Schiff ziemlich ruckhaft aus dem trägheitslosen Flug zurückkehrte, was sogar die Gefahr einer Nuklearexplosion brachte. »Bei Klono, ich schalte uns zurück!«


  Ein heftiges Schaukeln kündete davon, daß das Schiff nun zwischen den beiden Zuständen hin und her schwankte. Während der Funktion des Bergenholm-Antriebs verhinderte theoretisch nur die im leeren Raum dünn vorhandene Materie, daß das Schiff eine unendliche Geschwindigkeit erreichte. Dieses Höchsttempo, unerläßlich für den gewinnträchtigen Einsatz von Frachtern, war der Grund, warum dieses und viele ähnliche Schiffe nicht die Galaxis durchstießen, sondern sie außen umflogen. Das »freie« Tempo eines Bergenholm-Antriebs stand im umgekehrten Verhältnis zur Dichte der Materie im All. Die Galaxis zu umfliegen, brachte die höchsten Geschwindigkeiten und die besten Chancen, keine Überraschungen zu erleben. Die Grenzpatrouille war ein kurzer Sprung durch den leeren Raum mit schnellster sinnvoller Geschwindigkeit und so auch für pensionierte oder Reserve-Lens-Träger geeignet. Ganz selten nur geschah es, daß jemand von einem solchen Flug nicht zurückkehrte.


  Das Rütteln hörte auf.


  »Wir sind wieder im freien Flug«, meldete der Kapitän durch sämtliche Kommunikationskanäle und elektrischen Lautsprecher im ganzen Schiff. »Schadensmeldungen.«


  Die reguläre Besatzung meldete sich schnell. Es gab einige kleine Verwundungen, nichts Schlimmes.


  Die Meldung der Passagierbetreuung fiel dagegen etwas anders aus. »Chefsteward« Noc erfuhr, daß dort einige Besatzungsmitglieder tot oder schwer verwundet waren und daß es von den Passagieren »Schlimmeres« zu melden gäbe.


  Noc zerrte einen Assistenten von dem Tisch hoch, über dem er zusammengebrochen war, schleppte ihn vor seine Kontrollen und eilte fort, um sich des Durcheinanders anzunehmen. Der Monitor für den Passagiersalon zeigte ein bestürzendes Bild  sogar für Armstrong, der schon unter normalen Umständen Probleme hatte, Gesundheit oder Zustand eines Z-Wesens zu beurteilen. Dieser Frachter war ursprünglich als Passagierschiff gebaut worden; später hatte man den Salon zu einem Frachtraum umgebaut, der in der letzten Zeit wieder für Passagiere eingerichtet worden war: Das Passagieraufkommen hatte zugenommen, seitdem man die boskonischen Piraten zurückgeschlagen hatte. Die Ausstattung war neu, aber billig, die Einrichtung weniger nach Schönheit als nach Zweckmäßigkeit ausgesucht, und die ganze Anlage war eng angelegt und überlastet. Selbst Armstrong erkannte, daß sich hier nun ein Chaos entwickelt hatte: Groteske Passagiere, die in Stühlen und auf dem Boden zusammengebrochen waren, die sich festhalten wollten und dabei allerlei Wandschmuck heruntergerissen und leichte Möbel umgeworfen hatten.


  Plötzlich machte Armstrong auf den Außenschirmen eine Entdeckung, die noch viel bemerkenswerter war.


  Das Weltall war nicht leer!


  Überall schienen Raumschiffe zu hängen!


  »Noc! Betzman! Riam! Zurück auf eure Posten!« Das Gesicht des Kapitäns erschien auf den Kommandobildschirmen; es kam Armstrong noch häßlicher vor als sonst, weil es vermutlich vor Erregung verzerrt war. Ein Alarm begann zu schrillen. »Verteidigungsstationen! Unidentifizierte Raumschiffe!«


  Besatzungsmitglieder strömten in den Navigationsraum, unter ihnen Noc. Es gab große Aufregung, überall blitzten Lampen, und auf Dutzenden von Schirmen erschienen schimmernde Darstellungen. Armstrong wurde grob in eine Ecke geschoben und übersehen, während er die Gedanken der Anwesenden weiter mit seiner Lens verfolgte, um festzustellen, was hier geschah. Dabei gewann er den klaren Eindruck, daß die Ereignisse den Anwesenden unerklärlich und rätselhaft erschienen. Der Lens-Träger schickte seine telepathischen Fühler ins Weltall hinaus und suchte nach anderen intelligenten Lebewesen, spürte aber nichts. Er überprüfte seinen ordovikischen Kristallorter, der aber nur negative Werte anzeigte: Eine Hyperröhre war nicht in der Nähe.


  »Achtung!« rief Kapitän Finndha. »Achtung, gleich gehen wir in den trägen Flug!« Der Kapitän schaltete den Frachter aus dem freien Flug in die Trägheit. Wie alle anderen machte sich Armstrong auf den heftigen Ruck gefaßt.


  Wieder lief eine unangenehme Erschütterung durch das Schiff. Armstrong konnte sich die erneute Panik unter den durchgeschüttelten Passagieren vorstellen.


  »Bei Klonos Flüchen!« rief der Kapitän. »Diese verdammten Kerle sind mit uns abgefallen! Wir fliegen geradewegs in die dichte Gruppe hinein! Deflektorschirme volle Kraft an! Kollisionskurs! Wappnen für Abstoß! Wappnen für Zusammenstoß!«


  Noc hatte bereits alle Schirme aufgebaut, von den sichtbaren Lichtfrequenzen bis hinab ins Supra-Ätherische. Sehr schnell bewegten sich unterschiedlich große, silbern gefärbte Gegenstände am Frachter vorbei. Sie erinnerten an torpedoförmige Raumschiffe. Identifikationszeichen waren nicht zu sehen.


  »Alle Schwerkraftfelder umkehren! Jetzt! Alle Maschinen umkehren!«


  Armstrong blieb kaum noch Zeit, sich an einem Griff festzuhalten, da kämpfte schon die künstliche Schwerkraft gegen die Trägheit der Gegenbeschleunigung. Er hatte das Gefühl, die Arme würden ihm aus dem Leib gerissen. Kapitän Finndha fuhr einen vollen Nothalt und hoffte, die Umkehr des Schwerkraftfeldes werde verhindern, daß lose Gegenstände im Schiff an den vorderen Trennwänden zerschmettert wurden. Guter Gott! dachte Armstrong. Wenn die Schirme in den Passagierzonen nicht richtig funktionieren, werden die formlosen Körper zu einer unkenntlichen Masse zerquetscht. Der Kapitän fuhr auf Null-Vorwärtsbewegung zurück und nahm dabei einen Zickzack-Kurs in Kauf, um den Hindernissen auszuweichen, die direkt vor ihm zu liegen schienen; offensichtlich wagte er es nicht, einen großen Bogen zu fliegen, die der unbekannten Flotte die Breitseite des Schiffes gezeigt hätte. Es schienen inzwischen viele hundert silbrige Projektile zu sein.


  Armstrong spürte, wie sich das Deck unter ihm drehte. Der Kapitän vollzog eine Wendung auf der Stelle und zog das Schiff um die eigene Achse. Ein solches raffiniertes Manöver konnte man von einem Kriegsschiff erwarten, nicht von einem uralten Passagier-Frachtkahn!


  »Volle Kraft voraus!« brüllte der Kapitän.


  Wieder spürte der tellurische Lens-Träger, wie sich das Deck gegen seine Füße preßte und sein Körper sich bemühte, dem Druck zu widerstehen. Eine Kurve auf engstem Raum und eine Sprungbeschleunigung mit einer 180-Grad-Kehre! Ein toller Trick! Die armen Passagiere und ihre Betreuer!


  »Vorbereiten auf trägheitslosen Antrieb!« Die Stimme des Kapitäns klang nun ruhiger, auch wenn Armstrong bewunderte, daß Finndha trotz der Probleme, die jedem Patrouillenkapitän zu schaffen gemacht hätten, zu keiner Zeit die Beherrschung verlor. Armstrong ließ sich in eine etwas bequemere Position herumschwingen, eingekeilt zwischen dem zuckenden, ledrigen Torso eines Besatzungsmitglieds und der Wand des kleinen Raums. Noch vermochte er die Schirme und die darauf abgebildeten silbrigen Zigarren zu überschauen. Die Projektile hatten ihren Flug in bezug auf den Frachter verlangsamt, der nun im trägen Zustand Geschwindigkeit aufnahm.


  Silbrige Projektile? Was waren das für Gebilde? Aus größerer Entfernung wirkten sie grauer und verblaßten ins Unsichtbare. Ihre Zahl mochte unendlich sein; vielleicht gab es noch weitaus mehr Raketen, als man im Augenblick ausmachen konnte. Offensichtlich bestand eine Beziehung zwischen ihrem Auftauchen und der Entfernung vom Schiff. Die nächsten waren zugleich die strahlendsten, beinahe spiegelglatt; weiter entfernt waren sie silbern, in größerer Distanz grau und dann beinahe schwarz. Es waren nicht nur Hunderte, sondern Tausende und Abertausende!


  »Betzman! Wo sind unsere Deflektorschirme am Heck?«


  »Ich habe die gesamte Energie nach vorn genommen, Sir!«


  »Sie verdammter Dummkopf! Damit ist doch unser Heck ungeschützt! Schalten Sie um auf ...«


  Ein lauter Krach vibrierte aus den unteren Bereichen des Schiffes durch Luft und Metall und wirbelte alle Anwesenden durcheinander.


  »Hier spricht Riam, Kapitän. Der Feind hat uns gerade ein Loch in Achtersektion R geblasen. Die Autoschotts haben die Sektionen Q, R und S isoliert.«


  »Klassifizierung feindlich«, informierte der Kapitän sein Schiff. »Fertigmachen zur Abwehr von Entermannschaften.«


  Sobald die Ortsbezeichnung für den Treffer durchgegeben worden war, erkundete Armstrong das Gebiet mit seiner Lens. Seine Möglichkeiten beschränkten sich auf das Erkennen von Lebensformen; entdecken konnte er dort bislang nichts.


  »Hier spricht Lens-Träger Armstrong, Kapitän Finndha«, meldete sich der Tellurier auf telepathischem Wege. »Ich habe die Schadenszone abgesucht. Es gibt dort keine Lebensformen.«


  »Verstanden, Lens-Träger. Helfen Sie uns, so gut Sie können. Außerdem sollten Sie über die Lens unsere Position und unseren Status melden und Hilfe kommen lassen. Riam! Holen Sie einige Leute des Zahlmeisters zusammen und halten Sie sich bereit, sie zu bewaffnen, um Entermannschaften zurückzuschlagen. Der Lens-Träger sagt, wir haben noch keine Piraten an Bord, aber das kann sich schnell ändern.«


  Lens-Träger Dick Armstrong schickte seine Nachrichten aus  eine amtliche Meldung und eine nicht sehr dringliche Hilfeanforderung. Seine Impulse landeten in der Galaxis beim Leiter der Abteilung für Grenzüberwachung, doch waren sie mit einem besonderen Signal für Nadreck ausgestattet, womit Armstrong sein Versprechen einlöste, sich »immer mal zu melden«. Er meldete das Auftauchen unbekannter Fluggebilde und die Möglichkeit der Vernichtung des Schiffs durch Zufall oder infolge eines gezielten Angriffs. Er betonte, es gebe möglicherweise viele tausend unidentifizierte Objekte von unterschiedlicher Größe, auch wenn er diese Größen nicht genau angeben konnte. Da er keinen festen Bezugspunkt hatte, mochten die Gebilde so groß sein wie ein Raumtorpedo oder wie ein großer Frachter. Bisher hatten sich die Erscheinungen nicht feindselig verhalten, auch wenn es am Heck des unverteidigten Frachters einen Schaden gegeben hatte, wobei ungeklärt war, ob hier Absicht oder ein Unfall vorlag. Die unidentifizierten Schwärme bewegten sich in einem Winkel, der sie in einen Außenarm der Milchstraße führen mußte. Der Frachter konnte jeden Moment in eine Notlage geraten. Etwa zwanzig Lens-Träger fingen Armstrongs Nachrichten auf und leiteten sie ins Hauptquartier weiter.


  »... weiß nicht, woher die kommen«, sagte Noc gerade. »Keine meiner Karten, keine Unterlage hier zeigt davon eine Spur. Ich würde vermuten, daß wir im freien Flug den Gebilden in die Quere gekommen sind und daß sie keine Instrumente haben, um uns zu bemerken, zu verständigen oder auch nur mit sich überlappenden Energiefeldern fertigzuwerden, die uns beide vom Kurs abbringen müßten.«


  »Mit anderen Worten: eine Zufallsbegegnung«, sagte der Kapitän. »Möglich wär's immerhin. Einer von uns holte den anderen gewaltsam aus dem freien Flug, und wir haben uns noch immer nicht voneinander gelöst. Das heißt, wir wurden versehentlich gerammt, als ich stoppte, um nicht eine dieser Zigarren anzustoßen. Haben Sie das gehört, Riam?«


  »Ja, Kapitän. Trotzdem gebe ich an meine dreißig Mann Waffen aus.«


  »Was?«


  »Ich habe einen Blick durch die Autoschott-Fenster geworfen. Auf der anderen Seite bewegt sich etwas.« Riam war ein kaltblütiger Ylorier, der sich nicht aufregen würde, auch wenn er einem Erschießungskommando ins Auge schauen müßte.


  Armstrong schaute sich sofort die Bildschirme an, die Noc und Kapitän Finndha umjustiert hatten, aber sie waren leer. Man hatte zunächst vermutet, daß sie beim Zusammenstoß defekt geworden waren, aber jetzt gab es neue Unsicherheit. Armstrong schob seinen Verstand in diese Zone. Er hatte keine Wahrnehmung, und es gab dort keine Lebensformen, mit deren Hilfe er sich Eindrücke verschaffen konnte. Er sah und spürte nichts.


  »Lens-Träger«, sagte Finndha. »Schauen Sie sich mal um ...«


  »Tut mir leid, Kapitän«, erwiderte Armstrong. »Ich vermag keine Spur organischen Lebens festzustellen. Vielleicht sind da andere Lebewesen oder Roboter, aber die kann ich nicht entdecken.«


  »Kapitän!« Nocs Schrei klang unangenehm schrill. »Kapitän! Schauen Sie sich die Steuerbordschirme drei und vier an! Ein riesiges Raumschiff!«


  Armstrong schaute über Nocs Kopf. Da war sie  eine riesige graue Kugel. Zwanzig oder dreißig Kilometer im Durchmesser, vielleicht größer; es war schwer, wenn nicht unmöglich, die genauen Maße zu schätzen. Und dahinter? Ja, dahinter!


  »Kapitän!« Diesmal war es Armstrong, der voller Erregung sprach. »Es sind mehr als eines. Ich sehe ein zweites Schiff dahinter. Dunkler. Vielleicht noch größer.«


  »Ja, Lens-Träger«, sagte der Kapitän. »Dutzende.«


  »Dutzende?«


  »Wir können die Bildschirme besser auswerten als Sie«, sagte Noc. »Werfen Sie einen Blick auf die Backbordschirme. Da sind noch mehr.« Er schaltete eine ganze Batterie von Schirmen durch.


  »Es müssen Hunderte sein, Noc«, stellte der Kapitän fest. »Wenn es dort draußen auch schwarze gibt, könnte ihre Zahl unermeßlich sein.«


  »Kapitän«, schaltete Riam sich leise ein. »Diese Gebilde ... sie versuchen in das Schiff einzubrechen.«


  »Gebilde? Was für Gebilde?« fragte Kapitän Finndha, den die Lage rings um das Schiff völlig in Anspruch nahm.


  »Die Eindringlinge.«


  »Die Eindringlinge?« Mehrere Bildschirme im Navigationsraum blitzten nur weiß oder grau, während er etwas zu entdecken versuchte. »Wir bekommen nichts auf die Schirme. Wie sehen sie aus? Was machen sie?«


  »Sie haben die Schotts geöffnet und bewegen sich langsam durch den Hauptkorridor in Richtung Salon. Ich kann nicht allzuviel durch die Glasluken erkennen. Sieht etwa aus wie hundert Kugeln mit jeweils etwa einem halben Meter Durchmesser. Die könnten in jeden der Verbindungsgänge einbrechen. Ich habe an meine Gruppe Waffen ausgegeben und drei Mann für jede Tür abgestellt. Geschossen wird aber erst auf Ihren Befehl. Ich schlage vor, daß ich mich hinten um den Salon herumschleiche und alle einsetzbaren Passagiere ebenfalls bewaffne.«


  »Klono!« rief der Kapitän. »Wenn sie die Türen zusammenstrahlen ... dann verlieren wir unsere Atmosphäre. Und wir haben etwa tausend Einzel-Vitasysteme zu wenig ... das wäre die absolute Katastrophe!«


  »Das muß nicht unbedingt ein Problem sein, Kapitän. Die Unbekannten haben den Korridor bisher gut abgeschirmt. Sie öffnen Türen, sie strahlen sie nicht zusammen.«


  »Boskonier!« rief der Kapitän. »So sicher wie die neun purpurnen Höllen. Riam, Sie tun, was Sie tun müssen. Sie haben dazu meine ausdrückliche Vollmacht ... Lens-Träger! Wer ist der Feind? Finden Sie das heraus. Nehmen Sie dazu Ihre Lens ... Noc! Ich möchte mehr wissen über die Schiffe da draußen.«


  Armstrong hatte mit dem Auftrag gerechnet. Er war bereits selbst tätig gewesen und hatte allerlei Schutzschirme im Korridor und an den Türen durchdrungen, ohne bisher etwas zu finden. Sorgsam war er sämtliche mentalen Ätherfrequenzen durchgegangen und hatte im Bereich der Gefühle der nichtmenschlichen Passagiere eine Hölle des Schmerzes angetroffen. Auf allen Frequenzen fand er eine Art durchdringende Störung, die zum Teil bis in die Gedankenimpulse und ätherischen Wellenlängen hinabreichte. Die Abschirmungen vermochten die Lens nicht abzuhalten; trotzdem fand er nichts, was er klar als Intelligenz hätte identifizieren können. Er durchkämmte das Schiff. Dann projizierte er seine Gedanken nach draußen und beschäftigte sich auf mentalem Wege mit allem, was er dort entdeckte. Nichts.


  Dick Armstrong war ein ausgebildeter Lens-Träger. Bisher hatte er allenfalls einen Bruchteil seiner Talente und latenten Fähigkeiten eingesetzt; jetzt bot er auf, was er an gedanklicher Kraft zusammenraffen konnte, und richtete es auf den Korridor des Hauptdecks. Er entdeckte dort eine sechzig Zentimeter durchmessende Kugel und warf sich mit voller Kraft dagegen.


  Er spürte etwas! Er hatte das Gefühl, von einer unglaublichen Macht durchdrungen zu sein! Die Erkenntnis seiner Macht überwältigte ihn einen Augenblick lang. Hier und jetzt erwies er sich als echter Lens-Träger, als eine positive Macht und nicht als passiver Intellektueller  und er freute sich darüber sehr.


  Die Kugel, die er ausmachte, hüpfte fort und prallte dabei mit allerlei Gefährten zusammen. Irgendwie war diese Aktion von seinen Geisteskräften ausgelöst worden.


  »Sie bewegen sich plötzlich schneller«, meldete Riam ohne Anstoß. »Die Kugeln sind irgendwie aufgeregt. Ihr Vorstoß ist trotzdem nicht langsamer geworden. Ich rechne damit, daß sich die Salontüren jeden Moment öffnen. Ich bin hier mit etwa hundert Passagieren und verteile Waffen. Einen Teil meiner Streitmacht setze ich dafür ein, den Rest der Passagiere und auch einige Besatzungsmitglieder unter Kontrolle zu halten. Einige sind schon fast verrückt vor Angst. Ich will versuchen, sie in ihre Unterkünfte zurückzutreiben.«


  Armstrong, der sich darüber freute, positiv mitwirken zu können, war nun sehr enttäuscht, daß nichts erreicht wurde. Er richtete seine schwachen psionischen Kräfte nach draußen. Mit der Hilfe des mittleren Steuerbordschirms machte er den nächststehenden Silberzylinder aus und bemühte sich, seine Außenhülle zu durchdringen.


  Augenblicklich verschwand der Zylinder.


  Auf gleichem Wege versuchte sich Armstrong einer anderen Erscheinung zu nähern, einem größeren Oval. Dieses Gebilde schien zu flimmern und instabil zu werden, verschwand aber nicht. Der Lens-Träger sagte sich, daß die Erscheinungen womöglich auf feindselige Gedanken reagierten, was beim ersten dazu geführt hatte, daß er in den freien Flug übergegangen war, während der zweite dicht davor stand, diesen Schritt zu vollziehen.


  Nun richtete der Tellurier seine Aufmerksamkeit auf einen ausgedehnten Zylinder, groß genug, um ein Raumschiff der Zerstörerklasse aufzunehmen. Wieder versuchte er mit dem Verstand ins Innere einzudringen. Es ging nicht. Diesmal fragte er: »Wer sind Sie? Wir sind Freunde. Wir sind ebenfalls Boskonier.« Erstaunlicherweise materialisierte daraufhin an der Schiffsflanke ein riesiges schwarzes Emblem, das klassische Zeichen mit Schädel und überkreuzten Knochen! Das Schiff war ein Pirat! Es gab aber auch andere Zeichen. Die schlanke, zigarrenförmige Maschine zeigte nun plötzlich andere Ziffern und Kennzeichen in schwarzen Buchstaben. In roten Buchstaben war zu lesen: »P-ZZ.« Kein Zweifel: Dieses Schiff gehörte einer organisierten Flotte an. Es handelte sich ausnahmslos um boskonische Sonden, Kriegsschiffe oder beides.


  Die Belastung wuchs Armstrong über den Kopf. Er mußte mit seiner Konzentration aussetzen. Doch hatte er etwas Wichtiges festgestellt und machte sofort Kapitän Finndha Meldung.


  »Das paßt ins Bild«, sagte der Kapitän. »Die Entermannschaft besteht aus Robotern. Während Sie die letzten Minuten in Trance verbrachten, sind sie in den Salon eingedrungen und schicken nun eine kleinere Gruppe durchs Treppenhaus der Besatzung in den Kontrollraum. Sie scheinen die Türen nach Belieben öffnen und schließen zu können. Der Salon erinnert an eine Szene aus Dantes Inferno. Die Roboter saugen unseren Leuten das Leben aus!«


  Um seine Worte zu unterstreichen, legte der Kapitän mehrere Bilder auf die Bildschirme. Im Salon geschah Schreckliches: In einem Halbkreis stand eine kleine Gruppe uniformierter und nackter Monster mit dem Rücken zur Wand und feuerte auf eine Wand aus Kugeln, die in Zweier- oder Dreierreihen ringsum wogte. Mehr zur Salonmitte hin hockten andere Passagier-Ungeheuer in unterschiedlichen Posen der Kapitulation. Über ihnen schwebten Dutzende von Kugeln, und Armstrong hatte den Eindruck, als pumpten sie eine Flüssigkeit aus den zuckenden Körpern! Es war ein widerlicher Anblick.


  Die Angriffsstrahlen glitten an den funkelnden Flanken der Kugeln ab wie Wasserstrahlen von Fettpapier. Die Kugeln verfügten über vielfach unterteilte, stockähnliche Auswüchse, die aus Fassungen an der Unterseite hervorragten und wild herumschwenkten. Einige umklammerten Waffen der GP, zielten damit in alle Richtungen, schossen aber nicht. Andere Kugeln zerrten Passagiere von hohen Haufen reglos daliegender Gestalten.


  Es war ein unbeschreibliches Chaos.


  »Lens-Träger!« meldete sich der Kapitän in scharfem Tonfall, um ihn auf sich aufmerksam zu machen, und schaltete die Schirme ab. »Was haben Sie von der Patrouille gehört? Auf den üblichen Frequenzen bekommen wir keine Verbindung mehr.«


  »Ich habe Informationen und Hilfeanforderungen ausgesandt, Kapitän.«


  »Rufen Sie Nadreck, Nadreck. Sie haben dazu die Kraft und die Vollmacht, außerdem kennen Sie ihn  und er mich. Rufen Sie ihn, Sir, ich bitte Sie darum. Er hat ein Schnellboot, das ihn in Stunden, vielleicht sogar Minuten zu uns führen kann. Es ist schon schlimm genug, daß ich viele oder alle Passagiere verliere, daß ich mein Schiff abgeben muß  aber ich fürchte, ich werde auch meine Existenz verlieren. Mein Rettungsboot hat nicht die geringste Chance, all die boskonischen Formationen zu durchbrechen. Natürlich nehme ich Sie mit, Lens-Träger, aber ich glaube, wir entrinnen dem Untergang nicht mehr. Geben Sie Nadreck entsprechend Bescheid, ja? Er ist ein Superwesen. Er ist mit mir befreundet. Für mich ... für Klono  rufen Sie ihn her!«
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  Der Wecker summte, zuerst leise, dann beharrlicher. Es war sechs Uhr morgens.


  Cloudd ächzte, ließ sich herumrollen, schaltete das Gerät aus und stellte die Füße auf den kalten Boden. Er war übermüdet. Eine schreckliche Nacht lag hinter ihm; er hatte vor unangenehmen Träumen kaum schlafen können und sich endlos hin und her gewälzt.


  Der Abend hatte nicht sehr lange gedauert, doch als Erfrischungen gereicht wurden, hatte Cloudd noch ein wenig ausgehalten, in der Hoffnung, mit Kallatra sprechen zu können. Zu seiner Enttäuschung erfuhr er dann, daß sie sich ziemlich bald entschuldigt hatte, um früh am nächsten Morgen im Institut für fortgeschrittene Kinderheilkunde zu erscheinen. Dafür konnte er sich mit Kimball Kinnison unterhalten, der es stets darauf anlegte, mit möglichst vielen Leuten in Berührung zu kommen.


  Nach einigen allgemeinen Worten hatte Kinnison gesagt: »Soweit ich weiß, nehmen Sie auf Nadrecks Bitte an dieser Konferenz teil, Cloudd, was mir sehr vernünftig erscheint. Wir arbeiten heute abend die Aufgaben aus, die wir morgen verteilen wollen, und Sie gehören dazu, im Team mit Nadreck. In Ihnen hat er einen Tellurier, mit dem er Kontakt halten, mit dem er sich identifizieren kann. Bisher hat Nadreck immer allein gearbeitet  er wird nicht so schnell warm mit Menschen, was ja auch kein Wunder ist. Das gilt übrigens auch gegenüber Z-Typen  ihre lethargische Art irritiert ihn. Sie sind nun also die Ausnahme. Seit Sie beide im Sprungkreisel-Nebel Datadrohnen jagten, hält er große Stücke auf Sie. Und ich ebenfalls.«


  »Sir«, begann Cloudd. Wenn ihm überhaupt jemand einen Rat geben konnte, dann Kinnison, dem jeder seiner Mitarbeiter am Herzen lag  zumal Cloud Kinnison zu seinem Ideal erkoren hatte. »Sir, ich bin kein Lens-Träger und weiß nicht, ob ich dieser Aufgabe gewachsen wäre. Wenn ich allein arbeiten müßte, hätte ich keine Bedenken; aber so bin ich nicht sicher, ob ich diesen Auftrag annehmen soll. Verstehen Sie mich nicht falsch  ich strebe nicht danach, Lens-Träger zu werden.«


  »Cloudd«, sagte Kinnison auflachend, »die Hälfte aller Lens-Träger, die ich kenne, dachte einmal ebenso. Machen Sie sich deswegen keine Sorgen; tun Sie einfach Ihre Arbeit, mehr wird von Ihnen nicht erwartet. Sie können mir glauben, Nadreck weiß, was er tut. Verlassen Sie sich auf ihn.«


  Als Cloudd schließlich ging, hatte er eine positivere Einstellung zu sich selbst  machte sich aber trotzdem Gedanken über das Universum. Was sollte das alles?


  Ehe er zu Bett ging, rief Cloudd noch leise Nadrecks Namen, um den Palainianer nicht zu wecken, sollte er schon schlafen, um sich für die anstrengende Aufgabe der Zukunft zu rüsten. Er hätte zu gern gewußt, was Nadreck zu dem Abend zu sagen hätte, den er durch Cloudds Verstand verfolgt hatte.


  »Lieutenant Cloudd«, meldete sich sofort der wache Nadreck in seinem Kopf. »Zweifeln Sie an mir? Sind meine bisherigen Leistungen so lächerlich gewesen, daß Sie von der Klugheit meiner Entscheidungen nicht überzeugt sind? Mich hat gekränkt, daß Sie Kinnison gegenüber Zweifel an meiner Entscheidung äußerten, Sie in die Sache einzubinden.«


  Cloudd war überrascht und bestürzt. »Entschuldigen Sie, Nadreck.« Er hätte seine Sorgen Nadreck direkt vortragen sollen, ohne sich nach außen hin eine Blöße zu geben. »Ich habe nicht an Ihnen gezweifelt, sondern nur an mir selbst. Aber Sie haben recht.«


  »Wir waren beide im Irrtum, ich mehr als Sie. Sie waren unsicher, weil ich Sie nicht von Ihrem eigenen Wert überzeugt hatte. Denken Sie daran, ich kenne Ihre Fähigkeiten, und Sie sind nicht schlechter oder besser als das, was ich in Ihnen erspüre. Ich weise Ihre Entschuldigung als überflüssig zurück.«


  Diese lobenden Worte gaben Cloudd neue Kraft. Seine Selbstzweifel waren hemmend und irgendwie rätselhaft. Warum plagten sie ihn? Lucilles Tod hatte ihn aus einem konventionellen Leben gerissen und in eine Periode verrückter Raumabenteuer gestürzt, in der er Tod und Teufel nicht gefürchtet hatte. Seit er mit dem inneren Kreis der Lens-Träger Berührung hatte, obwohl er selbst keiner war, fand er sich ohne erkennbaren Grund minderwertig. Äußere Einflüsse veränderten ihn, und ein Teil seiner selbst wehrte sich dagegen. Was wollte er denn wirklich tun und sein? Zum Glück sollte es nun wieder etwas lebhafter werden. Über seine Zukunft konnte er noch später entscheiden. Er sagte: »Dann also keine Entschuldigungen von beiden Seiten, Nadreck. Ich bin QX und ziehe voll mit.«


  »Gut. Ihr Tellurier seid komplizierte Geschöpfe und denkt anders als wir. Geben Sie mir sofort Bescheid, wenn Ihnen neue Zweifel kommen sollten, damit ich versuchen kann, Sie zu verstehen. Wir verfügen nicht über die gleiche Intuition, da Sie Tellurier sind und ich etwas ganz anderes, und das ist der Grund, warum ich Sie ausgesucht habe. Ich benötige und möchte auch keinen Lens-Träger bei mir.


  Nun will ich Ihnen schildern, wie dies alles geschehen ist. Ihr Tellurier lebt in dem Bedürfnis, alles zu wissen, und Sie persönlich sind ein Prachtexemplar Ihrer Rasse, intelligent, aber auch irrational, optimistisch und gleichzeitig pessimistisch, dumm und zugleich genial. Vor allem aber brauche ich Ihre Intuition, eine tellurische Intuition, und so etwas besitzen Sie in bemerkenswertem Maße.


  Auf diese Konferenz wurde ich eher nebenbei aufmerksam. Ich war zufällig in der Akademie, als sie begann. Sie wurde von und für Tellurier veranstaltet, weil die Tellurier und ihre humanoiden Verwandten am meisten betroffen zu sein scheinen. Ich habe dieses Rätsel noch nicht gelöst  auch wenn ich meine, daß es mit dem Umstand zu tun hat, daß ihr Menschen die beste Technologie besitzt und daher die attraktivsten Ziele darstellt.


  Die erwähnte tellurische Konferenz ist streng geheim, da ich aber zufällig auf ihre Grundlage gestoßen war und ich zudem Lens-Träger Zweiter Ordnung bin und zur Verfügung stehe, wurde ich eingeladen. Ich glaube nicht, daß man mich wirklich dabeihaben wollte, auch nicht telepathisch, und zwar aus diplomatischen Gründen und um keine Präzedenzprobleme heraufzubeschwören. Man hält meine Gegenwart für verfrüht. Deshalb sind Sie mein Stellvertreter, mein tellurischer Repräsentant. Präsident Haynes und auch Kinnison sind einverstanden mit dieser Regelung  sie mußten mich nicht einladen und damit andere vor den Kopf stoßen; überdies blieb die allerwichtigste Regel solcher Affären gewahrt: daß man Informationen nur solchen Individuen zukommen läßt, die sie haben müssen.«


  Da Nadreck fertig zu sein schien, dachte Cloudd: »Ich weiß wirklich nicht, was dies alles soll. Man hat mich nicht ins Bild gesetzt. Sollte ich nicht mehr wissen? Muß ich nicht mehr wissen?«


  »Ich kann Ihnen eines sagen. In der jüngsten Zeit war eine beunruhigende Serie von Ereignissen zu beobachten. Der Ausgangspunkt lag am Rand unserer Galaxis in Richtung Kassiopeia, rückt aber spürbar näher. Kommunikationswege werden empfindlich gestört, Schiffe geraten vorübergehend außer Kontrolle. Unsere Computeranlagen weisen plötzlich Fehlfunktionen auf. Zur Katastrophe ist es noch nicht gekommen, aber die Symptome sind beunruhigend. Da als erstes die Technologie unserer Abwehrsysteme betroffen war, hat der Galaktische Rat das Problem vorsorglich Tregonsee übertragen, dem Leiter des Militärischen Geheimdienstes. Der MGD äußerte die Ansicht, es könnte sich um den Vorläufer einer Invasion aus dem außergalaktischen Raum handeln.«


  »Aus dem außergalaktischen ...?« rief Cloudd. »Das geschähe doch aber aus der falschen Richtung, wenn wir die Boskonier dahinter vermuten! Ich würde meinen, daß diese Gefahr eher aus Richtung Saggitarius drohen müßte!«


  »Ich ebenfalls. Das setzt voraus, daß die angreifenden Schiffe unsichtbar sind und von unseren Ortern nicht erfaßt werden können. Andernfalls würden sie nicht im Bogen um unsere Galaxis herumfliegen und uns gewissermaßen von hinten angreifen können. Aber lassen wir solche Spekulationen. Die große Zusammenkunft, die in sieben Stunden stattfindet, liefert uns vielleicht weitere Einzelheiten.«


  Daraufhin hatte sich Cloudd zurückgezogen und einige Zeit unruhig geschlafen.


  Die Zusammenkunft war für neun Uhr im großen Saal vorgesehen, doch hatte sich Cloudd vorgenommen, schon vor acht Uhr ins Institut zurückzukehren, um nach Kallatra zu suchen. Sie erwartete seinen Besuch nicht, doch hoffte er vor der offiziellen Versammlung einige Worte mit ihr wechseln zu können.


  Als Cloudd den richtigen Sektor gefunden hatte, mußte er mit Engelszungen reden, um von den Wachen durchgelassen zu werden. Der Kinnison-Erbe wurde gut bewacht, selbst auf diesem fünfhundert Quadratkilometer großen, gut abgeschirmten Militärgelände. Mit Hilfe seiner Ausweise drang er bis in den BB-Flügel vor, wo er gleich beim Verlassen des Fahrstuhls Clarissa Kinnison im Mittelpunkt einer Gruppe von Müttern und Pflegerinnen entdeckte. Lalla Kallatra gehörte allerdings nicht dazu.


  »Danke, danke«, sagte Clarissa gerade, »ich weiß Ihre Fürsorge zu schätzen.« Lächelnd näherte sie sich dem Eingang einer Station.


  Cloudd eilte zu ihr, ehe sie entwischen konnte, und machte damit zwei Wächter auf sich aufmerksam. Der jüngere war ein Lens-Träger mit einer breiten weißen Strähne in den dunkelblonden Haaren; an seinem Gewand steckte das Abzeichen eines MGD-Offiziers. Eine Bewachung durch Tregonsees Militärischen Geheimdienst kam Cloudd ungewöhnlich vor, doch wenn man die Bedeutung der Dame und ihres Kindes bedachte, erschien die Maßnahme nicht übertrieben.


  »Entschuldigen Sie, Madam«, sagte Cloudd. »Ich bin Lieutenant Benson Cloudd und suche Lens-Trägerin Kallatra.«


  Sie blickte ihn offen an. Ihr direkter, fester Blick wirkte beinahe körperlich auf ihn. Ihre sandbraunen, goldfleckigen Augen wiesen sie als wahrlich bemerkenswerte Frau aus. Sie schüttelte das kurze bronzerote Haar. »Tut mir leid, Lieutenant, sie ist heute früh nicht hier. Sie hat in einer Stunde eine wichtige Konferenz und ruht sich aus.«


  »Geht es ihr nicht gut?« fragte Cloudd und folgte damit einem Impuls, den er sich selbst nicht erklären konnte.


  »Sie fühlt sich ein bißchen geschwächt«, erwiderte die Rote Lens-Trägerin. »Es ist nichts Ernstes.« Fragend hob sie die Augenbrauen und fuhr etwas freundlicher fort: »Haben Sie nicht letztes Jahr bei einem Problem ausgeholfen, das meinem Mann zu schaffen machte?« Er nickte, und sie fuhr fort: »Ich erinnere mich an Ihren Namen. Man sprach in den höchsten Tönen von Ihnen. Es freut mich, Sie kennenzulernen.« Sie streckte ihm eine feste, junge Hand hin.


  Während des Gesprächs waren sie in den nächsten Raum geschritten, doch Cloudd war viel zu erfreut, daß sie ihn so freundlich behandelte, um auf seine Umgebung zu achten.


  »... da Sie hier in der Akademie sind, kennen Sie natürlich auch das Babyförderungsprogramm«, sagte sie gerade.


  »Nun, eigentlich nicht ...«


  »Ich arbeite mich auch selbst noch ein. Eigentlich keine neue Vorstellung, daß die Fähigkeit, Tatsachen aufzunehmen, Grundtatsachen, funktionell im umgekehrten Verhältnis zum Alter steht. Genie läßt sich erwerben durch frühestmögliche regelmäßige, intensive und ausgedehnte Anregungen an das Gehirn, eine komplexe Großhirnrinde zu entwickeln.« Clarissa zeigte sich begeistert.


  »Das Gehirn ist ein Organ, das man trainieren kann, indem man die Myelin-Isolierungen an den Spitzen der Gehirnzellen ermutigt, vernünftige Verbindungen einzugehen. Je mehr Synapsen es gibt, desto größer die Leistungsfähigkeit des Gehirns. Christopher wird  um es im Jargon der Computer auszudrücken  ein Betriebssystem angeboten, die Grundfähigkeit, später komplexe Aufgaben auszuführen.« Sie hielt inne und lachte auf.


  »Aber ich rede und rede! Sicher halte ich Sie von Ihrer Arbeit ab. Sie finden Lalla irgendwo im Großen Saal bei meinem Mann. Aber möchten Sie nicht vorher meinen Kleinen ansehen?« Sie wandte sich zu einem Glasfenster um und klopfte mit einem Ring dagegen. Cloudd fiel auf, daß sie an ihren schlanken Armen keine Lens trug. Zum erstenmal bemerkte er ihr schlichtes Kleid  sie war eine sehr attraktive Dame.


  Die Krankenschwester brachte das Baby, und die beiden, die vor dem Glas standen, schauten es an, die Frau liebevoll und stolz, der Mann ehrfürchtig.


  Das Kind war natürlich hübsch  was an einem wenige Wochen alten Winzling nichts Besonderes war , doch wirkte es zugleich kräftig und besaß eine gewisse Präsenz. Die kleinen Augen öffneten sich und schauten funkelnd, ein besonders anziehender Ausdruck. Aber schon schlossen sich die Augen wieder und nahmen die Vision mit sich fort.


  Christopher K. Kinnison, Kind der Lens.


  Als Cloudd das Krankenhaus verließ, war er gutgelaunt und deprimiert zugleich. Er gab sich keine Mühe, seine Gefühle zu analysieren, sondern war mit der Erkenntnis zufrieden, daß er etwas Einzigartiges, Unvergeßliches erlebt hatte. Das Kind war die Vollkommenheit in Person. Um so mehr kamen Cloudd plötzlich seine eigenen physischen Unzulänglichkeiten zu Bewußtsein, und er streckte hastig die linke Hand in die Seitentasche, als wolle er die Tatsache verbergen, daß ihm dort die Hälfte der Finger fehlte. Eines Tages, irgendwann einmal, würde etwas eintreten, das ihn dazu brachte, sich als Lens-Träger zu bewerben.


  Fünf Minuten vor neun Uhr war er zur Stelle  und ebenso Lalla Kallatra, doch die Zeit war zu knapp, um noch mit ihr zu sprechen. Er musterte sie unter gesenkten Lidern. Sie war eine Statue, die Parodie einer Frau; wenn man sie sich als zweite Lens-Trägerin im Universum nach Clarissa Kinnison vorstellte, kam man nicht darum hervor, sich auch den Gegensatz zu verdeutlichen. Stimmte mit ihr etwas nicht? Was meinte die Rote Lens-Trägerin, wenn sie sagte, der Robotoiden ging es »nicht so besonders«? Der Körper war ein technisches Produkt; bis auf das Gehirn war sie durch und durch Maschine. Bekam sie Kopfschmerzen? Ach, egal! Cloudd schnaubte durch die Nase und murmelte abschätzend vor sich hin: »Wahrscheinlich ist bei ihr eine Schraube locker.«


  Kinnison kam sofort zur Sache. Über Nacht hatte sich nichts Neues entwickelt. Er übergab das Wort an Präsident Haynes.


  Haynes, ein meisterlicher Taktiker und Stratege, verschwendete ebenfalls keine Zeit. Er streckte das Kinn vor, fuhr sich mit den noch immer kräftigen Fingern durch das grau werdende Haar und sagte: »Ich habe Ihre Einsatzbefehle vor mir auf dem Tisch liegen.« Er klopfte mit den Fingern der anderen Hand darauf. »Wenn ich Sie entlasse, nehmen Sie sie hier vorn mit. Nun werde ich Ihnen eine Zusammenfassung Ihres Einsatzes geben.


  Kimball Kinnison wird nach Klovia zurückkehren, um die Großflotte der Zweiten Galaxis zu organisieren. Clarissa Kinnison bleibt hier im Institut, paßt auf das Kind auf und arbeitet mit ihm.


  Raoul LaForge wird die Großflotte der Ersten Galaxis formieren und sein Hauptquartier zunächst im Zentralstützpunkt beziehen.


  Generalgeistlicher Chon wird mit dem Überläufer Gronitskog über eine mögliche Verwicklung der Eich sprechen. In etwa einer Woche, je nachdem, was er herausfindet, wird er nach Velantia reisen, um sich mit LT2 Worsel zu besprechen.


  Lalla Kallatra wird sich sofort zum Zwecke einer Untersuchung in das Worsel-Institut auf Velantia begeben und dort die neuesten Aktionen der Eich studieren; später trifft sie dann mit LT2 Worsel und dem Generalgeistlichen Chon zusammen.«


  Die Formulierung »zum Zwecke einer Untersuchung« fiel Cloudd sofort auf. Was hatte das zu bedeuten? War Kallatra wirklich krank?


  Während Haynes die Einsätze anderer Lens-Träger aufzählte, deren Namen Cloudd nicht kannte, betrachtete er das gelassene Metallgesicht des weiblichen Robotoiden. Wie alt war sie? Siebzehn, achtzehn, neunzehn? Er wußte es nicht mehr. Hatte sie sich von jenem schrecklichen Augenblick draußen im Tiefraum erholt? War sie wirklich über die schlimme Tragödie hinweg, in deren Verlauf ihr Körper zerstört worden war und ihr Vater sich geopfert hatte, um ihr Gehirn zu retten? Oder starb sie jetzt auch? Würde er sie jemals wiedersehen?


  »... und Lieutenant Benson Cloudd ...« Cloudd fuhr auf und bekam Haynes' abschließende Worte eben noch mit. »... wird LT2 Nadreck begleiten.


  Bitte bedenken Sie, meine Damen und Herren«, beendete Haynes seinen Vortrag, »wie wichtig es ist, daß Sie LT2 Tregonsee täglich berichten. Das wäre alles. Nun wollen wir uns so verhalten, als wären die Abschlußfeierlichkeiten unsere einzige Sorge, und dieses Haus so natürlich wie möglich verlassen. Für den Fall, daß ich Sie am Raumflughafen nicht mehr sehe, möchte ich Ihnen sagen, daß meine besten Wünsche und die des Rates Sie begleiten.«


  Alle gerieten in Bewegung und besorgten sich Kopien ihrer Marschbefehle vorn am Tisch. Cloudd fiel auf, daß der Lens-Träger mit der hellen Strähne anwesend war, nicht aber Clarissa Kinnison. Unauffällig schob sich Cloudd vor, um mit Kallatra sprechen zu können.


  »Verzeihen Sie, Lalla«, sagte er. »Ich habe heute früh im Institut nach Ihnen gesucht, und Mrs. Kinnison sagte mir, Sie fühlten sich nicht wohl. Ich hoffe, es geht Ihnen inzwischen besser.« Seine Worte sollten sowohl eine Frage als auch eine Hoffnung ausdrücken.


  »Sie hat Ihnen das gesagt?« Kallatras seltsame halb menschliche, halb mechanische Stimme klang sehr leise. Der Unterschied zwischen diesem Organ und der vollen, leicht erotischen Stimme Clarissa Kinnisons war auffällig. »Bitte sprechen Sie hier nicht davon.« Er vermochte sie im allgemeinen Stimmengewirr kaum zu verstehen. Er schwieg und tat, als studiere er seinen schriftlichen Befehl, und wartete überdies auf ein positives Zeichen von ihr.


  Dann ertrug Cloudd die Spannung nicht länger. »Gehen Sie mir aus dem Weg?« fragte er. »Soll ich aufhören, Sie anzureden?«


  Da drehte sie sich um und starrte ihn mit ihren ausdrucksvollen Augen an. »Begleiten Sie mich zum Institut, Benson«, sagte sie. »Ich habe nicht viel Zeit  und Sie ebenfalls nicht.«


  »Ich breche um halb drei mit Nadreck auf. Wann müssen Sie fort?« fragte er, als sie den Salon in Richtung Campusausgang verließen. Er spürte, daß in ihr etwas Ungewöhnliches ablief, das vielleicht auch für ihre Beziehung von Bedeutung war, etwas, worüber er gleich Näheres erfahren könnte, und das erfüllte ihn mit Beklemmung.


  »Mein Start ist für ein Uhr GPZ angesetzt«, antwortete sie. »Ich habe gerade Zeit, mich von Mrs. Kinnison und dem Kleinen persönlich zu verabschieden. Sie haben recht, ich dachte, ich müßte Ihnen aus Sicherheitsgründen aus dem Weg gehen  aber das ist nicht der eigentliche Grund. Sie sind ein seltsamer Typ  irgendwie extrovertiert und zugleich doch sehr empfindsam, und wegen meiner eigenen Exzentrizität habe ich mich in Ihrer Gegenwart immer unbehaglich gefühlt. Gestern und heute war ich davon überzeugt, mit jemanden wie Ihnen nicht fertigwerden zu können. Trotzdem ist es wichtig, daß wir uns mal unterhalten. Ich muß eine Warnung weitergeben.«


  Noch immer wirkte sie entrückt, doch hatte er immerhin wieder Kontakt mit ihr. Daß er ihr Unbehagen bereitete, war eine unangenehme Offenbarung. Aber was war das für eine Warnung?


  »Wenn ich Warnung sage, meine ich Informationen über eine Gefahr, nicht eine unmittelbare Bedrohung Ihrer Person. Ich sprach einmal davon, daß Sie bei Ihrer Datadrohnen-Forschung auf einen sogenannten Mech-Planeten als Ausgangspunkt stoßen könnten. Nun ja, ich habe auf psychischem Wege erfahren, daß es eine solche Welt tatsächlich gibt. Und ich bin überzeugt, daß sie sich nicht im Einflußbereich der Galaktischen Patrouille befindet. Ich fürchte eher, daß diese Entdeckung mit Eichwoor zu tun hat, dem Geist Eichlans. Ich schlage vor, Sie gehen der Frage mit Worsel nach und widmen diesem Aspekt größere Aufmerksamkeit.«


  Ein Mech-Planet! Gerüchte dieser Art waren nicht neu. Daß sich eine solche Welt womöglich nicht in dieser Existenzebene befand, war phantastisch! Cloudd war von der neuen Möglichkeit fasziniert; es war ganz richtig von Kallatra, ihn zu warnen  von allein wäre er nie darauf gekommen.


  »Ich muß Ihnen aber auch etwas über mich sagen«, fuhr sie fort. »Ich möchte nicht jeden beunruhigen, der noch nicht Bescheid weiß  bitte behalten Sie es also für sich. Es geht um meine El-sike-Kräfte  die elektro-psychische Kommunikation, die Fähigkeit, Frequenzen zu empfangen, die nur wenige Lens-Träger, beispielsweise Worsel, erspüren können.«


  »Ich weiß, Lalla. Sie sprechen von psychischen Kräften, von nichtphysischen Vorgängen wie Telepathie  Sie sind eine Sensitive, ein psychisches Medium, eine ...« Er geriet ins Stocken.


  »Ein Seelenschnüffler«, lieferte sie den abschätzigen Begriff nach. Sie waren auf dem breiten Campusweg nebeneinander gegangen, und jetzt blieb sie stehen und schaute ihn an, und die Lens auf ihrer Stirn glühte. »Aber das ist nicht meine einzige ungewöhnliche Gabe. Ich besitze noch etwas anderes, das neuerdings als Belastung erkannt wurde.« Er spürte, daß sich ihm die Nackenhaare sträubten. »Ich erlebe Fehlfunktionen in meinen Schaltungen, eine Art neuro-mechanische Oszillation, die auf äußere Störungen zurückgeht. Offenkundig gibt es für mechanische Semilebensformen typische Frequenzen, die ich auffange, ohne es zu wissen. Sie beeinträchtigen meinen robotischen Körper, werden von meinem organischen Gehirn aber nicht erkannt.«


  »Guter Gott, Lalla!« rief er aus. »Das hört sich ja schlimm an!«


  »Das ist es auch. Zuweilen habe ich Mühe, meinen Körper zu steuern. Dieser Spaziergang ist beispielsweise ein bewußtes Experiment. Wie werde ich mich verhalten? Werde ich versagen? Werde ich stürzen? Und wenn ich es tue, werde ich mich rechtzeitig erholen? Wie lange kann mein Gehirn ohne dieses unabhängige Vitasystem leben?«


  »Lalla«, sagte er erschüttert, »Sie haben Ihr Leben in meine Hände gelegt, und ich weiß Ihr Vertrauen zu schätzen  aber kann ich Ihnen nicht noch mehr helfen? Verzeihen Sie mir, wenn ich angenommen habe, daß Sie mir gegenüber gleichgültig sind. Aber warum passiert so etwas gerade jetzt? Hatte auch Ihr Vater Deuce solche Probleme, als er auf ähnliche Weise mit einem mechanischen Körper verbunden war? Was läßt sich dagegen tun?«


  »Die Probleme sind jüngeren Datums. Ich werde Worsels Institut aufsuchen, um dort mit ihm nach den Ursachen zu forschen. Benson, Sie müssen wissen ...«, sie zögerte und richtete wieder einmal den funkelnden Blick auf ihn, »mein Problem ist eigentlich unbedeutend im Vergleich zu der Katastrophe, die sich im großen anzubahnen scheint. Es geht um die Zukunft der Zivilisation.«


  »Ich verstehe nicht ganz ...«


  »Ich dachte, man hätte Sie unterrichtet! Nun ja, Sie scheinen erst ziemlich spät in die Situation hineingeraten zu sein. Ich gehöre zu den Dingen, die derzeit schieflaufen  aber nicht nur ich, in Gefahr ist praktisch alles, unsere Galaxis, unsere Kultur, unsere Galaktische Patrouille, alles!«


  Impulsiv ergriff Cloudd ihre Metallhand. Vor seinem inneren Auge sah er sie zusammenbrechen.


  »Betroffen sind unsere Maschinen. Die fortschrittlichsten, besten, wertvollsten Diener der Menschheit und aller unserer Freunde. Sie zeigen plötzlich Abweichungen. Prozesse laufen nicht mehr nach Programm ab. Unsere Informationsspeicher liefern Fehlimpulse. Unsere Kommunikationsnetze passen nicht mehr zusammen. Unsere Abwehrgeschosse sind nicht mehr zuverlässig. Nicht einmal die Schiffe unserer Flotten lassen sich mehr manövrieren.


  Und ich bin das Lakmus-Papier. Ich bin das Thermometer, das die Symptome anzeigt. Oh, Benson, ich habe ja solche Angst!«


  »Angst?« fragte er und tat, als fühle er ihr den Puls, um ihre Angst zu vertreiben. »Sie und Angst? Sie kommen bestimmt durch. Worsel bekommt Sie wieder hin.«


  »Es geht nicht um mich. Ich habe nicht Angst um meine Person. Ich habe Angst, daß das Ende der Zivilisation bevorsteht.«


  Plötzlich spürte Cloudd einen Gedanken mitten im Kopf  ein Zucken wie ein schmerzlicher Krampf.


  »Cloudd! Kallatra!« meldete sich Nadreck. »Begebt euch sofort zum Generalgeistlichen Chon, der Gronitskog verhört. Er hat uns mitgeteilt, daß Informationen über die Eich und ihre geplante Invasion vorliegen. Ich brauche diese Information in spätestens einer Stunde. Kallatra, Sie suchen nach Hinweisen auf jene andere Existenzebene. Was immer Sie feststellen, geben Sie mir die Information auf weite Distanz über die Lens. Cloudd soll das Verhör durch Sie und Chon durchführen. Können Sie das für mich tun, Kallatra?«


  »Selbstverständlich, Nadreck. Ich richte es ein.«


  »Auf weite Distanz durch die Lens?« fragte Cloudd überrascht. »Was bedeutet das?«


  »Im Augenblick entladen meine Kadetten mein persönliches Schnellboot, damit ich in wenigen Minuten aufbrechen kann. Heben Sie sich weitere Fragen für meine Lens-Verbindung mit Kallatra auf. Ich habe es eilig, meine Berichte abzuschließen und den Stützpunkt zu verlassen.«


  »Was ist? Ist etwas passiert, Nadreck?«


  »Ein palainianischer Frachter ist der unsichtbaren Invasionsflotte draußen am Rand der Galaxis begegnet. Ein Lens-Träger der Grenzpatrouille hat uns soeben verständigt. Ich bin auf dem Weg dorthin. In spätestens einer Stunde, Cloudd. QX?«


  »QX!«


  Wenn Kallatra eben noch verängstigt gewirkt hatte, so war es damit jetzt vorbei. Cloudd mußte sich anstrengen, um mit ihr Schritt zu halten, so schnell bewegte sie sich auf ihren verborgenen Rädern in Richtung Wentworth Hall.


  Der Generalgeistliche Chon, der seine funkelnde Patrouillen-Ausgehuniform trug, wie es bei solchen Verhören ratsam war, um den psychologischen Vorteil zu nutzen, erwartete die beiden in der Eingangszone des Zellenkomplexes, in der Hand ein Notizbuch, den Daumen zwischen zwei Seiten geschoben.


  »Ach, hallo, Kallatra! Wir haben noch vierundfünfzig Minuten Zeit, Cloudd, bis Nadreck unsere Meldung erwartet.« Der Generalgeistliche rieb sich energisch den Bart mit der anderen Hand, zwischen deren Fingern ein Bleistift steckte. Er führte die Besucher einen Korridor entlang.


  »Nadreck ist vermutlich bereits auf dem Weg zum Rand der Galaxis. Er möchte, daß Sie Gronitskog verhören, Cloudd, aus der Erkenntnis heraus, daß ich womöglich aus ethischen Gründen manche Dinge, die ich erfahre, für mich behalten müßte. Er hat angeordnet, daß Sie den Mann allein verhören, ohne Lens-Unterstützung durch einen Dritten. Ich werde den Verstand des Mannes überwachen, und Kallatra kann natürlich dasselbe tun, aber es ist wichtig, daß wir nicht in seinen Kopf eindringen und ihn irgendwie durcheinanderbringen. Der Mann ist völlig unschuldig, soweit es uns betrifft. Wir Lens-Träger müssen aus Gründen der Forschung darauf achten, daß dies so bleibt  damit sich nicht Fakten und Phantasie auf das unerträglichste vermischen.


  Was angesichts unseres Kampfes gegen Boskone und sein Gezücht und angesichts unserer Anstrengungen, hinter die Geheimnisse des Gegners zu kommen, besonders interessiert, ist die Tatsache, daß der Planet Togra von den Eich beherrscht wird. Die Eich sehen dermaßen verächtlich auf die Tograner herab, daß ich immer wieder auf indiskrete Äußerungen der Herrschenden stoße, die dieser hagere Humanoide in seinem Gehirn gespeichert hat, ohne es zu wissen. Machen wir uns also an die Arbeit.«


  Cloudd war Verhörspezialist, da er schon viel Zeit darauf verwandt hatte, Informationen über Datadrohnen aus Leuten herauszuholen, die etwas beobachtet hatten, ohne zu wissen, was. Chon und Kallatra fungierten gewissermaßen als Übersetzer; ihre Lens übersetzten die gesprochenen Symbole des Fremdwesens ins Englische.


  Die Stunde mit dem hageren braunhäutigen Mann verging, als bestünde sie nur aus wenigen Minuten.


  »Noch acht Minuten, Cloudd«, sagte Chon und fügte hinzu, als sei keine Zeit vergangen: »Noch vier Minuten, Cloudd.«


  Cloudd war schweißüberströmt. Es hatte nicht lange gedauert, Gronitskog als egoistische, feige Person einzustufen, die ihrem noyyonischen Zwölferrat keine Loyalität entgegenbrachte. Cloudd stellte aber auch fest  und Chon bestätigte dies , daß Gronitskog sich von einer ehrlichen religiösen Überzeugung leiten ließ und an das Übernatürliche glaubte. Seine Feigheit verstärkte die rechtschaffene Überzeugung, daß es unmoralisch sei, einen planetenweiten Krieg anzuzetteln. Außerdem haßte er die Rauschgiftszene auf Togra  wo sich Millionen von Süchtigen tummelten  vor allem aus dem egoistischen Grund, weil dadurch seine religiöse Macht geschwächt oder aufgehoben wurde. Chon schloß sich der Ansicht an, daß Gronitskog weniger böse als vielmehr ungebildet sei. Allerdings gelang es Cloudd, einige wenige Tatsachen herauszuarbeiten  und die ergaben ein düsteres Bild. Er erkannte die Eich, die als Teufelsgestalten beschrieben wurden, denen man Opfer darbringen mußte. Einige zeigten sich inmitten von Feuerhöfen und waren nicht deutlich zu sehen  wahrscheinlich in Atmokapseln. Andere waren durchscheinende Gespenster, die in der togranischen Gedankenwelt auftauchten und an Totenbahren erschienen, so deutlich, daß man sie als Eich erkennen konnte. »Eichwooren«, so hatte sie Kallatra genannt, und Chon hatte sich schaudernd abgewandt. Cloudd kannte die Eich, wußte aber nur gerüchteweise von Eichwoor oder den Eichwooren, jenen unsäglich bösen Geistern in der anderen Existenzebene. Die satanischen Eich hatten gedroht: »Die Invasion des anderen Sternensystems wird eintreten, wenn Togra und seine neun Begleiter denselben himmlischen Längengrad aufweisen.« Damit mochte die Invasion und Eroberung der Ersten Galaxis gemeint sein, die verdienstvollen Noyyonern andere Welten als Herrschaftsbereiche erschließen sollte. Es war ein typisches Eich-Versprechen und enthielt einen sehr wichtigen und konkreten Zeithinweis: Die Konjunktion der Planeten.


  Wann würde diese Konjunktion eintreten? wollte Cloudd wissen.


  Bald.


  Wie bald?


  In zwei Umdrehungen.


  In zwei Umkreisungen des Planeten um Togras Sonne? In zwei Jahren?


  Nein. In zwei Drehungen dieser Sonne.


  Zwei Rotationen? Cloudd schnappte nach Luft. Zwei Tage! Noch zwei Tage, dann würden die Eich ... in die Erste Galaxis einfallen? Oder Klovia in der Zweiten Galaxis angreifen?


  Es gab keinen Zweifel mehr an den bestehenden Möglichkeiten und der Art und Weise, wie sie zu den Dingen paßten, die dort draußen im Weltall zu passieren begannen.


  Der Termin war herangerückt, und Chon und Kallatra informierten Nadreck gemeinsam über die Lens, während Cloudd zuhörte. Stumm beschäftigten sich die drei auf Tellus mit den möglichen Weiterungen.


  »Ich möchte euch danken«, sagte Nadreck. »Wir haben über vieles nachzudenken! Ich werde mein Ziel bald erreicht haben und dann sehr beschäftigt sein. Cloudd, Sie schaffen Gronitskog unterdessen an Bord der Saphir, die meine Kadetten zum Abflug vorbereitet haben. Die Jungs brauchen einen Patrouillenangehörigen als Anführer, und der Mann sind Sie, Cloudd. Die jungen Leute werden alles im Griff behalten und die ganze Arbeit tun, soviel verstehen Sie schon davon; aber offiziell sind Sie der Kapitän. Dieses Schiff muß vor Dunkelwerden starten.«


  »Generalgeistlicher«, fuhr er dann fort, »mit allem gebührenden Respekt bitte ich Sie, Cloudd und Gronitskog nach Palain zu begleiten, wenn irgend möglich. Von dort können Sie nach Velantia zu Worsel Weiterreisen.


  Und was Sie betrifft, Kallatra, so tragen Sie eine schreckliche Last, die ich niemandem wünschen würde. In aller Bescheidenheit überlasse ich es Ihnen und Worsel, sich mit diesem Rätsel zu beschäftigen. Sie beide können gegen Gespenster kämpfen, ich nicht. Begeben Sie sich unverzüglich zu Worsel. Wappnen Sie uns gegen das Schlimmste. Sie haben vierundzwanzig Stunden Zeit.


  Ende Durchsage Nadreck. Äther frei!«


  8


  


  


  Der tellurische Lens-Träger Armstrong überdachte das Chaos an Bord des palainianischen Frachters Palai-Kai. Umgeben von fremden Raumschiffen, schien die kleine zivile Besatzung und die große Gruppe entsetzter Passagiere und Dienstboten um ihr Leben zu kämpfen. Es schien Tote geben zu müssen, obwohl bisher noch keine gemeldet worden waren. Fremde Roboter befanden sich an Bord, aber es war unklar, was sie taten. Unerfahrene Geschöpfe feuerten mit den Waffen um sich, die man ihnen ausgehändigt hatte, und gefährdeten sich selbst und das Schiff mehr als die Roboter. Das Versagen des trägheitslosen Antriebs konnte ein Zufall sein. Ein Hilferuf, zugegebenermaßen ohne große Dringlichkeit, war von ihm abgestrahlt worden, doch hatte noch niemand geantwortet. War die Nachricht durchgekommen oder abgeblockt worden?


  Und jetzt geriet Kapitän Finndha in Panik und verlangte von ihm, über die Lens Nadreck anzufordern!


  Für einen Lens-Träger kam sich Armstrong unglaublich hilflos vor, ein Gefühl, das durch seine erst kürzlich wiederentdeckten Kräfte nur noch gefördert wurde. Seit seiner Verwundung hatte Armstrong die Lens ausschließlich für telepathische Kontakte und als Übersetzer fremdsprachiger Nachrichten benutzt. Hier hatte er nach Lebensformen gesucht und keine gefunden. Er konnte auf keinen Fall das Kommando über Tausende von Z-Formen übernehmen, geschweige denn ein Schiff lenken, das er nicht kannte, oder mit untrainierten Leuten und fragwürdigen Waffen kämpfen. Mit seinen Geisteskräften hatte er einige kleinere Raumschiffe durcheinandergebracht  aber das war auch schon alles. Das einzige, was ihm noch zu tun blieb, war die Verteidigung der Schiffskontrollen bis auf den Tod  und dazu war er entschlossen. Er hatte nicht die Absicht, der Patrouille Schande zu machen.


  Zunächst erfüllte er die flehentliche Bitte des Kapitäns und schickte einen zweiten Lens-Ruf aus, diesmal als dringlichen Notruf. Kapitän Finndhas außergewöhnlicher Wunsch hatte seltsame palainianische Untertöne von Heroismus und egoistischer Feigheit; und er war unelegant, aber nützlich. Die Situation war schlimm und verzweifelt  Nadreck wurde gebraucht. Obwohl Armstrongs Lens-Ruf direkt an den Leiter seiner Überwachungssektion ging, handelte es sich dabei um einen indirekten Appell an Nadreck.


  Beinahe wie eine übernatürliche Antwort auf ein Gebet machte sich eine geheimnisvolle Kraft an Armstrong zu schaffen: sie zerrte ihn aus dem Raum, durch einen Treppenaufgang und durch eine Notluke ins Weltall hinaus!


  Ein Surren und Fauchen, und schon war es geschehen!


  Eben noch hatte er neben Noc gestanden, im nächsten Augenblick schwebte er allein im Weltall, hundert Meter von dem belagerten Frachter entfernt! Seltsamerweise dehnte sich sein Druckanzug im Vakuum nicht aus, er schwebte nicht, er wirbelte nicht, er hing im Griff einer Gewalt, die nicht mit einer Schwerkraft gleichzusetzen war!


  Mehrere Sekunden lang betrachtete er die Szene vor sich, wie ein Diorama in einem Museum oder ein aufwendiges Unterhaltungsstück. Der Frachter, von Flammen umgeben, schwer im All hängend, wirkte vor der pechschwarzen Leere wie ein graues Schmuckstück. Das häßliche Loch, das am Heck klaffte, war auffällig; purpurne Dunstschwaden wogten daraus hervor. Weiße, silbrige und graue Formen, länglich oder rund, schwebten langsam an ihm und dem Schiff vorbei. Die Erscheinungen füllten das Himmelsrund, soweit er zu sehen vermochte. Einzelheiten waren dort draußen im All nicht auszumachen; schließlich hatte er keine elektronischen Vergrößerer oder Verstärker zur Verfügung. Er gewahrte nur den atemberaubenden, gewaltigen, allumfassenden Schwarm.


  »Ich habe Sie in eine Traktorzone eingeschlossen. Ich möchte, daß Sie sich diese Dinge genau anschauen.«


  Die Gedanken bohrten sich mit konzentrierter Kraft in seinen Verstand.


  Nadreck! Nadreck! Nadreck hatte ihn aus dem Schiff gezerrt und hierher versetzt? Unmöglich!


  »Ja, ich bin Nadreck. Ich habe Ihnen dies angetan, mein Freund Armstrong, nicht weil Sie in Gefahr waren, sondern weil ich Sie brauche, um die Übersicht über die Situation zu behalten. Haben Sie keine Angst, mein Griff ist unlösbar.


  Während ich an einer Konferenz auf Tellus teilnahm, empfing ich bereits Ihre erste Nachricht; ich trat sofort in Aktion, denn Ihr Problem ist Teil einer umfassenderen, bedrohlicheren Lage. Ich bin nicht wegen Ihres ersten indirekten Rufs gekommen. Ich war bereits hier und studiere die Lage schon seit einiger Zeit. Es scheinen sich schreckliche Dinge zu entwickeln  und das heißt, daß es für uns Arbeit gibt.«


  »Wo sind Sie?« Armstrong strengte seine Augen an und suchte inmitten der gespenstischen Gebilde nach einem Anhalt.


  »Tausendfünfhundert Kilometer entfernt. Wäre ich in Ihrer Nähe  Sie würden mein ultraschwarzes, nicht ortbares Schiff trotzdem nicht sehen. Aber schauen Sie mal!« Einen Augenblick lang sah Armstrong den Palainianer. Der Lens-Träger Zweiter Ordnung saß inmitten der Maschinen seines außergewöhnlichen Ein-Mann-Raumschiffes. Sein Schnellboot war einzigartig  geformt wie ein durchsichtiges Achteck, das auf den ersten Blick wie ein riesiges geschliffenes Juwel aussah. Die acht dreieckigen Flächen kreisten langsam, doch im Inneren blieben Nadreck und seine Maschinen stationär. Der LT2 wirkte wie eine fluoreszierende blaue Krabbe, die sich über seine Kontrollen beugte. Und doch ... und doch hatte er auch etwas von einer durchscheinenden Spinne, die ein Netz aus regenbogenbunten Lichtern zog. Das Schiff und sein Lenker waren ein unwirkliches Bild, ein Phantom, denn die kompakten silbrigen Körper der fremden Raumschiffe waren dahinter deutlich zu sehen, ja sie glitten sogar hindurch!


  Nadreck, eine nebulöse Erscheinung, ein ebenso durchscheinendes Gespenst wie sein Schiff, drückte auf einige Knöpfe und verblaßte wieder.


  »Sie sind nicht in Gefahr, weil ich mich von der Gefahr fernhalte, und solange ich völlig sicher bin, gilt dieser Status auch für Sie. Hier draußen kann ich mich konzentrieren und die Ereignisse studieren. Ich werde Sie abschirmen, während wir unsere Ermittlungen anstellen, und die Einzelheiten durch Ihre humanoiden Augen und Ihr interpretierendes Gehirn erfassen. Sind Sie bereit?«


  Beinahe hätte Armstrong gefragt: »Wozu?«, aber dann sagte er doch: »Ja, Nadreck, ich bin bereit.«


  Nun erlebte Armstrong einen plötzlichen, schwindelerregenden Sturz »hinab« zum nächsten Zylinder und verharrte abrupt ein kurzes Stück vor der schimmernden Oberfläche. Die Legierung war ihm unbekannt. Auch vermochte er keinerlei Herstellungszeichen auszumachen. Fenster oder Türen gab es nicht. Die Außenhülle war von zahlreichen dünnen Nähten überzogen, die eckige und runde Öffnungen umschrieben, offenkundig Durchgänge oder Luken. Alles in allem schien es sich bei dem Ding um einen sechs Meter langen Torpedo zu handeln.


  Die Traktorzone wurde manipuliert und trug Armstrong hierhin und dorthin. Schließlich erhielt er den Befehl, mit der Handlampe ein Erkennungssignal zu blinken. »Identifizieren Sie sich als Mitglied der Galaktischen Patrouille«, sagte Nadreck. Armstrong erhob Einwände gegen eine solche Offenbarung, die er töricht fand, gehorchte dann aber doch.


  An der runden Flanke des Gebildes erschienen plötzlich erstaunliche Insignien ...


  ... ein goldener Meteor im Sonnenkranz, eine Variante des Zeichens der Galaktischen Patrouille!


  Hatte er hier eine Patrouillenwaffe vor sich? Eine Sonde der Patrouille?


  »Nein, das Ding gehört nicht zu uns«, meldete sich Nadreck mit einem klaren, ernsten Gedanken. »Man will uns täuschen. Ich glaube, es handelt sich um die Kopie einer Datadrohne vom Typ-8, fähig, sich mit falschen Farben zu tarnen, um sich als Verbündeter des Anrufenden ausgeben zu können. Zuvor, als Sie für einen Boskonier gehalten werden mußten, haben Sie boskonische Hoheitszeichen gesehen. Ehe ich Sie herausholte, hatte ich mich schon umgesehen; man kann diese Gebilde dazu bringen, alle möglichen Symbole vorzuzeigen. Im Grunde aber suche ich ausschließlich ...« Nadreck schob Armstrong auf einige erhöhte Buchstaben am stumpfen Ende zu. »Na, bitte! Diese Markierung. Strahlende Identifizierungen kann ich lesen, aber wie deuten Sie die geschriebenen Symbole?«


  »85-46Z-788-P-ZZ«, sagte Armstrong und bewegte die umhüllten Finger über die Erhebungen.


  Unverzüglich versetzte Nadreck ihn zu einem anderen Torpedo, dessen Nummer er ebenfalls vorlesen mußte. »43Z-00183-P-ZZ«, sagte Armstrong. Und dann der dritte Torpedo. Und vierte. Und fünfte. Armstrong war müde und fühlte sich mitgenommen von den ruckhaften Sprüngen durch das All und verlor ein wenig die Orientierung. Plötzlich merkte er, daß er dicht vor einer der Riesenkugeln hing, befallen von Schwindelgefühlen, die Hände über die glatte Fläche schiebend. Er fragte sich, wie groß das Schiff sein mochte.


  »667-57-8534-9-P-ZZ«, sagte Armstrong automatisch.


  »Wachen Sie auf! Schauen Sie sich um«, forderte Nadreck. »Nicht auf die Raumschiffe. In der Mitte befindet sich ein schwarzes Schiff.«


  Der tellurische Lens-Träger drehte den Kopf herum und sah den Ring silbriger Kugeln, etwa zwanzig, die einen ungefähr fünfzehn Kilometer durchmessenden Kreis bildeten. Auf der gegenüberliegenden Seite schien dieser Ring unvollständig zu sein  bis ihm aufging, daß dort Kugeln auftauchten und verschwanden, verdeckt durch ein unsichtbares Objekt, um das alles kreiste.


  Innerhalb weniger Sekunden hatte Nadreck ihn um den Kreis geführt, nicht ohne ihn Nummern lesen und zuweilen Spielchen veranstalten zu lassen, bei denen Insignien der Galaktischen Patrouille, Boskones, des Gezüchts oder anderer Institutionen auftauchten und wieder verblaßten. Die größere schwarze Einheit ließ Nadreck in Ruhe und gab Armstrong den Hinweis: »Das ist ein Mutterschiff, bei dem ich vorsichtig sein muß.«


  Inzwischen war Armstrong viel zu verwundert und verwirrt, um noch zu verstehen, was da vorging. So überraschte es ihn auch nicht, plötzlich wieder am Leck des angeschlagenen Frachters abgesetzt zu werden, durch das die Roboter eingedrungen waren. Von ihnen war nichts mehr zu sehen.


  »Ich danke Ihnen unterwürfig, Armstrong«, sagte Nadreck. »Wenn Sie den nächsten Hafen erreicht haben, setzen Sie sich bitte mit mir in Verbindung  das ist meine höfliche Umschreibung für einen Befehl. Ich breche nach Palain auf.«


  »Aber was hat sich verändert? Haben Sie sie vertrieben, Nadreck?« wollte Armstrong wissen. »Ich verstehe das alles nicht.«


  »Die Roboter und die Drohnen und die Schiffe sind fort«, erklärte Nadreck. »Sie haben keinen einzigen Schuß auf Ihre Besatzungsmitglieder abgegeben. Sie haben sich nicht als Vampire betätigt, sondern versuchten zu helfen, zu heilen und Blutübertragungen zu machen. Sie haben den Kontrollraum nicht angegriffen, sondern bemühten sich um Kommunikation. Der ganze Vorfall war ein Versehen, dessen Folgen man nach besten Kräften zu mildern versuchte. Und jetzt sind sie ... hoppla! ... spurlos verschwunden.«


  »Sie? Wer sind diese ›sie‹?«


  »Ich werde Tregonsee melden, daß es sich um gewaltlose Eindringlinge aus dem Unbekannten handelt, die allerdings in unserer galaktischen Kultur ihren Ursprung haben.«


  »Gewaltlos? Dann handelt es sich nicht um Boskonier? Haben Sie denn keinen Hinweis darauf gefunden?«


  »Natürlich, Armstrong. Ich bin raffiniert und fand daher viele ... Hier meldet sich Nadreck über Lens für Tregonsee ... Sie sind MGD? Bitte geben Sie Folgendes an Tregonsee weiter. Der Vorfall, in den Grenzüberwacher Armstrong verwickelt war, betraf gewaltlose Eindringlinge, Herkunft unbekannt, vertraut mit unserer galaktischen Kultur, sehr mit der tellurischen Kultur verwandt. Die Gesellschaftsidentifikation ist P-ZZ. Es könnte sich dabei um eine geographische Bezeichnung handeln, aber ich sehe darin eher ein Gruppierungssymbol.


  Dieser Teil ist wichtig, Lens-Träger  die fremden Raumschiffe vermitteln Nadreck keinen Hinweis darauf, daß die Flotte aus hunderttausend Einheiten mehr als nur eine navigatorische Gefahr darstellt. Allerdings finde ich, Nadreck, daß der palainianische Frachter in übergroßem Maße mechanische und elektronische Fehler produziert, entsprechend den Problemen, wie sie vom Präsidenten des Galaktischen Rates dargestellt wurden. Ich schließe daraus, daß die eindringende Flotte irgendwie mit den Problemen zu tun hat und daß das P-ZZ-Symbol irgendwie mit der Beendigung unserer galaktischen Zivilisation zusammenhängt, vielleicht sogar einschließlich der Boskones und seines Gezüchts. Nadreck Ende. Äther frei!«


  Armstrong war in den Schutz einer Luftschleuse gekrochen und versuchte die Kraft aufzubringen, sich in seine winzige Kabine zurückzuziehen. Er fühlte sich wie gelähmt. Ihm war, als wirbele ihm seine Gehirnflüssigkeit durch den Kopf. Er hörte Nadrecks Befehl: »Armstrong! Überwachen Sie Ihr Schiff  und machen Sie mir auf Palain Meldung!« Und schon war die ungeheure Z-Wesenheit verschwunden.


  


  Cloudd, Chon, Gronitskog und die sechs palainianischen Kadetten kamen nur eine halbe Stunde vor Nadreck in Palainopolis an. Kaum war sein Ein-Mann-Flitzer gelandet, erfuhr er auch schon, daß das Trainingsschiff unterwegs ungeheures Glück gehabt hatte.


  Cloudd hatte den Flugplan der Saphir mit den Behörden geregelt und war vor Mitternacht vom Raumflughafen der Akademie gestartet. Er und Chon hatten das Verhör Gronitskogs beinahe bis zum Start fortgesetzt, ohne aber etwas Bedeutsames zu erfahren, während Kallatra in Eile zu Worsel nach Velantia aufgebrochen war. Chon kam zu dem Schluß, daß er den hageren Erzbischof von Noyyon doch nicht allein reisen lassen wollte. Zwischen ihnen hatte sich ein interessantes theologisches Gespräch entsponnen, und am Ende des Fluges wünschte Chon Gronitskog möglichst bald von Palain nach Velantia zu überstellen, um dort mit Worsels Hilfe den Einfluß der Eich weiter zu studieren.


  Das Schiff, das von den Kadetten umsichtig betrieben wurde, hatte glatt auf die träge Maximalgeschwindigkeit beschleunigt und war dann in den trägheitslosen Flug übergegangen, der es über die Lichtgeschwindigkeit hinaustrug. Bewundernd machte Cloudd sich klar, daß dieses Ausbildungsschiff im Grunde das Spiegelbild eines ganz normalen modernen Kreuzers der Patrouille war und Höchstleistungen hätte erbringen können. Ohne weiteres hätte er in der kleinen, unbequemen tellurischen Kabine bei den beiden anderen bleiben können; doch er trug immerhin offiziell die Verantwortung. Deshalb legte er seinen Anzug an, um einen noch unbequemeren Ausflug zu unternehmen. Da es keine Überwachungsschirme gab, sondern nur Bord-Sichtgeräte, die ihm nicht das Gefühl geben konnten, alle Vorgänge sinnvoll zu überwachen, blieb er die ganze Zeit im Druckanzug und schaute zu, wie sich die kleinen, amorphen Gestalten der Kadetten eifrig im Licht seiner Helmlampe zu schaffen machten. In Wirklichkeit hatte er keine rechte Vorstellung davon, was sie da taten, aber er wollte zur Stelle sein für den unwahrscheinlichen Fall, daß er gebraucht wurde. Wie es sich ergab, mußte er tatsächlich eine Entscheidung fällen  und entschied falsch.


  Der Katastrophe entrannen sie nur um Haaresbreite  etwa auf halbem Wege nach Palain.


  Glocken läuteten, Signale flackerten außerhalb des für ihn sichtbaren Frequenzspektrums; gleichwohl alarmierten ihn seine Gürtelmonitore. Der erste Kadett kam herbei und versuchte sich mit ihm zu verständigen. Die Kreatur schwenkte Gliedmaßen vor ihm hin und her und äußerte Laute, die er nicht deuten konnte, weil er kein Palainianisch sprach. Er versuchte es mit der allgemein verbreiteten Raumsprache, aber das nützte nichts. Ohne Übersetzerbox  die von anderem Ausbildungsgerät ersetzt worden war  hätte Cloudd den jungen Palainianer normalerweise fortgescheucht, damit er weiter seinen Dienst versah. Da er aber einen Lens-Träger an Bord hatte  noch dazu einen Mann vom Kaliber Chons , erbat Cloudd eine Kommunikation durch Chons Lens und erhielt sie auch.


  »Sir«, sagte der Kadett, »eine Lebensform bewegt sich ungefähr parallel zu unserem Kurs. Von der Position meldet sich ein Notsignal. Anscheinend wird Hilfe benötigt. Sollen wir den Kurs ändern, um die Lage zu erkunden? Wenn wir das tun, wird unsere Verzögerung etwa 180-P-Z-Einheiten oder 20 GP-Minuten betragen.«


  »Ist es ein GP-Standardsignal?«


  »Ja, Sir.«


  »Dann müssen wir uns darum kümmern.«


  »Jawohl, Sir.« Die Gestalt, die man kaum anschauen konnte, machte mit ihren verschwommenen Tentakeln eine Bewegung, die Cloudd für eine Ehrenbezeigung hielt, und wich zurück, bis sie mit den anderen Wesen verschwamm.


  »Halten Sie mich auf dem laufenden«, ließ Cloudd durch Chons Lens abstrahlen.


  Cloudd spürte nicht, wie das Schiff den Kurs wechselte, so gut wurde es geführt, und sechs GP-Minuten später erschien der Kadett, vermutlich derselbe Kadett wie eben, der Anführer, der Yadsue hieß, mit einiger Schärfe vor Cloudds Augen und erbat die Erlaubnis, eine Meldung zu machen. Cloudd lag der Länge nach auf einigen Apparaten, schaute auf die Kontrollanlage und wandte den Kopf zwischen den verschiedenen Bildschirmen hin und her, die sichtbares Licht abstrahlten.


  Als Yadsue sich materialisierte, erschien auf mehreren Schirmen ein Bild. Zu sehen war ein schwerer tellurischer Raumanzug, gedacht für ausgedehnte Ausflüge ins All. Das Gebilde drehte sich langsam in der Leere des Raums.


  »Unsere Instrumente zeigen ein humanoides Wesen, das noch lebt, im Inneren des Anzugs, Sir. Soll ich mich daran machen, die Lebensform zu bergen?« Cloudd vermochte durch Chons Lens zu lesen, als wäre es seine eigene.


  »Yadsue, zunächst erkunden Sie das Gebilde gründlich«, befahl Cloudd. »... Sie sind doch Yadsue, oder nicht? Wir können an Bord kein gefährliches Geschöpf brauchen.«


  »Ich heiße Kweeda. Yadsue arbeitet am Orterschirm. Eine Gefahr orten wir nicht; Yadsue setzt seine Überwachung auch während der Bergung fort.«


  »Gibt es einen Hinweis darauf, woher diese Person im Raumanzug kommt? Wrackteile? Botschaften, die noch als Echo herumschwirren? Sonstige Referenzen?«


  »Ja. Yadsue hat den Katastrophenbericht aus dem Wrack eines unlizensierten Frachters in diesem Sektor aufgefangen. Muß in den letzten drei GP-Tagen geschehen sein, aber es gibt keine Überreste. Wir haben diesen Sektor vor vier Tagen durchflogen und konnten damals keine Warnungen oder Meldung auffangen. Die Katastrophenmeldung ist schwach und ist vielleicht nur für jemanden wie uns hörbar, aus nächster Nähe. Yadsue wiederholt, daß er Lebenssignale auffängt und mit dem humanoiden Körper oder seinem Standard-Frei-bis-Trägflug-Anzug keinerlei gefährliche Materie oder Gerätschaft verbunden ist.«


  [image: ]


  »Chon«, sagte Cloudd, »würden Sie das Objekt für mich abtasten?«


  »Habe ich schon getan, Cloudd«, antwortete Chon. »Ich kann nichts Ungewöhnliches feststellen, außer daß es sich um einen Frei-bis-Trägflug-Anzug mit einem Verzögerer handelt, der darauf angelegt ist, die Kapsel bis auf eine Geschwindigkeit des regulären trägen Raums zu verlangsamen, um die Chance einer Rettung zu vergrößern. Das ist Technologie, wie man sie in GP- oder Boskone-Kriegsschiffen findet, nicht an Bord von Frachtern, es sei denn, sie werden für den Rauschgiftschmuggel eingesetzt.«


  »Yadsue«, sagte Cloudd, »ich möchte gern den Wert der Eigengeschwindigkeit dieses Gebildes haben. Verstehen Sie, was ich meine? Wie sieht die ursprüngliche prä-trägheitslose Geschwindigkeit aus? Dies gibt uns einen Hinweis auf den Kurs seines Raumschiffs, ehe es in den freien Flug überging.«


  »Ich weiß, was das bedeutet, Sir. Ich bin an der Akademie, gründlich ausgebildet worden. Der Wert ist ... bitte einen Moment ... 272 000 Kilometer in der Sekunde, bei 225 Grad Azimuth 45 Grad plus x in bezug auf unsere Bewegung. Das bedeutet ...«


  »Das bedeutet«, warf Cloudd ein, um sich das Heft nicht aus der Hand nehmen zu lassen, »eine nach unten und rückwärts gerichtete Bewegung und, kehrt man die Flugrichtung um, eine Herkunft eher von außerhalb als innerhalb.«


  »Das Ding kommt vom Rand?« fragte Chon. »Damit läge das Schiff abseits aller üblichen Routen. Boskonier oder das Gezücht?«


  »Wie sehen die Lebenszeichen des Humanoiden aus?« erkundigte sich Cloudd. »Können Sie seinen Zustand ermitteln? Könnte er weitere sechs Stunden aushalten?«


  »Wollen Sie etwa vorbeifliegen?« fragte Chon offensichtlich besorgt. Die Gesetze des Raumes erlaubten so etwas nur, wenn andere Retter in der Nähe waren.


  »Hier spricht Yadsue. Ja, mindestens sechs Stunden.«


  »Dann hören Sie zu, Yadsue. Schnappen Sie sich den Körper mit einem Traktorstrahl und machen ihn an der Außenflanke unseres Schiffes fest. Unten und hinten. Das ist wichtig, unten und hinten, am Achterkiel. Wenn wir das palainianische System erreichen, werden wir unsere Eigenbewegung neu orientieren, sie der des Fundstücks anpassen und uns beide in Phase bringen, um auf Palain VII zu landen. Wenn wir das nicht tun ...«


  »... gibt es eine gewaltige Explosion«, kam der Gedanke nicht nur von Yadsue, sondern auch von Chon.


  »Warum holen wir ihn nicht an Bord?« wollte Chon wissen. »Wir können ihn untersuchen und ihm Erste Hilfe leisten, wenn er sie braucht, und ihn anschließend wieder nach draußen bringen.«


  »Nein«, sagte Cloudd. »Ich möchte keine Atmokapsel mit einem trägheitslosen Verzögerer an Bord haben. Woher wollen wir wissen, was passiert, wenn der Anzug geöffnet wird? Der Bursche kommt heraus, ist auf allerlei Ärger gefaßt und gibt die Eigenbewegung des Anzugs frei. Er lebt, sprengt ein Loch in unser Schiff und wird gerettet, wenn einer seiner Kumpel unser havariertes Schiff ausraubt. Nein, das Ding bleibt draußen  und zielt dabei in die andere Richtung.«


  Cloudd verfolgte die Unternehmung auf den Bildschirmen, deren optische Darstellung nicht annähernd so gut war, wie er sie sich gewünscht hätte. Es reichte immerhin aus, um dafür zu sorgen, daß die Arbeit richtig getan wurde.


  »Sehr gut, Leute. Jetzt wieder auf Kurs. Wir haben achtzehn Minuten verloren, und ich werde Nadreck keinen Zweifel daran lassen, was für ausgezeichnete künftige Lens-Träger er in euch hat.« Cloudd atmete zum erstenmal durch, seit ihm der Havarist gemeldet worden war.


  »Chon, von der Karenzzeit von achtundvierzig Stunden sind bisher sechzehn Stunden verstrichen. Bei unserer Ankunft werden einundzwanzig Stunden aufgebraucht sein  dann haben wir noch siebenundzwanzig. Haben Sie unserem nyyonischen Gast während des Fluges etwas Neues entlocken können?«


  »Er ist raumkrank. Vor Palain bekommen wir ihn bestimmt nicht wieder zum Reden.«


  Cloud hatte gelassen, beinahe blicklos auf die Überwachungsschirme gestarrt und wartete jeden Augenblick darauf, daß das Schiff die Trägheit abschüttelte. Hatte sich die Gestalt da draußen verändert? Cloudd schaute genauer hin. Sie bewegte sich!


  »Chon, machen Sie mir eine Verbindung zu Yadsue!« brüllte Cloudd. Als Yadsue sich meldete, indem er plötzlich vor Cloudd erschien, sagte der tellurische Lieutenant: »Wir wollen noch nicht in den freien Flug gehen. Überprüfen Sie vorher den Zustand unseres Schiffbrüchigen. Ich hatte das Gefühl, er bewegt sich.«


  »Der Anzug ist ziemlich unverändert, Sir. Er hat seine Position verlagert, um bequemer darin zu liegen. Es muß eng sein ... Wenn Sie es genau wissen wollen, so scheint er sich um volle hundertundachtzig Grad gedreht zu haben.«


  »Das will ich nicht haben!« sagte Cloudd energisch. »Ich habe den Verdacht ...«


  Es gab eine Explosion; eine Bombe war auf den Achterkiel geprallt. Es war eine einzigartige Bombe; ein menschlicher Körper hatte seine Eigengeschwindigkeit zugleich mit der gleichwertigen Eigengeschwindigkeit der Atmokapsel freigegeben. Anstelle eines einzigen Projektils Mensch-im-Anzug waren die beiden in einer flammenden Freigabe von Energie zusammengestoßen, die die Außenhülle des Schiffes aufriß und die innere Wandung verbeulte. Die luftdichten Segmente schotteten das Schiff ab, und ihm geschah nichts. Doch war es der absoluten Katastrophe sehr nahe gewesen.


  »Gott steh uns bei!« sendete der Generalgeistliche Chon über seine Lens, nachdem er sich vom Kabinenboden aufgerappelt und dem Noyyoner beigestanden hatte. »Was für ein schrecklicher Unfall!«


  »Unfall? Hölle!« rief Cloudd und stieß gesalzene Verwünschungen aus. »Verzeihen Sie, Generalgeistlicher, aber wir hätten uns beinahe vor Ihrem obersten Chef versammelt! Von allen schmutzigen Tricks, die man sich vorstellen kann, ist dies wirklich der schlimmste  das sengt ja Klono die Barthaare an. Jemand hat uns eine Falle gestellt und hätte uns beinahe vernichtet. Hätten sich die Eigenkräfte nicht alle in dieselbe Richtung gelöst, wäre es wohl jetzt um uns geschehen. So aber konnte der Mann seine Kapsel nicht drehen, rollte sich selbst in unsere Richtung und gab Feuer frei.«


  »Soll das heißen«, sagte Chon und versuchte die Bedeutung von Cloudds Analyse auf sich wirken zu lassen, »daß sich jemand geopfert hat, um uns zu vernichten? Warum? Wer würde so etwas Verrücktes tun?«


  »Vielleicht war der Mann betäubt oder hypnotisiert. Das bekommt man sicher heraus. Dafür gibt es nur eine Erklärung: Die Falle wurde gestellt, nachdem dieses Schiff vor einigen Tagen losflog, in der Kenntnis, daß es auf gleichem Kurs zurückkehren würde. Wollte jemand sechs junge Akademie-Kadetten ermorden, die bald Lens-Träger sein würden ...?«


  »Nadreck!« erkannte Chon die Wahrheit.


  »Ja, Nadreck«, sagte Cloudd. »Jemand hat Nadreck eine Todesfalle gestellt.«


  Entsprechend unterrichtete Cloudd den palainianischen Lens-Träger, als sie auf der Wüstenebene von Palainopolis zusammentrafen und auf den altmodischen Hover-Bus warteten, der sie alle in die unterirdische Metropole befördern sollte.


  Zunächst hatte sich Nadreck den Bericht sehr ungeduldig angehört. Ein Bus war gekommen, da aber Nadreck einen Transporter der Akademie angefordert hatte, warteten sie weiter; die drei Sauerstoffatmer trugen ihre Schutzkapseln. Während Cloudd weitersprach, war Nadreck plötzlich sehr still geworden; mit einem Teil seines Verstandes hörte er weiter zu, mit einem anderen Teil überdachte er bereits die Ereignisse.


  »Meine braven Kadetten«, sagte er schließlich, als Cloudd fertig war. »Ihr habt keine mechanischen Fehlfunktionen oder elektronischen Zusammenbrüche festgestellt? Nein? Dann haben Sie recht, Cloudd. Ich weiß auch, wer diese Missetat geplant hat, deren Raffinesse ich widerwillig anerkennen muß. Hinter dem Anschlag stecken meine Todfeinde, die Dregs von Onlo.«


  »Die Dregs von Onlo?« wiederholte Chon. »Wer ist denn das?«


  »Eine persönliche Sache, Chon«, erwiderte Nadreck und lehnte jede weitere Erklärung ab. »Wichtig ist der mögliche Zusammenhang mit dem Vorfall draußen am Rand der Galaxis. Möglicherweise drohen uns Gefahren aus fünf verschiedenen Richtungen. Vor allem von den desorganisierten Boskoniern oder dem neu organisierten Gezücht von Boskone. Kinnison ist davon überzeugt, daß sie für unsere Probleme verantwortlich sind. Kallatra aber neigt dazu, eine Rückkehr von Eichwoor, dem Geist Eichlans, vorauszusehen, mit Legionen von gleichgesinnten Geistern, die sie Eichwooren nennt. Schließlich der unbekannte Attentäter, der einen menschlichen oder tellurischen Einfluß erkennen läßt. Hinzu kommen die Dregs, die sich bisher ausschließlich für mich interessiert hatten. Nun werde ich Ihnen berichten, was unser Grenzüberwacher Dick Armstrong erlebt hat.«


  In schneller Folge ließ Nadreck die Ereignisse vor dem inneren Auge der anderen entstehen.


  »Typ-8!« rief Cloudd. »Die Datadrohnen sind wieder da! Bei den fliegenden Kugeln muß es sich um etwas anderes handeln. Verfolgen die Drohnen die Sphären? Oder handelt es sich um eine neue Art von Drohnen?« Die alte Erregung überkam Cloudd. »Dieser Firlefanz mit den falschen Hoheitszeichen, das ist auch etwas Neues. Was meinen Sie, Nadreck? Sehen wir uns hier einer stärkeren Bedrohung durch die Drohnen gegenüber? Sind sie nicht mehr nur passiv, sondern gar aggressiv?«


  »Zweifellos haben wir es mit Datadrohnen zu tun«, meinte Nadreck. »Wie sehr, das weiß ich noch nicht genau. Wichtig ist, daß die Drohnen zuletzt in der Nähe des Sprungkreisel-Nebels DW433 gesehen wurden, auf dem kürzesten Kurs vom galaktischen Zentrum in Richtung Andromeda. Diese unsichtbare Invasionsflotte durchstößt den Grenzbereich aus dieser Richtung nahe der galaktischen Ebene, auch wenn dies vielleicht eine absichtliche Täuschung ist. Was halten Sie von alledem, Cloudd? Sie sind doch hier der Datadrohnen-Fachmann!«


  Cloudd hatte sich mit den verschiedenen Möglichkeiten auseinandergesetzt, seit man ihn gestern auf Tellus in die Konferenz einbezogen hatte. Allmählich begann er einen Sinn hinter den Beobachtungen zu sehen.


  »Ich glaube, die Drohnen sind wieder da. Ich war nie davon überzeugt, daß sie aufgesaugt und vernichtet wurden. Ich finde eher, sie hatten alles über die Technologie der Zivilisation herausgefunden, was sie brauchten, und führen nun einen Angriff auf uns an, der über sub-ätherische Wellenstörungen geführt wird. Wer dahintersteckt, weiß ich nicht, auch wenn ich mir als Ausgangspunkt den Mech-Planeten vorstellen könnte, der Gerüchten zufolge existiert. Ich fürchte, uns steht ein Aufstand unserer Roboter bevor.«


  »Ein Aufstand?« rief Chon aus. »Ein Aufstand unserer Roboter?«


  »Da kommt der Transporter der Akademie«, sagte Nadreck. »Wir müssen Worsel und Kallatra über die Lens verständigen, sobald wir am Ziel sind. Die Dinge entwickeln sich, und ich habe so das Gefühl, als könnten wir auch die letzten offenen Fragen in den Griff bekommen.


  Uns bleiben knapp vierundzwanzig Stunden bis zum vorausgesagten Angriff der Eich  und vielleicht der Eichwooren.«


  9


  


  


  Cloudd hielt sich nur kurze Zeit auf Palain auf und war dafür auch dankbar. Die Oberfläche des Planeten war, soweit er sie zu Gesicht bekam, öde und wenig anziehend, die Stadt ein Gewirr aus kantigen, fensterlosen Gebäuden und ihre Einwohner waren eine Masse schattenhafter, verschwommener Umrisse. Die Atmosphäre wäre für ihn das reinste Gift gewesen, und die Temperaturen standen so niedrig, daß sie sich mit einem normalen Quecksilberthermometer nicht mehr erfassen ließen. Er war froh, in einen hellerleuchteten unterirdischen Raum geführt zu werden, in dem tellurische Lebensumstände herrschten.


  Doch er hatte sich kaum eine halbe Stunde ausgeruht, als ihm die Umgebung bereits auf die Nerven zu gehen begann. Die Einrichtung war praktisch und ungemütlich und ohne jeden ästhetischen Reiz. Wände, Decke und Fußboden zeigten sich kahl. Der Raumschmuck war sehr simpel und wirksam gehalten, wirkte aber sehr unangenehm auf seine Sinne: zu grelles buntes Licht, das über Wände, Boden und Decke spielte, begleitet von dissonanter tellurischer Musik. Die einzigen Gegenstände, die er zur Hand nehmen konnte, waren etwa zehn Plastikbücher, zur Hälfte in Englisch, mit den Themen Wissenschaft, Mathematik und Astronomie. Sie waren didaktisch angelegt und wiesen keine Illustrationen auf.


  Nach zwanzig Minuten hatte er das Gefühl, sich in einem Raum zu befinden, in dem er eine Strafe absitzen sollte. Er war dicht davor, gegen die Wände zu hämmern, die keine Türöffnung erkennen ließen, als sich ein Gedanke in seinem Kopf manifestierte.


  »In fünf Minuten werden Sie vor einer Versammlung von Kadetten der Z-Akademie einen Vortrag halten. Bereiten Sie sich darauf vor. Sie brauchen nur an eine Toilette zu denken, Cloudd, dann öffnet sich das entsprechende Wandkabinett für Sie. Ich hoffe, Sie sind gemütlich untergebracht, mein Freund, mit guter Luft und genug Hitze. Hier auf Palain besuchen uns nicht allzu viele Hitzköpfe.« Cloudd spürte, daß diese Gedanken ihn durch eine palainianische Lens erreichten, doch kamen sie ihm irgendwie anders vor, als sende Nadreck durch einen Mittler oder ein Mitglied seines Stabes.


  »Ich kann es kaum erwarten, Nadreck«, sagte Cloudd.


  »Der Studentenschaft«, fuhr der palainianische Lens-Träger fort, wer immer er war, »sind sämtliche verfügbaren Informationen übermittelt worden, einschließlich der Begegnung der Lens-Träger Nadreck und Armstrong mit der unidentifizierten Flotte. Bitte fassen Sie die Ihnen wichtig erscheinenden Punkte in weniger als einer Stunde zusammen; anschließend halten Sie sich bitte bereit, Fragen zu beantworten. Sie haben jetzt fünf Minuten Zeit.«


  Als ein Wandstück zur Seite glitt, schritt Cloudd durch die Öffnung, durch einen langen Korridor und um eine Ecke. Dort traf er auf Chon. Der Generalgeistliche stand vor einer durchsichtigen Wand neben Gronitskog, der sich gesetzt hatte, und auf der anderen Seite bewegten sich zahlreiche verschwommene Gestalten. Wahrscheinlich handelte es sich um die Z-Kadetten. Neben dem Noyyoner standen zwei leere Stühle, und als Chon sich setzte, nachdem er ihm lächelnd zugenickt hatte, folgte Cloudd seinem Beispiel.


  »Bitte stehen Sie auf, Lieutenant Cloudd, und kommen Sie näher ans Fenster«, wies man ihn an. »Berichten Sie uns über Datadrohnen.«


  »Da Sie die Einzelheiten bestimmt schon kennen«, begann Cloudd, »habe ich nicht viel zu sagen. Etwa vor anderthalb Jahren wurden Raumfahrer, vordringlich Tellurier, die weniger bevölkerte Regionen der Milchstraße erforscht hatten, auf kleine, unterteilte, torpedoförmige Drohnen aufmerksam, die ganz in ihrer Nähe trieben, anscheinend ziellos. Manchmal war zu beobachten, wie die Objekte auf unberechenbaren Kursen davonrasten. Die Gebilde waren schwer zu fangen und belästigten niemand, aber ich begann mich dafür zu interessieren und nutzte meine weiten Schürfreisen dazu, den Gebilden nachzustellen und sie zu beobachten. Meine Feststellungen, die nicht sehr zahlreich waren, wurden gemeldet, und die Patrouille hielt meine Arbeit für wertvoll und übertrug mir den amtlichen Auftrag, Einzelheiten herauszufinden. Es gelang mir, eine kleine Datadrohne zu fangen, und ich bekam heraus, daß es sich dabei um ein Gerät zur Informationssammlung handelte. Ich identifizierte eine größere Muttermaschine, die als Sammelstelle und Sender fungierte. Eine viel größere dritte Art von Drohne wurde beobachtet, wie sie die beiden kleineren Typen ausstieß. Ich ermittelte, daß die Datadrohnen, deren Zahl in die Tausende geht, nicht boskonischen Ursprungs waren, sondern eine andere, noch unidentifizierte Rasse oder beherrschende Macht repräsentierten. Unsere Versuche, Auftauchen, Auftrag und Zweck der Torpedos zu ermitteln, sind bisher gescheitert. Die Datadrohnen, die wenigen, die noch verblieben waren, verließen anscheinend sofort nach der Niederlage des Gezüchts von Boskone die Galaxis.


  Soweit meine Zusammenfassung. Damit habe ich Ihnen allerdings nichts Neues berichtet.« Cloudd setzte sich hastig.


  »Wir haben Fragen an Sie, Cloudd«, sagte Nadreck. »Erstens: Warum haben Sie eigentlich die Drohnen nicht in Ruhe gelassen, da sie doch wirklich niemanden belästigten?«


  Für Cloudd war die Antwort selbstverständlich; er hatte Schwierigkeiten zu erklären, daß man das Unbekannte stets erforschen mußte  um sich entweder dagegen wehren oder es ausnutzen zu können.


  »Aber wenn man bedenkt, daß die Galaktische Patrouille bereits intensiv damit beschäftigt war, das boskonische Wiedererstarken im Bosko-Gezücht zu verhindern, das seine sogenannte ›Untergangsmagschine‹ einsetzen und Millionen von Welten den Tod bringen wollte  warum gingen Sie in dieser Lage davon aus, die Galaktische Patrouille sollte bereits in die Konfrontation gehen, obwohl es noch gar nicht nötig war?«


  Wieder verteidigte Cloudd gelassen seinen Standpunkt und den der Patrouille. Er hatte aber doch das Gefühl, daß Nadrecks Einstellung wenig mit den Reaktionen zu tun hatte, wie man sie von Jungwesen erwartete, die Lens-Träger werden wollten.


  »Ich verstehe Ihre Empörung, Lieutenant Cloudd«, kam ein Gedanke, von dem Cloudd spürte, daß er für alle Anwesenden bestimmt war. »Aber Sie müssen auch unsere Einstellung verstehen. Wie schon oft geäußert wurde, entspricht es unserer Natur, zu ignorieren und ignoriert zu werden. Unser Leben, unsere Kultur haben immer wieder gezeigt, daß dies die richtige und wirkungsvollste Handlungsweise ist. Es ist erforderlich, unbedingt erforderlich, daß wir möglichst viel vom tellurischen Denken verstehen. Wir sind störrisch und werden daher diese Fragerei fortsetzen, bis wir spüren, daß daraus für uns keine weiteren Erkenntnisse zu gewinnen sind.«


  Auf dieser offenen, wenn auch ziemlich barschen Basis setzte sich die Fragestunde fort. Cloudd kam dies alles beinahe unsinnig vor; trotzdem antwortete er, so gut er konnte.


  Schließlich war er fertig. Seine Zusammenfassung hatte weniger als eine Minute gedauert, das Frage-und-Antwort-Spiel dagegen beinahe eine Dreiviertelstunde. Eine überwältigende Gereiztheit erfüllte ihn, nicht nur wegen der dumm erscheinenden Fragen, sondern weil er spürte, daß durch die Fragen auch seine logische, klare Einstellung untergraben worden war.


  »Brauchen Sie eine Ruhepause, Lieutenant? Und Sie, Generalgeistlicher? Nein? Dann machen wir weiter.«


  Cloudd gab sich große Mühe, nichts durchrutschen zu lassen, als er dachte: »Und was ist mit Gronitskog? Vielleicht braucht der eine Pause?« Aber offensichtlich gelang es ihm nicht, denn der palainianische Lens-Träger sagte sofort: »Da Gronitskog auch keine Pause braucht, treten Sie bitte vor, Geistlicher Chon, und ergreifen das Wort. Ich habe den Studenten bereits alles Wissenswerte über diesen Humanoiden vom Planeten Togra mitgeteilt. Sie haben eine Reihe von Fragen, die Nadreck nicht allein zu beantworten weiß. Wir wenden uns daher an den Generalgeistlichen der Galaktischen Patrouille und fragen:


  Was macht diesen Barbaren zu einem Heiligen?«


  Chon, der in seiner Ausgehuniform sehr eindrucksvoll aussah, schaute Cloudd an, hob die Augenbrauen und verzog das Gesicht, als wollte er sagen: »Also, Cloudd, jetzt kommt das dicke Ende für mich!« Er wandte sich wieder dem Fenster zu, verschränkte die Arme, schaute feierlich auf die amorphe Masse der Studenten und begann seinen Vortrag.


  »Ein Heiliger ist ein Mann, der sich einem geistlichen System verbindet und ihm folgt. Bestenfalls steht er mit Gott, dem Allmächtigen Zeugen, in Verbindung. Ich verstehe Ihre Frage jedoch so: Warum ist er ein Heiliger, wo er doch unser Feind ist und auf der Seite des Bösen steht? Die Antwort ist subjektiv und hängt von der eigenen Überzeugung ab. Er kann ein Heiliger sein und sich trotzdem irren.«


  »Warum trägt dieser Gläubige  wie fast alle  ein Amulett?«


  »Als Zeichen seines Glaubens und als Erkennungssignal. In einem Fall wie dem unseren dient das Gebilde auch als Brennpunkt oder Verstärker für Gebete, als technologische oder psychologische Unterstützung. Was Sie hier sehen, ist eine von uns erzeugte Replik seiner Ikone einer Rosa-Kugel-in-weißer-Kugel, die in einer dünnen, durchsichtigen Hülle eingeschlossen ist. Der Austausch erfolgte, weil das echte Stück ein für uns gefährlicher Sender oder ein Ortungssignal sein könnte. Wahrscheinlich halten Sie es deshalb für ein schlichtes Amulett.«


  Beinahe zehn Minuten lang wurden ähnliche Fragen gestellt und beantwortet. Cloudd fand die Fragen viel interessanter und vielsagender als Chons Antworten. Zuerst war Cloudd überzeugt, die Palainianer in der Gruppe seien im Prinzip Atheisten, ein Urteil, das er schnell in Richtung Agnostiker revidierte. Dann kam er zu dem Schluß, es handele sich um außergewöhnliche metaphysische Wesen, denen die Kosmologie am Herzen lag, das Studium der höchsten Ordnung im Universum, und die somit Paradoxa zugetan waren. Die Fragen ließen erkennen, daß die Wesen sich sehr für das Studium der Natur und die Existenz Gottes interessierten  in dem engen Bereich, wo man ihn durch Fakten und Vernunft aufspüren konnte. Abstrakte, geistliche Konzepte schienen sie nicht zu begreifen oder nicht ernst zu nehmen. Sie begriffen nicht, wieso Gronitskog ein Mann Gottes sein und doch auf der Seite des Bösen stehen konnte, wenn Gott allmächtig und gütig war. Sie wollten wissen, warum Gott das Böse duldete.


  Chon gab sich große Mühe, doch schienen seine Antworten niemanden ganz zufriedenzustellen.


  Cloudd, der sich immer selbst als »religiös« gesehen hatte, ohne eine Religion auszuüben, war verwirrt und fühlte plötzlich Zweifel in sich aufsteigen, die er nie zuvor gekannt hatte. Die Palainianer waren scharfsinniger, als er es für möglich gehalten hatte, aber was Cloudd vor allem beeindruckte, war die auf der Hand liegende Tatsache, daß sie sich größte Mühe gaben, alles zu erfahren, was ihnen irgendwie erreichbar war, daß sie sich aber, wenn sie dieses Wissen nicht erlangen oder begreifen konnten, auf emotionslose Weise damit beschäftigten. Sie regten sich nicht innerlich auf, wie es die Menschen taten, doch gaben sie sich gleichzeitig nach außen hin bekümmert. Kein Wunder, daß die Hauptregel der Palainianer  ignorieren und ignoriert werden!  ebenso oft überschritten wie eingehalten wurde.


  Schließlich sagte Nadreck: »Vielen Dank, Lens-Träger-Kollege. Sie haben unseren Kadetten auf bewundernswerte Weise demonstriert, wie absonderlich die menschlichen Rassen handeln und warum sie ständig verwirrt erscheinen. Oder sollte ich sagen, manchmal verwirrt und manchmal unklar im Ausdruck, Generalgeistlicher?«


  Das Fenster verdunkelte sich und ließ die Vision der Akademie-Studenten, die sich wie in einem unbeleuchteten Aquarium vage bewegt hatten, verschwinden. Die beiden Menschen brauchten nicht lange auf neue Anweisungen zu warten.


  »Generalgeistlicher, Sie führen Lieutenant Cloudd und den Geistlichen Gronitskog in Ihren Raum zurück«, befahl Nadreck. »Sie werden dann etwa eine Stunde warten müssen. Anschließend besteigen wir einen von Palainianern bemannten GP-Zerstörer und fliegen nach Velantia. Wir haben eine bisher einmaligen Schritt beschlossen und geben dem derzeitigen Studentenjahrgang einen vorzeitigen Abschluß. Ich muß die neunzehn neuen Lens-Träger persönlich beglückwünschen und ihnen die Lens überreichen, die letzte Woche aus Arisia eingetroffen sind. Die Zeit bis zur vorausgesagten Invasion zählen wir eher schon in Minuten als in Stunden.«


  »Gut, Nadreck«, sagte Chon und marschierte stumm durch den Korridor voraus, auch wenn Cloudd am liebsten angemerkt hätte, daß die Abschlußklasse an der tellurischen Akademie fünfmal größer war.


  Chons Unterkunft entsprach Cloudds Kabine, war allerdings ein wenig größer. Cloudd setzte sich auf einen Stuhl, der aus Röhren und Leinwand bestand, und Chon streckte sich auf einer Art Feldbett aus.


  »Mir kommt die Reise hierher wie reine Zeitverschwendung vor, Generalgeistlicher«, sagte Cloudd. »Ich kann mir nicht vorstellen, daß ich den Studenten etwas gesagt habe, was sie nicht längst wußten.«


  »Nun ja, was mich betrifft«, erwiderte Chon, »so finde ich das Erlebnis sehr wertvoll. Ich weiß viel über unseren togranischen Begleiter und etliche faszinierende Einzelheiten über seine Religion. Und was Nadreck betrifft  über sein Privatleben und seine Motivation und die seiner Kameraden habe ich viel mehr erfahren, als er ahnt.«


  »Das stimmt«, sagte Cloudd. »Und ich habe viel über Sie und die Religion gelernt, Sir. Sie haben mich zu der Erkenntnis gebracht, daß ich kein vernünftiges Fundament besitze  daß ich mich nur so habe treiben lassen. Noch vor einem Jahr war ich meiner selbst überaus sicher, jetzt scheine ich diese Unbefangenheit aber verloren zu haben.«


  »Das sehe ich auch so, Lieutenant«, antwortete Chon, verschränkte die Hände unter dem Nacken und starrte auf die wogenden Lichtschleier an der Decke. »Seit Sie Ihre Unabhängigkeit aufgaben, indem Sie Befehle von der Patrouille akzeptierten, bewegen Sie sich auf einem größeren Parkett  und das hat die Sorgen in Ihnen zunehmen lassen.«


  »Das merkt man mir also an, wie?« fragte Cloudd. »Ich wüßte nicht, was ich dagegen tun könnte.«


  »Glauben Sie nur nicht, daß es Ihnen allein so geht, Benson«, sagte der Generalgeistliche. »Ich habe ein ähnliches Problem.«


  »Ach? Wie kann es Ihnen an Selbstbewußtsein mangeln?«


  »Das ist leicht zu erklären«, gab Chon zurück. »Wie Sie war ich früher ein Aktionsmensch. Die Patrouille hat mich in einen Bürokraten verwandelt. So sind wir beide freiheitsliebende Wesen, die man in einen Käfig gesteckt hat. Ich muß mit dem Gefühl leben, nicht das zu erreichen, was erreicht werden sollte  vielleicht weil ich nicht gut genug bin, vielleicht aber auch, weil ich zuviel von mir selbst erwarte. Sie und ich  wir streben anscheinend nach etwas, das sich uns entzieht, vielleicht weil wir nicht genau wissen, was es ist. Die Unterschiede bestehen allerdings darin, daß Sie sich unabsichtlich Sorgen darüber machen, während ich, zumindest im Moment, mein Schicksal akzeptiert habe.«


  »Aber Sie haben doch  Sie sind ein Mann Gottes. Sie müßten doch ... nun ja, zufrieden sein mit Ihrer Arbeit. Mit sich selbst im reinen. Ganz im Gegensatz zu mir.«


  »Benson, dabei vergessen Sie, daß ich Medonier bin! Sie erinnern sich, daß meine Rasse aus der Zweiten Galaxis floh, um der Versklavung durch die Boskonier zu entgehen?«


  »Wie könnte man eine so prägnante geschichtliche Tatsache vergessen?« gab Cloudd zurück. »Wenn man sich vorstellt, daß Ihre Rasse, die den Telluriern so ähnlich ist, den eigenen Planeten praktisch in ein gigantisches Raumschiff verwandelte, indem sie ihn mit einem Super-Bergenholm-Antrieb ausstattete und samt Bewohner aus der bösen Galaxis in unsere geschützte Galaxis versetzte. Ihre Wissenschaftler verdienen das Loblied, das ihnen gesungen wird.«


  »Eine Aufgabe ungeheuren Ausmaßes, kein Zweifel  aber emotional überwältigend. Mentor erwählte mich als einen der ersten medonischen Lens-Träger, und mit diesem Vorteil im Rücken stieg ich schnell in die Position eines Grauen Lens-Trägers auf. Die Medonier neigen zur Unabhängigkeit  eine Folge ihrer planetarischen Abgeschiedenheit. Hieraus bezogen wir unsere Reife und unsere religiöse Kraft. Es war daher für mich eine logische Entscheidung, den Ruf zum Generalgeistlichen anzunehmen, als Freier Lens-Träger. Mein guter Ruf als Theologe gründet sich allein auf meine medonische Erziehung  ob ich solche Anerkennung nun verdiene oder nicht.«


  »Die verdienen Sie, Generalgeistlicher«, sagte Cloudd.


  »Ich wollte keine Komplimente hören«, sagte Chon, fuhr sich über den grauen Bart und kniff nachdenklich die kleinen blauen Augen zusammen. »Ich äußere mich ganz offen, um Ihnen klarzumachen, daß mein Leben  wie das Ihre  reglementiert worden ist, nicht gezielt durch die Patrouille, sondern durch das System, durch die Bürokratie, als Folge meines Postens. Wie Sie fühlte ich mich gehemmt durch die Verantwortung, die ich trage. Mir fehlt die Unabhängigkeit. Seit einem Jahr, seit ich mit Worsel und Lalla Kallatra an geistlichen Fragen arbeite, spüre ich wie Sie den Drang, mehr zu tun als nur diplomatische Spielchen zu veranstalten.«


  »Sie schaffen es, daß ich mich selbst besser verstehe, Sir«, erwiderte Cloudd, »doch im Grunde bin ich ziemlich verwirrt. Warum erzählen Sie mir das alles?«


  »Nun ja, das hat einen einfachen Grund, Benson. Ich möchte mal einen richtigen Einsatz mitmachen  und Sie können mir den besorgen.«


  »Ich? Wie denn das?« fragte Cloudd verwundert.


  »Ich möchte persönlich nach Togra reisen und die dortige Eich-Eichwoor-Verbindung aufspüren. Ich möchte, daß ein Lens-Träger Zweiter Ordnung bei dem Projekt mitmacht. Und ich möchte, daß Kallatra mich begleitet, weil ohne sie das Aufspüren und Bekämpfen von Eichwoor zu schwierig wäre. Wenn Sie mitkommen, wird sich Nadreck dafür interessieren und Kallatra würde persönlich mitkommen.«


  »Wieso das?« fragte Cloudd hastig und plötzlich verwundert. »Daß Sie das über Nadreck sagen, verstehe ich, aber warum sollte Lalla mitkommen, wenn ich mitmache?«


  »Sie möchte mit Ihnen zusammenarbeiten. In diesem Vorhaben könnte eine große Chance für sie liegen. Da sie im Freien Status arbeitet, kann ich ihr die Teilnahme nicht befehlen, aber ich kann sie in Versuchung führen. Wenn sie mitkommt, wird sich auch Worsel interessiert zeigen und sich laufend über unsere Fortschritte informieren. Also hätten wir sogar zwei Lens-Träger Zweiter Ordnung dabei.«


  »Sie möchte mit mir arbeiten?« Dies konnte sich Cloudd kaum vorstellen. »Wie kommen Sie nur darauf? Hat sie es Ihnen gesagt? Der persönliche Umgang ist uns beiden immer sehr schwer gefallen  nun ja, wenigstens mir, was sie betrifft.«


  »Sie hat es nicht ausdrücklich gesagt, aber Sie können mir glauben, Benson, Sie beide sind wie füreinander geschaffen. Kallatra mit ihren ungewöhnlichen psychischen Kräften und Sie mit Ihrer natürlichen mitfühlenden Empfindsamkeit im Kern eines aggressiven, abenteuerliebenden Geistes. Wenn Sie mich begleiten, kann ich Ihnen garantieren, daß sie mitkommt.«


  »Aber ich kann doch nicht einfach verlangen, mit Ihnen irgendwohin zu fliegen. Wie Sie selbst sagen  ich habe Pflichten. Nadreck findet, ich soll Jagd auf Datadrohnen machen, die immerhin bisher die beste Fährte zu der unsichtbaren Invasionsflotte sind.«


  »Sie unterschätzen sich selbst, Benson. Sie sind praktisch bereits ein Freier Lens-Träger. Wenn Sie sagen, ich möchte dies tun, wird man es Ihnen genehmigen, und erst recht auf meine Bitte. Selbst ein Generalgeistlicher, der zuweilen an hoher Stelle als Ärgernis empfunden wird, hat doch ein gewisses Gewicht.«


  »Nun ja ...«, sagte Cloudd halb überzeugt. »Aber meine Arbeit an den Datadrohnen geht allem anderen vor ...«


  »Genau. Ich sehe da überhaupt eine Verbindung zwischen Drohnen und Eichwoor. Mich zu begleiten  das wäre ein logischer Schritt für Sie. Ich kann noch nicht beweisen, daß die Eich und ihre psychische Waffe, das Gespenst namens Eichwoor samt seiner Kohorten, die Eichwooren genannt werden, hinter allem stecken, aber ich glaube dicht vor der Aufklärung zu stehen. Wir haben auch weiterhin Gelegenheit, Gronitskog danach zu befragen, während wir nach Velantia fliegen  und dann auch mit Worsels und Kallatras Hilfe.«


  »Sie haben mich überzeugt, Generalgeistlicher«, sagte Cloudd. »Nun sagen Sie mir eins  hat Ihnen Gronitskog über die Eich und Eichwoor etwas verraten, das neu für mich wäre?«


  »Ich nehme es fast an  als Ergebnis meiner Schlußfolgerungen. Die Eich sind eindeutig die Herren auf Togra; sie beherrschen die Bevölkerung durch ein religiöses Dogma, mit Hilfe von Offenbarungen und einem gelegentlichen Wunder. Der Planet war früher ein wichtiger Stützpunkt des zerstörten Boskone, ist es jetzt wieder für das nachfolgende Boskone-Gezücht und bringt die fanatischsten Anführer hervor  militärisch wie intellektuell. Togra ist eine der Schlüsselwelten von den vielen hundert, vielleicht sogar tausend Planeten, die sich zu der Verschwörung zusammengeschlossen haben. Dieser Erzbischof kann sich auf zwei Wegen mit den Eich in Verbindung setzen  mit Hilfe von Standardgeräten und über ultra-ätherische Frequenzen, bei denen womöglich Eichwoor im Spiel ist. Auf Togra hat es Offenbarungen und Prophezeiungen über kämpfende Engel und Teufel gegeben, die als Raumschlachten und -eroberungen gedeutet worden sind. Zu dieser Vision gehört auch der Sturz der Galaktischen Patrouille. Der Tag der Befreiung steht bevor, Armageddon beginnt, der Herr ist herabgestiegen  diese und alle möglichen anderen Zeichen verraten mir, daß der Konflikt begonnen hat. Wenn wir durch Gronitskog oder andere Noyyoner oder Tograner die Kommunikation der Eich anzapfen könnten, stünde unser Sieg wohl fest. Ich verfüge über Visionen von ihren himmlischen Gefährten, leicht als Raumschiffe auszumachen, aber ich weiß nicht, woher sie kommen sollen oder auf welchen Planeten sie hergestellt werden. Verraten Sie mir alles, was es über den Aufbau der Datadrohnen zu wissen gibt!«


  Ausführlich beschrieb Cloudd die drei Datadrohnen-Typen, wurde dann aber unterbrochen. Chon hob eine Hand und sagte: »Nadreck möchte eine velantische Zeitüberprüfung durchführen. Entschuldigen Sie mich einen Moment.«


  »Aber ja«, sagte Cloudd.


  Wortlos konzentrierte sich Chon einige Sekunden lang und preßte dabei das Handgelenk mit der Lens an seine Stirn. Die Geste war eigentlich überflüssig; ebensowenig hätte sich Cloudd den Kopf kratzen müssen, um nachdenken zu können. Cloudd musterte den anderen und war wie immer beeindruckt von der Routine, mit der ein Lens-Träger solche präzisen Informationen empfangen konnte. Cloudd hörte nichts, weil Chon darauf verzichtete, ihm eine telepathische Verbindung einzurichten, aber er wußte, wie das System funktionierte. Die Lens-Träger unterhielten ein ständig besetztes Zeitbüro, dessen Netz zwei Galaxien umspannte. Mit Hilfe seiner Lens konnte ein Lens-Träger für jeden Ort eine Zeitangabe empfangen. Ohne diese Grundinformation wären manche Unternehmungen der Patrouille sehr erschwert und unter manchen Umständen auch unmöglich gewesen.


  »Wir brechen sofort nach Velantia auf«, sagte Chon, stand auf, weckte Gronitskog aus tiefem Schlaf und führte ihn aus dem Raum.


  Das palainianische Schiff, das sie bestiegen, war größer, wenn auch nicht viel schneller; allerdings zeigte sich die Einrichtung viel tellurischer und daher gemütlicher. Kaum waren die drei an Bord, wurde ihnen eine unidentifizierbare, aber schmackhafte Mahlzeit vorgesetzt, und als sie fertig waren, meldete sich bereits Nadreck, den sie allerdings auf dem Weg in ihre Kabine unter den Palainianern nicht bemerkt hatten.


  Nadreck hatte das weitere Verhör Gronitskogs im Wachraum vorbereitet; er selbst und zwei palainianische Helfer sollten daran teilnehmen. Zum erstenmal erfuhr Cloudd, daß der neue Lens-Träger Yadsue zur Gruppe gehörte. In der Mitte des Raums war von beweglichen Wänden ein durchsichtiger Würfel gebildet worden, ein Hilfsmittel, um das direkte Gespräch zwischen Fremdwesen zu ermöglichen, auch wenn sie unterschiedliche Gase atmeten.


  Flankiert von Cloudd und Chon wurde Gronitskog in den Würfel gesetzt, und die drei Palainianer drängten sich dicht an die beinahe unsichtbaren Wände heran.


  Das Verhör begann mit einem Gespräch zwischen Chon und Cloudd, dann meldete sich Chon, gefolgt von einigen vorsichtigen telepathischen Vorstößen des Generalgeistlichen. Gronitskog zeigte sich von den unruhigen Gestalten dicht vor sich verwirrt, doch beschäftigten ihn die beiden Tellurier so sehr, daß ihm nicht aufging, was er da vor sich sah  nämlich ein Trio monströser Fremdwesen.


  Dann setzte Nadreck zu einer eigenen vorsichtigen, aber nachdrücklichen geistigen Erkundung an. Und erlebte eine durch und durch überraschende Reaktion. Gronitskog kreischte Sätze hinaus, in denen er irgendwelche Teufel anrief, hob schützend die Arme vor das Gesicht, das vor Entsetzen verzerrt war, und brach zusammen. Cloudd und Chon beugten sich über ihn, richteten ihn auf, lockerten seine Kleidung, rieben ihm über Hände und Gesicht.


  »Nadreck meint, wir müssen Gronitskog in sein Zimmer zurückbringen und aufs Bett legen«, meldete Chon und bedeutete Cloudd, die Füße des Bewußtlosen anzuheben. Mühsam beförderten sie den schweren Körper durch die gewundenen Korridore, behindert von der Kraftzonenhülle, mit der vorübergehend ihre Sauerstoffatmosphäre in einer feindlichen Umgebung zusammengehalten wurde.


  Schließlich antwortete Chon auf Cloudds Frage: »Nadreck meint, sein geistiger Vorstoß ist auf eine eingepflanzte mentale Barriere gestoßen. Die Reaktion gleich einer posthypnotischen Suggestion. Nadreck drang dermaßen tief und in solche Nähe zu verbotenen Kenntnissen vor, daß eine totale geistige Blockade ausgelöst wurde. Die Palainianer erschienen dem Tograner plötzlich als Satansgestalten. Meiner Lens zufolge wird er sich erholen, aber er braucht auf jeden Fall Ruhe.«


  Als der schlaffe Körper auf dem Bett lag, verkrampften sich die Muskeln, und die Augen gingen auf. Chon starrte hinein und sagte, ohne den Kopf abzuwenden: »Er kann nicht reden. Er glaubt, seine Stimme wurde gelähmt. Er möchte, daß wir das Zimmer verlassen, damit er zu seinem Gott beten kann.«


  »Das geht nicht!« meldete sich Nadreck so heftig durch alle Wände, daß Cloudd den Impuls auffing. »Sie dürfen ihn nicht allein lassen. Auch dürfen Sie ihm seine echte Gebetsverstärker-Ikone nicht zurückgeben  das wäre wohl zu gefährlich. Wer weiß, was er uns heraufbeschwört. Er soll in Ihrer Gegenwart beten. Wenn wir das Verhör fortsetzen wollen, muß er aufgemuntert werden, muß er seelisch wieder zu Kräften kommen. Ich werde seine Gebete verfolgen und die Antwort, auf die er hofft, mit ermunternden Impulsen spicken. Jetzt sagen Sie bloß nicht, so etwas gehört sich nicht, Chon; ich werde ganz unauffällig vorgehen.«


  Gronitskog fuhr hoch und preßte die Hände an den Kopf.


  »Wenigstens wollen wir Kopf und Blick senken, Cloudd«, sagte Chon laut. »Zweifellos ist dies ein heiliger Moment für ihn.«


  Gronitskog streifte die falsche Ikone mit der Doppelkugel am Band über den Kopf und legte sie auf den Boden. Chon war der Ansicht, daß der Austausch des auf Palain gefertigten Stücks noch nicht bemerkt worden war. Gronitskog zupfte seine schwarze Tunika hoch, kniete nieder und warf sich so zu Boden, daß seine Stirn das heilige Symbol berührte. Chon senkte den Blick; gleichzeitig wandte sich Cloudd ab, um seine Bänder und Notizen einzusammeln.


  Dann spürte er die Hitzewelle, ehe er den Knall und das Fauchen und Knacken vernahm. Ein roter Blitz bestimmte vorübergehend das Licht im Zimmer. Als Cloudd herumwirbelte, gewahrte er die kniende Gestalt Gronitskogs völlig in Flammen gehüllt. Sein Gewand brannte rötlich, Kopf und Hände waren in flackernde grüne Flammen gehüllt. Kein Aufschrei, kein Japsen war zu hören, nur das Fauchen der grünen Flammen. Ehe die beiden irgend etwas gegen das Feuer unternehmen konnten, um den Mann zu retten, war Gronitskog in dem Brand aufgegangen. Ein glimmender Aschehaufen blieb auf dem Boden zurück.


  »Mein Fehler! Mein Fehler!« stöhnte Nadreck beinahe menschlich in den entsetzten tellurischen Köpfen. »Es war dumm von mir, ihn mit dem Eich Verbindung aufnehmen zu lassen! Sein Glaube war so stark  aus gutem Grund war er Erzbischof, und das habe ich falsch beurteilt. Ich bin Ihres Vertrauens nicht würdig, Chon  Chon? Alles in Ordnung mit Ihnen?«


  Chon war auf die Knie gesunken, den linken Arm über das Gesicht gelegt. Als er die Hand senkte, sah Cloudd entsetzt, daß der untere Teil des Gesichts schwarz und der obere rötlich verfärbt waren. Vorsichtig tastete Chon seine Gesichtshaut mit den Fingerspitzen ab. Er schaute Cloudd an, und sein Blick war klar.


  »Ich bin schlimm verbrannt, Nadreck.« Chon sprach zu Cloudd mit seiner Stimme und sandte Nadreck gleichzeitig seine Gedanken. Mit der linken Hand ergriff er einen Krug, der neben den Büchern auf dem winzigen Tisch stand, und schüttete sich Wasser ins Gesicht. »Keine ernste Sache. Der Bart hat mich geschützt, und zum Glück hatte ich die Augen geschlossen. Ärgerlich ist, daß ich mir offenbar den rechten Arm gebrochen habe, als ich zurückgeworfen wurde und über den Stuhl stolperte.« Zum erstenmal fiel Cloudd auf, daß Chon den rechten Arm schlaff herabhängen ließ. »Sobald wir die Übersicht haben, können Sie mich ins Lazarett führen oder was immer Sie hier an Bord haben.«


  »Ihr Schmerz ist mein Schmerz, Chon«, sagte Nadreck. »Es war meine Schuld.«


  »Machen Sie sich keine Vorwürfe, Nadreck«, wandte Chon ein. »Der Gebetsruf hätte eigentlich nicht stark genug sein können, um zu einer Antwort zu führen. Die falsche Ikone ist verantwortlich.«


  »Ich weiß, ich weiß«, sagte Nadreck. »Zu spät, zu spät. Er glaubte inbrünstig an das Amulett und verstärkte sein eigenes Gebet so sehr, daß die Wirkung so war, als hätte er seinen Verstärker tatsächlich benutzt. Dies ist die peinlichste Niederlage meines Lebens. Er erhielt die Nachricht, sich selbst zu vernichten, und da er fanatisch genug war, um Pyrophorist zu sein, verbrannte er sich. Ich habe es zugelassen, daß dieser wertvolle Beweis, der Schlüssel zur Lösung unseres größten Problems, vernichtet wurde. Ich, Nadreck, habe dies geschehen lassen. Schande!«


  »Ich bete für seine Seele, Nadreck. Er war nicht durch und durch schlecht. Er hätte ein wertvoller Verbündeter sein können. Wenn überhaupt jemand Schuld zugemessen werden muß, dann mir, denn ich kenne die Kraft des Glaubens. Aus seiner Sicht antwortete ihm sein Gott und verlieh ihm die Stärke, dies zu tun.«


  »Nicht sein Gott, Chon«, widersprach Nadreck. »Sein falscher Gott. Er wandte sich an seine Herren, die Eich.«


  »Und seine Gebete wurden erhört. Bat er darum, vernichtet zu werden?«


  »Nein.«


  »Warum wurde er dann aber ...?«


  »Er war ein lebendiges Bindeglied, durch das ich mich in die Verstecke und Geheimnisse der Eich hätte einschleichen können. Er wollte nicht sterben. Er wußte nicht, daß er des Todes sein würde, sobald er seine wahre Natur offenbarte. Ich auch nicht. Obwohl er kein Telepath war, durchbrach er den Schild, den ich rings um ihn errichtet hatte. Nicht einmal ich ahnte, wie nahe er seinen Herren stand.«


  »Deshalb also haben die Eich ihn vernichtet.«


  »Leider«, sagte Nadreck langsam und feierlich, als ermahne er sich selbst, »muß ich zugeben, daß nicht nur die Eich damit zu tun haben, die seine Gebete erhörten; nein, es ist viel schlimmer. Kallatra hat durchaus recht  es geht um Eichwoor und Milliarden von seinesgleichen, eine Vielfalt von Eichwooren.


  Seit einiger Zeit ahnte ich großen Ärger auf Togra und ähnlichen Planeten voraus. Dieser Verdacht veranlaßte mich, meine Ausbildungsmission für die Z-Akademie dort durchzuführen. Die neuen Informationen, die wir von Gronitskog haben, bewogen mich erst vor wenigen Stunden dazu, die ursprüngliche Kadettenmannschaft unter Tweedas Kommando noch einmal nach Togra zu schicken, um nach Eich zu suchen. Nur Yadsue ist bei uns geblieben. Die jungen Leute sind nun Lens-Träger und waren die einzigen, die für einen solchen Schnellauftrag zur Verfügung standen. Sie mögen zwar jung und unerfahren sein, aber sie werden sich geschickt anstellen. Sie gehören zu den besten Kräften ihres Jahrgangs. Außerdem bedeuten der Apo-Eich und der Apo-Onlonianer als Prüfinstanzen einen zusätzlichen Vorteil. Beten Sie, Chon, daß sie ein Schlupfloch in den gegnerischen Sicherheitsmaßnahmen finden.«


  »Das tue ich, Nadreck.«


  »Die Eichwooren  von ihnen geht für uns die größte Gefahr aus, viele milliardenmal schlimmer als jene Probleme, denen sich Worsel und Kallatra im letzten Jahr gegenübersahen. Ein winziges Zeitsegment lang habe ich erspüren können, wie sie sich am Rand jener anderen Existenzebene versammelten, gewappnet für die Invasion. Lalla Kallatras Vater Deuce O'Schs, unser Wächter auf der anderen Seite, ist umzingelt und überwältigt worden. Die Zivilisation ist nun wehrlos gegen die Attacke auf unseren Verstand und die Vernichtung unserer Moral!«


  »Dann stecken also die Eich hinter der Invasionsflotte!« rief Cloudd.


  »O nein!« widersprach Nadreck. »Chon und ich kennen die Wahrheit. Mit jenen Flotten bedroht uns jemand anders  so wie uns das Bosko-Gezücht mit eigenen Kriegsschiffen attackieren will. Die Eichwooren und ihre lebendigen Gegenwesen, die Eich, gedenken uns ausschließlich auf geistiger Ebene zu bekämpfen. Sie verabscheuen unsere Maschinen. Sie sind mit einer unendlich großen subätherischen Neutronenbombe zu vergleichen. Die seltsamen Schiffe kommen von jemand anders.


  So erleben wir, daß sich ein Drei-Fronten-Krieg entwickelt, und wir wissen nicht, wie wir uns auch nur in eine Richtung verteidigen sollen!«
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  »Was, ich? Ich soll da rauskommen und mich neben Sie setzen?« rief Cloudd dem Drachen-Lens-Träger zu. »Nie und nimmer, Worsel! Sie haben die großen Flügel, nicht ich!«


  Cloudd schaute auf einen Vegetationsdschungel, der gut dreihundert Meter unter ihm begann, und trat instinktiv einen Schritt vom Rand des offenen Fensters zurück. »Ich bin nicht mehr ganz so wild und wagemutig wie früher. Selbst mit einem Null-G-Gürtel würde mir der Ausflug keinen Spaß machen  nicht einmal in Gesellschaft eines so netten Kerls wie Sie es sind.«


  Worsel, Lens-Träger Zweiter Ordnung, hockte draußen auf einer Landestange, etwa sechs Meter vom Balkon der Ebene 161 entfernt und grinste seinen tellurischen Freund boshaft an. Eben war er aus der Tiefe hochgeflogen und hatte sich hier niedergelassen, um das Äußere von 161 und der dicht darunter liegenden Stockwerke zu überschauen; offenbar suchte er jemanden. Als er Cloudd erblickte, einen Mann, mit dem er sich im vergangenen Jahr angefreundet hatte, konnte er sich einen kleinen Scherz nicht versagen; über seine Lens forderte er ihn auf, doch auf der zwanzig Zentimeter breiten Stange herauszukommen und sich neben ihn zu setzen.


  »Also, da bin ich wirklich schockiert, Cloudd«, sagte Worsel und wiegte in gespieltem Entsetzen den schmalen Drachenkopf. »Sie gelten als Teufel, der vor nichts zurückschreckt, der ein scharfes Auge und gute Körperbeherrschung besitzt. Und da können Sie nicht mal ein paar Meter gehen, um ein bißchen mit einem alten Freund zu plaudern? Die Stange ist doch breit genug, daß ein Elefant mit geschlossenen Augen darauf langgehen könnte! Wovor haben Sie Angst? Meinen Sie nicht, daß ich losbrausen und Sie auffangen würde, ehe Sie in den Büschen landen? Trauen Sie dem alten Worsel nicht mehr?«


  Der Velantier hatte die schmalen Zehen um die Sitzstange gekrallt und stützte sich mit seinem drei Meter langen, scharfen Schwanz am anderen Ende zusätzlich ab. Den Kopf hatte er am Ende des langen Halses keck auf die Seite gelegt. Ein halbes Dutzend Augen, auf ihren Stengeln ausgefahren, schauten vorwiegend auf das Gesicht des Menschen.


  Normalerweise kannte Cloudd keine Angst; aber die ungeheure Tiefe, die wenige Schritte vor ihm begann, machte seinem Magen zu schaffen. Er war zum erstenmal auf Velantia III und fühlte sich verunsichert durch das ungewöhnlich unbeständige Licht, den schweren Moschusgeruch und die abwechselnd heißen und kalten Winde. Und daß er nicht mehr der tollkühne, Gefahren nicht achtende Draufgänger seiner Jugend war, gab er selbst offen zu.


  Das Gebäude, auf dessen Dach Cloudd stand, bildete den Mittelpunkt des Worsel-Instituts. Der Tellurier hatte mit einer Ansammlung beeindruckender Bauten gerechnet, wahrscheinlich aus Stein und Dureum, Anlagen mit hohen, gewölbten Türen und Fenstern, die für die riesigen reptilienhaften Velantier besonders geeignet waren. Die Labors hatte er sich als blinkende weiße Säle vorgestellt, angefüllt mit den neuesten technischen Geräten, die ein vernünftiges Arbeiten ermöglichten. Und überall Velantier, viele in langen weißen Kitteln, die an den dünnen Körpern schlotterten, um die schimmernden Schuppen zu schützen  um vielleicht aber auch zu verhindern, daß das Öl dieser Schuppen an die Geräte kam.


  Zu seiner Überraschung war das Worsel-Institut aber ganz anders. Die Gebäude entpuppten sich als Ansammlung hoher Zylinder, nach einem obskuren Muster aufgestellt, um die Luftströmungen oder Böen zu verstärken. Durch die Mitte jedes Zylinders führte ein Versorgungskern mit einem Frachtfahrstuhl. Alle sechs Meter säumte ein Balkon das Bauwerk. Von jedem Rand ragte eine halbkreisförmige Plattform vor, die gegenüber den darunter- und darüberliegenden Vorsprüngen um fünf Grad verschoben war. Auf diese Weise hatte sich eine Wendeltreppe aus Plattformen gebildet, die wie ein Korkenzieher zwischen den Ebenen aussah.


  Jedes Stockwerk enthielt eine Abteilung und war nach außen hin offen, abgegrenzt nur durch ein etwa dreißig Zentimeter hohes Geländer. So vermochten die Velantier bei widrigem Wetter stets unter einem Dachschutz im Kreis aufwärts zu fliegen. Ein rundes Dach bildete den Abschluß  wie ein Regenschirm oder die Kappe eines Pilzes.


  Cloudd vermochte zahlreiche Velantier auszumachen, die dort draußen auf und nieder flogen und ab und zu auch zwischen den Gebäuden hin und her sirrten. Das Arrangement erschien ihm wirkungsvoll, gesund und angenehm fürs Auge. Für einen Erdenmenschen war es zudem besonders gefährlich.


  Worsel hatte die obersten fünf Stockwerke des höchsten Turms mit Beschlag belegt, die Etagen 159 bis 164. Dort fand die Konferenz statt, die Strategiediskussion des Bevollmächtigten Subkomitees des Galaktischen Rates, angeführt von Präsident Haynes und den vier Lens-Trägern Zweiter Ordnung. Worsel war derzeit Vorsitzender und unterhielt sich persönlich mit den Lens-Trägern Chon, Kallatra und Yadsue und ihrem derzeitigen velantischen Stab und konsultierte auf gleichberechtigter Ebene durch die Lens Kinnison, Tregonsee und Nadreck. Nadreck hätte sich im Worsel-Institut in einen der speziellen Z-Räume zurückziehen oder in seiner Atmokapsel an der Konferenz teilnehmen können. Der speziell für ihn gestaltete Anzug glich eher einem tragbaren Miniaturraum und war sogar mit einem Labor ausgestattet. Nadreck aber blieb lieber an Bord des palainianischen Super-Zerstörers, wo es für ihn gemütlicher war, und nahm an den stündlichen Lens-Lens-Kontakten teil.


  Während Cloudd noch immer gegen den natürlichen Impuls ankämpfte, noch weiter vom Abgrund zurückzutreten, huschte ein kleines Pelzwesen über die Tragstange, stieg über Worsels muskulösen Schenkel und hängte sich an den Ledergurt seines Herrn. Die großen funkelnden Augen dieses goldenen Fellwesens starrten Cloudd ausdruckslos an, der winzige Mund dagegen zeigte eindeutig ein humorvolles Grinsen. Die kleinen rundlichen Finger zupften die Notiztasche von Worsels Gürtel und stopften sie in einen dreißig Zentimeter langen Schulterbeutel  beinahe so groß wie das ganze Wesen.


  »Danke, Bluebelt«, sagte Worsel und übermittelte Cloudd diese Worte auch telepathisch  weniger aus Höflichkeit, als um ihn ein wenig zu necken. »Gib das meinem Freund Lieutenant Cloudd. Er soll die Einzelheiten mit Kallatra überprüfen. Sag ihm, ich fliege jetzt zur Kommunikationsabteilung hinab und komme bald zu den anderen.«


  Als Bluebelt auf die Stange hüpfte, warf sich Worsel abrupt ins Leere und breitete die Flügel aus. Bluebelt, der noch immer grinste und unverständliche Laute vor sich hinplapperte, hüpfte auf den Balkon, blieb vor Cloud stehen, kniff ein Auge zu, verbeugte sich ein wenig und reichte ihm die Dokumententasche. Cloudd wußte nicht, wie mächtig Bluebelt als Worsels engster persönlicher Assistent im Institut sein mochte. Er lächelte also und sagte nachdrücklich und begleitet von einem identischen Gedanken: »Vielen Dank, Sir.« Er nahm die Kuriertasche. Bluebelt huschte unter einen Schrank und verschwand.


  »Ich hab das eben verfolgt, Benson«, sagte Lalla Kallatra, als Cloudd um eine niedrige Trennwand herumkam und sich dem Kreis der Stühle näherte. Wie üblich stand sie starr da und bewegte nur den Kopf hin und her. »Ich dachte, mein Herz setzt aus. Ich sah Sie schon zu Worsel auf die Stange kriechen. Manchmal ist sein Humor geradezu gefährlich.«


  »Vielleicht ist das der Fluch des Genies«, empfing Cloudd einen Gedanken. Nadreck meldete sich aus seinem palainianischen Schiff, das in seinem synchronen Orbit über dem Institut verharrte, aber nicht zu sehen war. »Kimball Kinnison ist fast ebenso schwierig. Er hätte Worsels Herausforderung angenommen und wäre hinausgeklettert  aber Worsel hätte das sicher gewußt und so etwas Dummes gar nicht erst vorgeschlagen. Euch Tellurier werde ich nie verstehen. Das alles ist lächerliche Zeitverschwendung. Wir sitzen auf einer oder mehreren Zeitbomben, die vielleicht schon vor Ablauf einer Stunde hochgegangen sind. Lieutenant Cloudd, Sie haben die offizielle Vollmacht in der Hand. Geben Sie sie Lens-Trägerin Kallatra, die sie öffnen und lesen wird.«


  [image: ]


  Kallatra hielt sich die Blätter kurz vor die Augen und absorbierte ihren Inhalt mit einem Blick.


  Als sie fertig war, sagte Nadreck: »QX. Es ist alles in Ordnung. Ich muß mich nun wieder auf Lens-Träger Tregonsee konzentrieren, mit dem ich eine Lens-Lens-Konferenz abhalte. Bitte besprechen Sie die Veränderungen, die wegen der Verwundung des Generalgeistlichen Chon möglicherweise vorzunehmen sind, schon mal ohne mich.«


  In Cloudds Kopf trat ein längeres Schweigen ein. Offenkundig durfte er nicht erfahren, was einen Nicht-Lens-Träger nichts anging. Da Tregonsee der oberste Geheimdienstchef der gesamten Zivilisation wie auch der Patrouille in beiden Galaxien war, wurde es mit der Geheimhaltung und Abschirmung natürlich genau genommen. Dadurch wurde Cloudd sich plötzlich bewußt, daß Kallatra sich niemals über die Lens mit ihm in Verbindung setzte, daß sie nie direkt in seinen Kopf eindrang. Ihm wurde plötzlich klar, daß sie der einzige Lens-Träger war, dessen geistige Berührung ihm Unbehagen bereitet hätte.


  »Chon«, sagte sie laut zu ihm und unterbrach seinen unschönen Gedanken, »wird sich von seinem Nervenzusammenbruch erholen.«


  »Was? Oh!« Cloudd war überrascht. »Es war ein Nervenzusammenbruch?« Chon hatte vor vier Stunden die Beherrschung verloren, kurz nach der Ankunft auf Velantia, und hatte tobend behauptet, er sei ein satanischer Gesandter der Eich. In aller Eile hatte man ihn ins Krankenhaus gebracht. Cloudd sah ein, daß ein solches Erlebnis sogar auf den Verstand eines Lens-Trägers eine ungeheure Wirkung haben mußte.


  »Eine vorübergehende Krankheit, zum Glück. Lens-Träger haben Schwächen wie andere Menschen auch wobei komplexe Seelenzustände auch einen komplexeren Streß aufbauen; Chon aber war auch seelisch angegriffen. Allerdings brauchte er den Tod nicht zu fürchten. Im Gegenteil, seine stabile Psychostruktur bewahrte ihn vor irreparablen Schäden, wenn nicht gar vor einer völligen Lähmung.«


  »Das ist ja eine wunderbare Nachricht«, sagte Cloudd schließlich, als ihm die volle Bedeutung ihrer Worte klar wurde.


  »Sein Arm ist völlig verheilt; körperlich ist er bestens in Schuß, doch seelisch braucht er noch Pflege, und er wird einige Tage im Krankenhaus bleiben. Für den Einsatz kommt er zunächst nicht wieder in Frage.« Wieder richtete die Robotfrau ihr leeres, starres Gesicht in Cloudds Richtung. Allerdings stand ein ganz neuer Ausdruck in ihren leuchtenden Augen, ein Ausdruck, der ihn beunruhigte. Er sah Leid in ihrem Blick. Eindeutig. Jemand fügte ihr körperliche Schmerzen zu. Die Erkenntnis, daß sie ein Mensch war, schockierte ihn.


  »Das ist schlimm«, sagte er. »Die Pläne, die wir in den letzten zehn Stunden geschmiedet haben, müssen umgestellt werden. Nadreck hat uns schon darauf hingewiesen, daß der als Stunde Null durch das Invasionsgerücht angekündigte Zeitpunkt bereits verstrichen ist. Wir haben keine Zeit mehr. Trotzdem wissen wir nicht genau, wen wir bekämpfen, was wir bekämpfen, wo wir kämpfen müssen. Sie sollten mit Chon nach Togra fliegen und sich den neuen palainianischen Lens-Trägern anschließen. Heißt das nun, daß Sie allein fliegen?«


  Zur Unterstreichung ihrer Worte schüttelte Kallatra die Papiere, die sie in der Hand hielt. »Hiernach hat sich Präsident Haynes mit zwei Einsätzen einverstanden erklärt, die wir planen  wobei Worsel eine Aktion leitet und Nadreck die andere. Worsels Gruppe  das wären ich und Chon, wenn er einsatzfähig wäre  soll sich auf den Planeten Togra begeben, um Spuren der Eich zu finden. Dabei soll ich mich auf die Verbündeten der Eich konzentrieren, das wäre Eichwoor persönlich und seine potentiellen Eichwooren-Horden. Nadreck bleibt in dem Orbit um Velantia und hält sich bereit, im Höchsttempo den Schauplatz des ersten Kontakts mit der feindlichen Flotte zu erreichen. Offenbar muß ich nun allein antreten.«


  Wieder meldete sich Nadreck bei Cloudd: »Tregonsee möchte wissen, wo Sie mit dem Versuch beginnen würden, die Datadrohnen wiederzufinden. Sie stellen eine Verbindung dar, die wir seit der Armstrong-Affäre noch nicht voll erkundet haben.«


  »Ich würde in der Andromeda-Konstellation beginnen, Sir«, sagte Cloudd.


  »Kallatra, geben Sie Cloudd alle Positionen von Datadrohnen, die Sie haben, dann vernichten Sie die Berichte. Chon kommt für den Einsatz nicht in Frage und braucht nicht unterrichtet zu werden.« So schnell wie sie gekommen waren, verschwanden Nadrecks Gedanken wieder.


  Die Robotoidin blätterte erneut mit der Geschwindigkeit einer Kopiermaschine die Blätter durch.


  »Benson, nach den Zusammenstellungen, die ich hier habe, tragen unsere Probleme die folgenden Namen: Unternehmen Eichwooren, von Nadrecks Vision ausgehend; und Unternehmen Roboterrevolution, ausgehend von der Annahme, daß eine vorübergehende oder grundlegende Veränderung im Gange ist. Eigentlich müßte ich selbst bei beiden Aktionen eingesetzt werden, aber natürlich zielen meine besonderen Talente auf die Eichwooren. Worsel ist in der gleichen Situation. Ebenso Nadreck. Wegen Worsels Zusammenstoß mit den intelligenten Maschinen, die auf dem Planetoiden des Wissens Pfeil-22 geschaffen haben, müßte er sich mit dem Aufstand beschäftigen. Und da Nadreck die Probleme auf Togra aufdeckte, müßte er eigentlich mit mir zusammenarbeiten. Da Worsel und ich aber schon einmal gegen Eichwoor gekämpft haben, ist unser Einsatz vernünftig und logisch. Weil Sie sich mit der Technologie der Datadrohnen auskennen, gehören Sie eindeutig zu Nadreck.


  Jetzt zu den Tatsachen, die Sie brauchen ...« Hastig las sie ihm die Liste aller Datadrohnen und Maschinen mit Fehlfunktion vor. Für Cloudd brachte das keine neuen Informationen.


  »Gibt's etwas Neues über den Geist Ihres Vaters?« fragte er schließlich behutsam. »Wir wissen alle, daß er sehr in der Klemme gesteckt hat. Was gibt's Neues? Ich wüßte das gern.«


  »Nichts zu berichten. Als Worsel und ich von seiner Gefährdung erfuhren  etwa um die Zeit, als ich hier eintraf , verbanden wir unser Denken zu dem anstrengenden Versuch, ihn durch den Schleier zu erreichen, der vor jener anderen Existenz hängt. Wir fanden nur absolute Leere  und das sieht nicht sehr gut aus. Ich versuchte ihn als robotischen 24v6 aufzuspüren; aber es gab keinerlei Frequenzmuster. Meine Psyche versuchte seine Deuce O'Schs-Psyche anzusprechen; und wieder gab es nichts. Worsel schloß sich an und verstärkte meine El-sike-Kräfte ins Ungeheure, doch ohne Ergebnis. Da ich aber keine tragische Stimmung aufgefangen, keine schlechte Intuition gefunden habe, fühle ich, daß Deuces Existenz in der anderen Welt nach wie vor besteht.«


  Kurz legte sich ein Schatten auf die Etage, ein Windhauch war zu spüren. Worsel war mit heftig schlagenden breiten Flügeln gelandet. Er klappte sie seitlich des Rückens unter und näherte sich der Gruppe in acht Riesenschritten.


  »Wir haben unsere Marschbefehle erhalten, man hat sie entschlüsselt, und ich bin zum Aufbruch bereit. Ich habe hier im Institut eine Kommandozentrale eingerichtet, bemannt mit den besten Velantiern und leistungsfähigsten Rigellianern. Mein Kollege Hobdyll, der südvelantische Lens-Träger, ist Einsatzleiter, während Bluebelt als mein persönlicher Kommunikationshelfer fungiert. Nadreck ist eben damit fertig, seinen Zerstörer in die Kommandozentrale für das Unternehmen Roboterrevolution  oder Rob-Rev  umzuwandeln, wobei er selbst den Oberbefehl inne hat und der neue Lens-Träger Yadsue als persönlicher Adjutant wirken soll.«


  Von den Tischen, die um die runde Konferenzzone verstreut waren, nahm Worsel bestimmte Rollen, Kassetten und winzige Kästen voll aufgezeichneter Informationen. Dies alles stopfte er in allerlei Gürteltaschen, die seine weite Taille bedeckten.


  »Kallatra, Sie müssen so schnell wie möglich nach Togra. Nadrecks Kadetten glauben dort auf etwas gestoßen zu sein. Sie müssen allein fliegen. Doch werde ich in einer mittleren Position zwischen Velantia, Tellus und Togra Posten beziehen, um Ihnen Unterstützung zu geben, mich aber gleichzeitig für einen etwaigen anderen Notfall bereitzuhalten. Zur Überwachung brauchen Sie einen Lens-Träger, der mit den Eich und Eichwoor vertraut ist. Chon hätte diese Aufgabe übernehmen können. Jetzt muß ich dies auf weite Distanz übernehmen.


  Was Sie betrifft, Cloudd, so sind Sie kein Lens-Träger und daher von beschränkter Einsatzfähigkeit. Man muß schon in beiden Richtungen telepathisch veranlagt sein, um nicht nur empfangen, sondern auch senden zu können. Ich hatte mir überlegt, Sie mit Kallatra loszuschicken, aber das ist auch nicht praktischer, als wenn ich sie begleitete, wenn auch aus anderen Gründen. Dann spielte ich mit dem Gedanken, Tregonsee an meiner Stelle zum Leiter des Unternehmens Eichwooren zu machen und Kallatra zu begleiten; aber Tregonsee hat die Tentakel voll mit all seinen komplizierten GD- und SGD-Aktionen, Suchaktionen und Ermittlungen mit dem Ziel, mehr über die Gefahren herauszufinden, denen wir uns gegenübersehen. Demgegenüber haben Nadreck und Tregonsee den guten Vorschlag gemacht, Sie so einzusetzen, wie Sie es zweifellos schon vermutet haben. Sie werden eine persönliche Suchaktion starten. Um die Verbindung zu halten, habe ich in meinem Stab eine Sonderabteilung für Sie gebildet; dabei wird Sie Bluebelt unterstützen. Sie sollen jedes nur erreichbare Detail über die Rätselschiffe sammeln. Sie werden ständig mit Bluebelt und Ihrem Stab hier Kontakt halten.


  Offenkundig fragen Sie sich, wie die Verbindung aufrechterhalten werden soll, wo Sie doch keine Lens haben. Nun ja, Lens-Träger Armstrong hat sich von seinem Abenteuer am Rand der Galaxis, das wir alle kennen, zurückgemeldet. Er hat seine Einsatz-Abschlußgespräche hinter sich und wird Sie auf dem tellurischen Schnellboot begleiten, das wir auf diesem Planeten zur Verfügung haben. Wenn es etwas gibt, worauf Sie sich verstehen, Cloudd, dann auf den rasanten Umgang mit einem Privatraumer. Fahren Sie zum Raumflughafen, machen Sie sich mit Armstrong bekannt. Sie brechen auf, sobald Nadreck Ihnen die Einzelheiten des Auftrags erläutert hat und Ihnen grünes Licht gibt. Finden Sie die unsichtbaren Schiffe. Ihnen beiden viel Glück.«


  Worsel hatte damit aufgehört, Gegenstände hochzunehmen und wieder hinzustellen, doch waren seine sämtlichen Augen auf ihren Stengeln ausgefahren und schwenkten hierhin und dorthin; er wollte sichergehen, daß er nichts übersehen hatte.


  »QX, Kallatra?« fragte Worsel. »Sind Sie zum Aufbruch bereit? Ich nehme noch eine Aktualisierung vor, dann machen wir noch einen Versuch, Deuce O'Schs zu erreichen, ehe wir an Bord der FLAMME gehen und nach Togra aufbrechen.« Kallatra nickte steif, wie man es von ihr gewöhnt war. FLAMME, das wußte Cloudd, war Worsels persönliches Raumschiff. »Ich setze Sie dort ab und nehme dann wie vorgesehen meine Position ein.«


  Worsel hüpfte zu einer der Kontrollkonsolen, die hinter den Stühlen angeordnet waren, und ließ seine schlanken Finger mit den geschnittenen, aber trotzdem scharfen Klauen mit unglaublicher Geschwindigkeit über hundert Knöpfe tanzen. Ein Auge überwachte den Input, ein anderes den Antwortschirm, ein drittes schaute Kallatra an, ein viertes Cloudd, während die anderen wie zuvor den Raum absuchten. »Fertig, Kallatra?« fragte er schließlich. »Wir finden uns zusammen, um noch einmal nach Deuce zu rufen. Ich habe schon zweihundert der besten rigellianischen Telepathen, die hochgradige psychische Werte aufweisen, zwei Stunden lang an der Situation arbeiten lassen  aber vergeblich. Mentale Frequenzen sind kristallklar, Geräte und Kommunikationskanäle aber sind verseucht und bringen die elektrischen Systeme durcheinander. Diese Roboter-Revolution ist eine Art Anarchie. Die Invasionsflotte mag falscher Alarm sein, dafür ist das Durcheinander in unseren Robotern und semi-intelligenten Automaten um so realer vorhanden.«


  Worsel tat, als träte er die Maschine mit einem seiner kräftigen Hinterbeine und winkte dann Kallatra vor die Konsole.


  »Sie haben die Fähigkeit, mir einen Hinweis darauf zu geben, was geschieht, Kallatra. Schalten Sie sich in die Leitungen ein, schildern Sie mir Ihren Eindruck.«


  Sie rollte vor, bis sie sich mit Körper und Beinen gegen die Metallfront drückte. Die schimmernden Finger legte sie an den Rand der Tastatur und preßte die Stirn mit der funkelnden Lens gegen den oberen Schrank der Armatur.


  »Dies tue ich nicht zum erstenmal«, sagte sie auf ihre unpersönliche Art. »Hier gibt es nirgendwo einen Hinweis auf unabhängige, intelligente Denkmaschinen. Doch muß es für all den Ärger eine Ursache geben. Ich werde weiter danach suchen. Ich werde denkbar intensiv suchen, und wenn ich dabei alle Sicherheitsmaßnahmen außer acht lassen ...« Abrupt zuckten ihre Arme hoch, dann rollte sie in schneller Fahrt und mit knirschendem Antrieb rückwärts und hätte dabei beinahe Cloudd von den Füßen gerissen. Instinktiv legte er ihr den Arm um die Hüfte und klammerte sich entschlossen fest, um zu verhindern, daß sie umfiel.


  »Lassen Sie sie los!« befahl Worsel nachdrücklich. Als Cloudd gehorchte, nahm Worsel sie persönlich in die kräftigen Arme, erstarrte einen Sekundenbruchteil lang vor Konzentration, schwang sich herum und lief auf den Rand der Plattform zu. Als er ins Leere sprang, Körper und Schwanz wie eine neun Meter lange geflügelte Schlange ausgestreckt, schickte er eine Reihe von Gedanken in Cloudds Kopf: »Begeben Sie sich zu Ihrem Schiff, melden Sie sich bei Nadreck. Kallatra haben die technischen Kobolde nun auch erwischt ... ihre Prothesen funktionieren nicht mehr richtig. Wir sind auf dem Weg ins Krankenhaus, um ihr einen neuen Körper zu verpassen ... Was für ein glücklicher Zufall, ein günstiger Augenblick! Schicksal!«


  Sekunden später waren Worsel und Kallatra verschwunden.


  Die Kette von Worsels Gedanken in Cloudds Kopf riß nicht ab, vielmehr verdichtete sie sich zu einem Gewirr von Gedanken und wurde schwächer. Nie zuvor hatte er Worsel so aufgeregt, ja, glücklich erlebt  und doch gleichzeitig so ungemein ernst. Ein neuer Körper? Was meinte er damit? Ihm fielen Worte ein, die Worsel geäußert hatte, als er Cloudd dem Mädchen in dem mechanischen Körper vorstellte: »Eines Tages wird sie wieder ein natürliches Gesicht besitzen.« Erst jetzt ging ihm auf, daß Worsel nicht von einem »natürlich aussehenden« Gesicht gesprochen hatte.


  Schon stürmte Cloudd aus dem Hauptgebäude, um auf einen vorbeifahrenden elektronischen Frachtkarren zu springen, der zum Raumflughafen fuhr. Da erreichte ihn Nadrecks Signal.


  »Ich gehe davon aus, daß Sie in zwanzig Minuten nach Andromeda starten. Cloudd. Wenn Sie beim letzten Maschinen-Check sind, soll Armstrong sich bei mir melden.«


  Nadreck ärgerte sich über Worsel. Das riesige Schlangenwesen hatte sich von seinem Lieblingsprojekt ablenken lassen und war einfach abgehauen, als könnte die Vernichtung des Universums gefälligst warten, bis er mit seinem Experiment fertig war. Nicht daß Nadreck Kallatra nicht mochte  im Gegenteil. Sie besaß ein Gehirn, das mit dem seinen Schritt halten konnte, das zu den zwei oder drei besten im Universum gehörte. Insgeheim war Nadreck in solchen entscheidenden Momenten davon überzeugt, daß er unzweifelhaft der beste Denker unter allen Lens-Trägern war und allenfalls hinter einigen Arisiern zurückstehen mußte.


  Als Kallatra zusammenbrach, hatte er gerade sein Lens-Gespräch mit Tregonsee beendet. Mit Hilfe seines Wahrnehmungssinnes, verstärkt durch die Lens, hatte Nadreck festgestellt, was Worsel bereits wußte: Kallatras mechanischer Körper litt unter den unerklärlichen subätherischen Störungen, von denen allmählich alle Maschinen befallen wurden. Kallatra, als technisches Gerät, das ein Menschengehirn am Leben erhielt, war seines Wissens die einzige existierende Maschine, die man als sterblich bezeichnen konnte, die völlig auszulöschen war. Andere Vitalsysteme mochten versagen, doch gab es immer noch Sicherungen. Nur nicht im Falle Kallatra. Nadreck wollte nicht, daß sie starb, aber Worsel hätte ihr Gehirn genausogut an ein übliches Lebenserhaltungssystem mit angemessener Absicherung anschließen und sich erst später um ihren Körper kümmern können. Auf diese Weise hätte sie weiter mitwirken können, wenn man ihr die Lens auf das Gehirn legte; aber nein, Worsel wollte ihr Gehirn in den neuen Körper stopfen, den er für sie geklont und angesetzt hatte. Ihre Reise nach Togra schien nun nicht mehr in Frage zu kommen.


  Nun ja, dachte Nadreck, das Unternehmen wurde bestimmt ein Erfolg, sonst hätte Worsel es in einem solchen kritischen Moment bestimmt nicht in Angriff genommen. Und vielleicht ... so überlegte Nadreck einschränkend, denn es machte ihm nichts aus, sich einzugestehen, daß er fehlbar war; um so deutlicher strich er es heraus, wenn er sich mal nicht irrte. Ja, vielleicht konnte Kallatra in einem organischen Körper noch besser gegen die Eichwooren eingesetzt werden. Tellurier machten sich immer Gedanken über ihr Äußeres und das Altwerden, und manchmal kamen ihm Velantier nicht minder irrational vor. Selbst massig gebaute Rigellianer  ja, sogar Tregonsee  machten Bemerkungen über den physischen Verfall und zählten die Male des Alterns auf ihren hartgepanzerten, ledrigen Körpern. Nun ja, wie immer die Sache ausgehen mochte, Worsel würde ihm Bescheid geben, wenn es an der Zeit war.


  Nadreck hatte etwas gegen seine Gereiztheit. Aber eigentlich waren nicht Worsel und Kallatra daran schuld. Nadreck war unwirsch, weil er keinen klaren Handlungsweg vor sich sah. Die Schiffe oder Flotten, die die Zivilisation bedrohten, waren so gespenstisch wie Eichwoor, an dessen Existenz er nie ganz geglaubt hatte. Tregonsee, der über alles etwas zu wissen schien, war so frustriert wie der Rest der Patrouillenführung. Tief in seinem multidimensionalen Sein steckte die Erkenntnis, daß die Gefahr ernstzunehmen war, auch wenn er das nicht beweisen konnte. Detailliert ging er noch einmal durch, was er Tregonsee berichtet hatte:


  »Wir müssen davon ausgehen, daß es sich um Eindringlinge, wenn nicht sogar Invasoren handelt. Sie sind nicht gewalttätig, nicht einmal ansatzweise, sondern in einem bisher unbekannten Maße sogar eine positive Kraft. Sie kommen von einem unbekannten Ort, vermutlich aus der Zweiten Galaxis oder einem Sternhaufen, vielleicht sogar aus dem tiefen oder intergalaktischen Raum. Sie kennen die Zivilisation und Boskone und leiten sich wahrscheinlich von der tellurischen Kultur her. Sie verfügen über einen hohen Stand der Technologie und pflegen die Geheimhaltung und Non-Kommunikation. Ihre Raumschiffe können bemannt, aber auch unbemannt sein. Ihre Absichten sind unbekannt. Welchen Zweck der Flug hat, wissen wir nicht. Für sich allein stellen sie für niemanden eine erkennbare Gefahr dar, es sei denn durch Unfälle. Allerdings erscheinen sie zu einem Zeitpunkt, da es Gerüchte über feindselige Handlungen gegen die Zivilisation und die Patrouille gibt und da subätherische Frequenzen der Technologie der Patrouille allgemein zusetzen  in der Abwehr und im Gerätepark. Ich ziehe hieraus den Schluß, daß wir unbedingt mehr über diese unbekannten Kräfte erfahren müssen, auch wenn wir zu diesem Zweck gegen sie gewalttätig werden müßten, um diese Informationen zu erlangen.«


  Tregonsee hatte ihm zugestimmt, ebenso Präsident Haynes. Kinnison war informiert worden, daß die Patrouille sofort kriegsähnliche Aktionen unternehmen müßte.


  Was wollte Worsel nun wegen Togra unternehmen, nachdem sowohl Chon als auch Kallatra aus dem Verkehr gezogen waren? Also, das war sein Problem. Nadreck hatte eigene Sorgen. Die große Frage war, wie er die sogenannte Roboter-Revolution verfolgen sollte. Man konnte sich nicht auf Maschinen verlassen, wenn es darum ging, Maschinen nachzuspionieren. Die Übernahme von Daten ohne Überwachung war unzuverlässig. Es gab nicht genug Lens-Träger, um technische Probleme aufzuspüren und zu korrigieren. Benötigt wurde eine nichtmechanische Kontrollmöglichkeit. Zum Glück war der ordovikische Kristall, der Hypertunnel anzeigte, von den bisherigen Problemen nicht betroffen. Überall in der Patrouille waren Millionen von Ortern in Betrieb, die auf der Basis ordovikischer Kristalle arbeiteten; jeder Lens-Träger trug ein solches Gerät. Bei den Hypertunneln rührte sich überhaupt nichts, woraus zu schließen war, daß die unentdeckte Flotte nicht durch einen solchen Tunnel springen und die Patrouille überraschen würde.


  Nach gründlicher Überlegung schlug Nadreck eine Methode vor, mit deren Hilfe man die Maschinen überall in der Zivilisation überwachen konnte, und Tregonsee hatte begeistert zugestimmt. Er versorgte Nadreck mit Planetenkoordinaten für die Welt, die Nadreck aufsuchen wollte, und erklärte sich auch einverstanden, eine Sondereinheit des Geheimdienstes und der Abteilung für Sondermissionen aufzustellen, die die Überwachungsgeräte zusammenholen und austeilen sollte. Nadreck, der unter Zeitdruck stand, begrüßte die Unterstützung, bestand aber darauf, die am dichtesten bevölkerten Planeten aller Gliederfüßler persönlich aufzusuchen. Worsel war ebenfalls angesprochen worden; durch ihn sollte der fachmännische Rat der Besatzung des Planetoiden des Wissens eingeholt werden, auf dem sich der Große Saal der Maschinen befand, mit Informationen über sämtliche Maschinen der Zivilisation und typischen Beispielen in funktionsfähiger Form. Dort war Worsel auf die mechanische Bewußtheit Pfeil-22 gestoßen und hatte sie aus der Galaxis vertrieben. Worsel hatte den Vorschlag ebenfalls gelobt, Nadrecks wichtigste Welt aber frech als Insektenwelt und Käferplanet bezeichnet. Geduldig hatte Nadreck erklärt, daß es sich um Arthropod-0392 handelte, aber auch bei ihm hatte sich allmählich die Bezeichnung Insektenwelt und Käfervolk für seine Bewohner durchgesetzt.


  Die Anforderung von Worsel, die Nadreck erwartet hatte, erreichte ihn, als er mit seinem Stab gerade die Frage diskutierte, wie man während seines Aufenthalts auf der Insektenwelt an Bord des Flaggschiffs ohne ihn auskommen sollte. Besonders Yadsue gab er genaue Anweisungen, wie seine persönliche Lens-Kommunikation zu handhaben war. Wenn Yadsue überrascht war, wie genau Nadreck einen Anruf vorahnte, ließ er es sich nicht anmerken.


  Der Anrufer war Worsel, der erklärte, daß die Operation, durch die Lallas Gehirn in den natürlichen Körper verpflanzt wurde, zufriedenstellend vorankam. Der gehirnlose Körper war für sie gewachsen, seit ihr ursprünglicher natürlicher Körper das chronologische Alter von neunzehn Jahren erreicht hatte. Worsel hatte eine Zeit zwischen einundzwanzig und fünfundzwanzig im Auge gehabt  nun konnte man aber nicht mehr länger abwarten. Die DNS-Manipulation hatte im Schädel lediglich eine Verlängerung des Rückenmarks und Flüssigkeit entstehen lassen  so wie Worsel es sich phantasievoll ausgemalt hatte.


  Der eigentliche Grund für Worsels Anruf lag in dem Problem, das Nadreck vorausgesehen hatte.


  »Chon fällt aus. Nun kann auch Kallatra nicht mitmachen. Ich werde selbst nach Togra fliegen müssen, Nadreck. Dazu brauche ich Unterstützung, so wie ich es auch für Kallatra vorgesehen hatte. Wie wäre es, wenn du dich draußen im All mit deinem privaten Schnellboot bereithieltest? Tregonsee ist einverstanden, deine Kommandostelle zu übernehmen und von dort sofort deine als auch seine Aktion zu leiten. QX?«


  »Ja, Worsel. Ich hatte mit deiner Anfrage gerechnet und schon alle Vorbereitungen getroffen. Ich breche auf, sobald mein Schnellboot beladen ist. Tregonsee kann hier übernehmen, sobald er eintrifft, und bis das der Fall ist, kann mein Stab auch allein weitermachen.«


  »Du bist großartig, Nadreck! Du hättest als Velantier geboren werden müssen! Chon weiß noch nicht Bescheid  es ist auch besser so , aber Cloudd ist informiert und längst mit Armstrong unterwegs. Der ursprüngliche Termin für die Invasion ist schon fünf Stunden überschritten. Vielleicht fällt sie ja doch aus  träumen darf man ja, oder? Ich verschwinde jetzt! Melde dich über Lens bei mir auf Togra, sobald du in Position bist. Möge Klono mit uns sein!«


  Ehe er losflog, meldete sich Nadreck über Lens beim jungen Kweeda auf Togra und ließ sich durchgeben, wie man Worsel dort zu empfangen gedachte. Worsel würde für seine Suche nach den Eich viele Spuren vorfinden. Dann sprach Nadreck Tregonsee an und erlebte eine unangenehme Überraschung.


  »Freund Nadreck«, sagte Tregonsee kühl und ungerührt wie immer, trotz der derzeitigen Anspannung. »Wir scheinen ein Problem mit Cloudd zu haben.« Auf seine typische wortkarge Art erläuterte Tregonsee, daß Cloudd das höchste Tabu der Galaktischen Patrouille durchbrochen und sich damit über Mentors Wünsche hinweggesetzt hätte.


  In seinem Superschnellboot hatte Cloudd die Andromeda-Konstellation durcheilt und flog nun aus der Galaxis hinaus mit Kurs auf eine andere Sternenformation. Es sah jedenfalls so aus, als hätte er sich die riesige Andromeda-Galaxis zum Ziel gesetzt!


  »Ich kann ihn über Lens nicht erreichen. Vielleicht ignoriert er mich. Er ist dein Protegé, Nadreck; sieh zu, ob du ihn zurückrufen kannst.«


  Dies war einer der seltenen Momente, da Nadreck keine Antwort einzufallen schien.


  »Hast du ihn womöglich dorthin geschickt?«


  Endlich fand Nadreck eine Möglichkeit, seine Gefühle auszudrücken.


  »Nein. Die Zivilisation scheint den Verstand zu verlieren. Es sind die Tellurier, Treg! Die Eichwooren haben einen Weg gefunden, ihr Denken durcheinanderzubringen. Wenn Chon gesund wäre, würde ich ihn bitten, für uns zu beten.


  Was können wir dagegen unternehmen, Treg? Nichts! Aus dieser verrückten Klemme kann uns nur noch Mentor befreien!«
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  Der Planet, der ein Stern war, bewegte sich langsam aus der Kreisbahn. Schimmernde Energiewogen stiegen aus der Chromosphäre empor, jener rötlichen Gasschicht grellflammender Atome, die einen Stern umgibt, und bildeten die schimmernde Hülle seiner Korona. Die Büschel aus gespaltenen Atomen wurden im Griff der manipulierten Magnetkräfte verdreht und verformt, doch minderten sie die Kraft des thermonuklearen Feuers nicht.


  Der Planeten-Stern entfernte sich auf gekrümmtem Kurs und mit langsamer Bewegung von seiner Kerngruppe aus zwei schützenden Sonnen  einem roten Stern und dem roten Zwerg, der in seinem Bann stand  und entfernte sich mit zunehmender Geschwindigkeit vom Kernbereich der Milchstraße, durch den Spiralarm, der als Rift 240 bekannt ist, in Richtung auf die Flotten der Galaktischen Patrouille, die sich zu sammeln begannen.


  Die Cahuiter, deren junge Welt gestohlen wurde, waren nicht aufgeregt; dazu neigten sie nicht. Aber während sie normalerweise tausend Jahre brauchten, um eine einfache Entscheidung zu treffen, reagierten sie hier innerhalb weniger Tage  innerhalb eines winzigen Abschnitts ihrer Zeit.


  Die Cahuiter waren Wesen aus reiner Energie, komplex und langlebig, auch nicht annähernd körperlich oder mit Substanz versehen. Ihre Intelligenz war unkompliziert und logisch  sogar so sehr, daß die wenigen Köpfe der Galaktischen Zivilisation, die die Existenz dieser Geschöpfe bisher hatten erfassen können, davon nichts begriffen. Im Kreis der Milliarden von Sonnen und Planeten der Ersten Galaxis schienen sie praktisch nicht zu existieren. Sie interessierten sich nicht für die Zivilisation und hatten keinen Anteil daran  eine Einstellung, die durchaus auf Gegenseitigkeit beruhte.


  Nur sehr kurz und mit katastrophalen Folgen waren die Cahuiter bisher in eine Symbiose mit der Zivilisation eingetreten, ehe beide Gruppen übereinkamen, sich als Freunde zu trennen und sich künftig zu meiden. In diesem Punkt gab es nun eine Änderung, veranlaßt durch das Bosko-Gezücht, das eine antipathische Symbiose schuf, mit dem Ziel, die Galaktische Union zu zerstören, eine Entwicklung, die unbeabsichtigt aber auch die Vernichtung der Cahuiter zur Folge haben mußte.


  Organo-chemische Wesen nahmen den Cahuitern alle künftigen Generationen, ihre ätherischen Kinder. Die Cahuiter machten zwischen den Kräften der Zivilisation und dem Gezücht keinen Unterschied; sie legten auch keinen Wert darauf.


  Es gab keine Waffen, mit denen man die Vergewaltigung ihres kleinen Systems verhindern konnte. Nur Medury, einer von ihnen, war einmal mit einem Doppelverstand aus der materiellen Existenz in Berührung gekommen. Sie konnten nicht protestieren oder flehen oder drohen. Medury hatte es vergeblich versucht.


  Sie hatten nur sich selbst. Als lebende atomare Wirbel konnten sie als ihre eigenen Waffen auftreten, als lebendige Bomben. Sie fanden sich zu einer enormen Masse reiner Energie zusammen und blieben den Dieben auf der Spur. Die Verfolgung aufnehmend, wie ein unsichtbarer Blitz durch das All rasend, wußten sie, daß es für ihre Kinder und den Kindergarten-Planeten gleichwohl keine Rettung mehr gab. Doch wollten sie die gleichgültigen Mörder auf jeden Fall vernichten.


  


  Ungeduldig ging Kimball Kinnison in seiner großen Kabine auf und ab. Diese war das Nervenzentrum einer ganzen Galaxis, wenn er sich an Bord seines Spezialkriegsschiffes befand, der berühmten Dauntless. Auf dem dicken Teppich erzeugten seine Füße keinen Laut, denn er bewegte sich mit der lautlosen Anmut des menschlichen Raubtiers, das er war. Trafen die harten Gummiabsätze seiner Lederstiefel jedoch auf die Metalldecke des Schiffes, erzeugten sie ein energisches, rhythmisches Geräusch. Dieses Klicken gab ihm ein Gefühl von Aktivität, die Ahnung, daß etwas geschehen würde  wie das Dröhnen der Trommeln vor der großen Schlacht.


  Hin und her marschierte er, allein und in Gedanken versunken. Von Zeit zu Zeit schlug er mit einer Faust in die andere Hand. Kinnisons Hände waren hart und fest, wie überhaupt sein ganzer Körper durch tägliche Übungen in Höchstform gehalten wurde. Ohne diese gezielt herbeigeführte Bewegung wäre ihm das Amt des Galaktischen Koordinators bald unglaublich langweilig und niederdrückend vorgekommen.


  »Bei allen purpurnen Höllen, wo stecken diese verdammten Boskonier!« sagte er vor sich hin, knirschte mit den kräftigen weißen Zähnen und streckte aggressiv das Kinn vor, wie man es von ihm gewöhnt war. So mancher Gesprächspartner zuckte vor diesem Blick zurück und erkannte ihn damit als Herrn und Meister an. Hier und jetzt aber gab es niemanden, den er mit diesem Ausdruck beeindrucken konnte. Der Feind ließ sich nirgendwo finden.


  Kaum hatten die anderen Lens-Träger Zweiter Ordnung ihre verschiedenen Aufgaben in Angriff genommen, war Kinnison mit einer Sondereinheit aus Patrouillen-Kriegsschiffen an den Rand der Ersten Galaxis geflogen, in die Nähe der Stelle, an der Lens-Träger Armstrong seine Beobachtungen gemacht hatte. Er hatte die Erlaubnis für diese Expedition nur erhalten, nachdem er Ratspräsident Haynes nachdrücklich versichert hatte, er habe die Mobilisierung in der Zweiten Galaxis eingeleitet und sei eine Woche lang durchaus entbehrlich. Eigentlich hatte Kinnison in der Heimatgalaxis nichts zu sagen, doch war Raoul LaForge, der die Abwehr der Ersten Galaxis befehligte, mehr als glücklich, die Verantwortung mit seinem Freund zu teilen. Außerdem war Haynes oft auf Kinnisons Seite und wußte überdies, daß es psychologisch falsch war, einen alten Kämpfer von einem solchen Ereignis fernzuhalten. So wurde Kinnison der Wunsch erfüllt. Hier stand er in vorderster Front der Beobachtung und Abwehr. Nun brauchte er nur noch einen Gegner zum Kämpfen, um seine Freude komplett zu machen.


  Schließlich kam der Feind tatsächlich  und nachdrücklicher, als er erwartet hatte.


  Nach einem Warnton tönte eine forsche Stimme aus der Konsole in der Mitte seines berühmten Pokertisches. Die Meldung ließ Kinnisons Schritt stocken.


  »Sir! Orter weisen ein auf den Karten nicht erfaßtes Objekt aus, das sich auf gekrümmtem Kurs nähert, um uns abzufangen. Den Werten zufolge handelt es sich um einen kleinen Stern, doch zeigen sie gleichzeitig an, daß das Objekt von Lebensformen entweder bewohnt oder bemannt ist.«


  Nach einer kurzen Bestätigung beugte sich Kinnison über die Längsseite des elliptischen Tisches und schaltete in schneller Folge seine Informationsschirme ein. Die Wangenmuskeln hatten seinen Mund zu einem schiefen Grinsen verzogen. Endlich Aktion, und es sah gleich nach einer großen Sache aus! Für ihn stand fest, daß sich ein feindliches Raumschiff in einer Größenordnung von zehn bis zwanzig Prozent der Großflotte mit unglaublicher Geschwindigkeit näherte und noch weiter beschleunigte. Nur eine andere unglaubliche Erscheinung, die er bisher beobachtet hatte, kam diesen Daten nahe  das Phantomschiff der Qu'orr. Aber darum konnte es sich hier und jetzt nicht handeln. Er wußte, was zu tun war.


  »Salgud!« stellte er sich zum Kapitän der Dauntless durch, der zugleich als sein Stabschef fungierte. »Die Sondereinheit soll sich zurückziehen und auf eine Distanz von einhundert Millionen oder einen Energiepegel von fünf Komma null achten.« Der Pegel stand bereits bei über vier und stieg weiter, und die Distanz betrug hundertundfünfundzwanzig Millionen.


  »Jawohl, Sir!« Nach Salguds Antwort stabilisierten sich die Anzeigen auf Kinnisons Instrumenten.


  »Signale!« rief Kinnison. »Signale!« Er hatte die Verbindung schon durch Knopfdruck hergestellt und hätte ein akustisches Kommando gar nicht mehr geben müssen; aber Kinnison äußerte sich gern per Stimme und Telepathie und sogar durch Körpersprache, wenn er sich in der Hitze eines Einsatzes seinen Untergebenen verständlich machen mußte.


  »Hier, Sir!«


  »Bekommt das Großflotten-HQ alles mit?«


  »Jawohl, Sir!«


  Kinnison ließ die unvorstellbare Kraft seines Geistes ausschweifen und fand sofort Kontakt zu LaForge.


  »Raoul! Registrieren Sie!« Kinnison übermittelte seinem Freund sämtliche Informationen, die er besaß, und seine Analyse der unaufhaltsamen Gefahr. »Wir beschleunigen rückwärts in Ihre Richtung, aber das Ding läßt sich nicht abschütteln. Wenn wir in den freien Flug überwechseln, verlieren wir den Kontakt; dazu mag es in den nächsten zehn Minuten kommen. Ihre Flotte ist groß genug, die Erscheinung aufzuhalten, vorausgesetzt, Sie können sich formieren. Wenn Sie danebenhauen, könnte das Ding jeden Zivilisationsplaneten vernichten, an den es herankommt, und das schließt Tellus und den Zentralstützpunkt ein!«


  Kinnison schlug das Herz bis in den Hals. Die Erscheinung hatte seine Sondereinheit mit einer Traktorzone umschlossen und benützte nun seine Schiffe, um sich beinahe mit Lichtgeschwindigkeit heranzuziehen. Im Banne der Einsteinschen Verzerrung sah es nun wie ein Komet aus. Hier war kein Qu'orr am Werk! Hier tobte die Wirklichkeit!


  Und Kinnison konnte nichts tun.


  »Sagen Sie Clarissa, ich liebe sie!« rief Kinnison LaForge zu, ehe die statischen Störungen ihn überwältigten. »Und das ... Baby!« Vielleicht war die Botschaft nicht mehr durchgekommen. Vielleicht würde Clarissa niemals erfahren, daß seine letzten Gedanken ihr und dem Jungen gegolten hatten.


  


  Arthropod-0392, auch Insektenplanet genannt, war eine winzige Welt von etwa fünftausend Kilometern Durchmesser; drei Viertel der Oberfläche waren mit niedrigem Gebüsch und Gras bedeckt, der Rest mit kleinen Teichen, Seen und Flüssen. Weil der Planet sich sehr exzentrisch um seine Achse bewegte, war das Wetter sehr mild und das Klima zwischen Pol und Äquator kaum verschieden. Für einen Tellurier bot diese Welt durchaus bewohnbare Steppen und Sümpfe, sehr angenehme Temperaturen und eine verträgliche Schwerkraft.


  Für einen Tellurier war dies aber zugleich eine Schreckenswelt, angefüllt mit kriechenden, krabbelnden, sich windenden und fliegenden Insekten aller Art. Es gab sie in allen Größen  von Stecknadelkopf- bis zu Faustgröße; anderes Leben hielt sich hier nicht. Am Himmel bewegten sich keine Vögel, und das Wasser wies keine Fische auf, überall gab es nur Insekten.


  Für den Palainianer Nadreck war Arthropod-0392 praktisch eine Hölle, war der Planet doch mit Sauerstoff überladen und schimmerte vor Hitze, die von einer grellen Sonne verbreitet wurde.


  Nadreck hatte sein Schnellboot auf einer riesigen Felsformation gelandet; er war mit Hilfe von Anti-G-Platten heruntergegangen, setzte dann aber seine Retro-Raketen ein, um die Milliarden von winzigen Wesen zu vertreiben, die er sonst zerdrückt hätte. Er wußte, wonach er suchte, und positionierte sich direkt vor dem meterhohen Schlammturm, dessen Nest er mit den mechanischen Armen des Schiffs öffnen konnte.


  Der Palainianer verschwendete keine Zeit. Vorsichtig zerteilte er den Ameisenhaufen mit zwei durchsichtigen Doppelscheiben, ein Paar waagerecht, ein Paar senkrecht führend, und hievte die Hälfte des Nests zur Seite. Jede Hälfte wurde von den getrennten Platten vor der Vernichtung bewahrt.


  [image: ]


  Mit Hilfe seines Wahrnehmungssinnes registrierte er das Innere, denn von den Millionen schimmernder Raupen ging nur ein schwaches Leuchten aus. Er hatte keine Mühe, die Höhle der Königin zu finden. Das Staatensystem dieser Käferwesen war identisch mit dem der geläufigeren Hautflügler. Käfer oder Ameisen  das machte auf dieser Welt keinen Unterschied, nur daß diese Geschöpfe telepathisch waren und sich nicht nur durch Berührung oder Laute oder Aromen verständigten. Auch wenn es stimmte, daß die hier abgestrahlte geistige Energie, selbst kollektiv aus einer Kolonie vieler Millionen heraus, auf einem tellurischen oder velantischen Gedankenrecorder nur einen ganz minimalen Wert angezeigt hätte, waren diese Wesen echte Telepathen.


  Schon rief eine Hälfte des Nests die andere Hälfte zur Verteidigung der Königin auf. Sie lag unter der trennenden waagerechten Platte; nur die Arbeiter und Aufpasser aus der eigenen Höhle und den Durchgängen unter ihr konnten diesem Ruf folgen. Helfen konnten sie ihr sowieso nicht. Blind und dick und unfähig, sich zu bewegen, war die Königin zu nichts anderem imstande, als an einem Ende der Höhle ihre viele Dutzend Eier zu legen und am anderen, kaum anders aussehenden symmetrischen Ende die Nahrung aufzunehmen, die ihr ständig geboten wurde.


  Nadreck öffnete die Moleküle der Platte über ihr, griff mit ferngesteuerten Armen hinein und legte die Königin auf ein flaches, aus einer Röhre ragendes Band, das er aus dem Frachtraum seines Schiffes ausgefahren hatte. Er ließ die Röhre nach unten durch die Platte sinken, schloß die Sektionen wieder und vereinte die beiden Teile des Nests. Dann zog er die Platten heraus und hinterließ alles beinahe so, wie es gewesen war, nur daß nun eine Röhre weit in die Zelle der Königin hineinragte und sie selbst auf dem darin befindlichen Band lag.


  Nadreck begann nun das Band durch die Röhre hochzuziehen und bewegte auf diese Weise die Königin, die eine Kette von Eiern hinter sich zurückließ, durch den langen Röhrenkanal. Mit seinem Wahrnehmungssinn verfolgte Nadreck die Vorgänge und konzentrierte sich dabei abwechselnd auf sie, die Röhre und das Nest. Wie vorausgesehen, verstopften Tausende von Insekten die Durchgänge und strebten, ihrer Königin folgend, durch die Röhre aufwärts. Nun war es nur noch eine Sache der Zeit, bis das gesamte Nest in dem etwa ein Kubikmeter großen Behälter im Frachtraum verstaut sein würde. Zunächst würden die Wesen ihrer Königin in Horden von ein-, zwei- oder dreitausend in der Minute folgen. Mit weiteren Röhren konnte er dieses Tempo dann noch steigern. Vielleicht würde er die fünf Millionen in fünf Stunden an Bord haben. So hatte er fünf Stunden Zeit, seine weiteren Vorbereitungen abzuschließen.


  Obwohl Nadreck nicht bezweifelte, daß sein Plan funktionieren würde, mußte er zur Sicherheit einige Tests durchführen.


  Mit den künstlichen Armen versetzte er ein einzelnes Insekt von der Größe eines Stecknadelkopfs in einen kleinen Kasten in seinem Schiff. Als er auf diese Weise sechs zusammen hatte, brachte er diesen Kasten auf seinen Konsolentisch und setzte mit Hilfe einer Pipette je ein Wesen hinter drei Instrumentenanzeigen und zwei transistorisierte Schaltplatten. Dann konzentrierte er sich nacheinander auf die Insekten, wobei er manchmal mit, manchmal ohne Lens arbeitete, und fing so die schwachen subätherischen Wellen auf, die von den Wesen ausgingen. Im geistigen Bereich war diese Aufgabe etwa so schwierig wie im physischen das Auseinandersortieren von Salz- und Pfefferkörnern. Eine schwierige Aufgabe, ja, aber kaum unmöglich für einen Lens-Träger oder telepathischen Patrouillenangehörigen.


  Was Nadreck empfing, entsprach auf das perfekteste seinen Erwartungen. Es war, als säße Nadreck persönlich hinter jedem Instrument. Änderte er die Kapazität des Blindwiderstands oder die Einstellung, vermochte er die Veränderung zu sehen, ja, zu fühlen. Er konnte mit hundert Insekten hundert verschiedene Geräte überwachen, ohne je einen falschen Wert übermittelt zu bekommen. Was das Insekt empfand, spürte auch er, und es gab keinerlei Störungen dabei.


  Offen blieb noch die Frage, ob die seltsamen Störungen, von denen elektronische und elektrische Schaltungen in den Maschinen der Zivilisation befallen waren, den winzigen Lebewesen schaden würden. Nadreck war allerdings davon überzeugt, daß das nicht der Fall war. Kein Lebewesen war bisher von den Störungen direkt beeinträchtigt worden; so würde es auch bleiben  wofür Lalla Kallatra der beste Beweis war. Nur ihre Maschine war gestört; ihr Verstand zeigte sich unberührt.


  Die Verteilung der Insekten war leicht. Probleme brachte allein die Eile, mit der alles geschehen mußte. Nadreck hatte seine Pläne genau ausgearbeitet, ehe er diese Reise antrat. Hundert Patrouillenkuriere würden über dem Käferplaneten mit ihm zusammentreffen. Zwanzig- bis vierzigtausend kleine Wesen, von Worsel »Schaben« genannt, würde jedes Schiff übernehmen. Hundert weitere Zusammenkünfte würden jeweils hundert andere Schiffe einbeziehen, denen weitere hundert folgen sollten. Die Königin und ihre Eier sollten bei Nadreck bleiben. Wenn er dann in Velantia war, würden sich Abertausende von Eiern entwickeln, und es würden Weibchen leben, die neue Schwärme hervorbrachten. Innerhalb weniger Wochen würde die ganze Galaxis von Insekten überschwemmt sein, von denen jedes, vorsichtig auf einen Tropfen Nahrung gesetzt, endlos leben konnte, sorgsam an Stellen eingesetzt, wo es eine verwundbare Maschine überwachen konnte, und je hundert oder tausend wurden ihrerseits von einem Lens-Träger oder einem talentierten Patrouillenangehörigen überwacht.


  Auf kalten Planeten würden Probleme nicht zu vermeiden sein, aber immerhin würden die Wesen eine Zeitlang aushalten können, erwärmt von den Mechanismen, die sie bespitzelten, und wenn sie starben, würde man sie ersetzen.


  Klein, unauffällig, selbst nicht störend, leicht anzubringen  die Insekten würden der Zivilisation in selbstloser Geduld dienen. Sie würden die Galaxien nicht vor dem Aufstand der Roboter bewahren, doch boten sie eine Möglichkeit, die katastrophalen Folgen zu vermeiden, die eintreten mußten, wenn Maschinen Informationen über Maschinen fälschten und damit ein unentwirrbares Chaos anrichteten.


  Jeder von tausend Lens-Trägern hätte tun können, was Nadreck hier erreicht hatte. In aller Bescheidenheit war er davon überzeugt, daß nicht nur er nach Arthropod-0392 hätte fliegen und diese Aufgabe erledigen können. Aber nur indem er selbst zugriff, konnte er so sicher sein wie jetzt, daß sein verrückter Plan auch tatsächlich funktionierte. Niemand konnte so tüchtig und vollkommen arbeiten wie Nadreck, davon war er ebenfalls überzeugt.


  Nun brauchte Nadreck nur noch zu warten, bis sich die Ladung an Bord befand. Und während er wartete, widmete er sich der Frage, was mit Cloudd geschehen war. Der Lieutenant war einfach verschwunden.


  »Nadreck ruft Yadsue auf Velantia III.« Der Gedanke zuckte durch die halbe Galaxis  ohne jede Zeitverzögerung. Yadsue war noch nicht so erfahren, um Nadreck allein so schnell zu empfangen, aber die Besatzung an Bord des palainianischen Schiffes hatte die nötigen Erfahrungen.


  »Hier Yadsue, Sir.«


  »Melden Sie mir das Neueste über Cloudd.«


  Es gab nichts Neues. Er war spurlos verschwunden. Sein Begleiter, Lens-Träger Dick Armstrong, ausgesetzt auf einem Wüstenplaneten in einem Kugelsternhaufen, der ziemlich dicht an Cloudds Flugkurs lag, war von einem Kundschafterboot der Patrouille aufgelesen worden; er hatte sich mit der Lens bemerkbar machen können.


  Armstrong war ein vernünftiger Mann, das wußte Nadreck, und war aus diesem Grund für die Konfrontation im Forschungslabor ausgesucht worden, das Nadrecks Vorfahr gehörte. Durch Yadsue erbat und erhielt Nadreck eine Lens-Verbindung zu Armstrong und ließ sich von Cloudds seltsamem Verschwinden aus erster Hand berichten. Er wollte unbedingt herausfinden, was geschehen war. Nadreck, der keine befriedigende Erklärung fand, wollte die Unterbrechung schon lösen, als er eine Woge der Aufregung und Angst spürte.


  »Sie!« sagte der junge Yadsue und ließ es zu, daß Nadreck seine Angst spürte. Ein Tellurier hätte sich an seiner Stelle bemüht, jeden Anflug von Sorge zu unterdrücken. »Die Sondereinheit Kinnisons ist vernichtet worden! Wo sie eben noch stand, befindet sich nur noch eine gewaltige Masse thermonuklearer Energie. Und sie lebt, Sir! Lebt!«


  Nadreck war im ersten Moment wie gelähmt, geriet allerdings nicht in Panik. Er fragte Yadsue gezielt aus, doch gab es keine weiteren Informationen. Eine andere Einheit der Patrouille wollte der Angelegenheit auf den Grund gehen.


  »Es tut mir ehrlich leid. Kimball Kinnison war ein großer Mann«, sagte Nadreck. »Sagen Sie Worsel oder Tregonsee, sie sollen mich informieren, wenn es etwas gibt, das ich wissen muß. Vielleicht ist Kinnison ja entkommen. Ich bleibe noch einige Stunden hier, und die vorgesehene Verteilung der Überwachungskäfer beginnt auf mein Zeichen. Ich gebe in Kürze meinen offiziellen Alarm. Übermitteln Sie Worsel oder Tregonsee meine Zuversicht, daß sie den Tod unseres Freundes rächen werden, wenn er wirklich tot ist, und sie unsere Feinde abwehren werden. Unterdessen werde ich meinen bescheidenen Beitrag weiter leisten, auch wenn ich trauere.«


  


  Lieutenant Benson Cloudd hatte Velantia in Begleitung Dick Armstrongs in einer Atmosphäre großer Spannung verlassen. Natürlich bestürzte es ihn, die seltsame Lens-Trägerin Lalla Kallatra zusammenbrechen zu sehen. Die Persönlichkeit dieser Frau war aufgrund einer absonderlichen, zufälligen Alchimie für ihn zu einem Ersatz für seine verstorbene Lucille geworden, jedenfalls soweit es ihre Gesellschaft betraf. Dies wurde ihm erst jetzt bewußt. Er hatte keine Ahnung, wie es dazu gekommen war. Er war sich nicht einmal sicher, ob es letztlich wirklich so war. Doch glaubte er eine solche Beziehung zu spüren, auch wenn er sich gleichzeitig dagegen wehrte.


  Wie würde sie sein, wenn sie den Zwischenfall überlebte? Eine neue Robotoide? Diesmal vielleicht ein eckiger Kasten? Nein, natürlich nicht. Ein besserer Mechanismus. Es konnte keine Mühe machen, diese Travestie einer Frau zu verbessern, zu der ihr bisheriger mechanischer Körper sie gemacht hatte. Was war mit dem »natürlichen Gesicht«, von dem Worsel gesprochen hatte? Würde sie einen echten Kopf erhalten? Ein lebendiges Gesicht  und einen Metallkörper? Wie schrecklich! Oder würde sie, wie gemunkelt wurde, einen Körper aus Fleisch und Blut erhalten? Mit Enzymen und den richtigen Hormonen und so weiter? Dieser Gedanke bereitete ihm Unbehagen. Was hätte die arglose, unschuldige Lucille von solchen Dingen gehalten? Sie hatte nicht viel Phantasie gehabt und hätte ihn einfach für verrückt gehalten. Klono! Lalla hatte genau das, was Lucille nicht besessen hatte: Einen faszinierenden, lebendigen Verstand! Er hatte Lucille als Körper gesehen; in Lalla hatte er erkannt, was sie wirklich war: ein Verstand. Und jetzt wußte er, daß beides allein nur eine halbe Frau war ...


  Der andere Faktor in seinem Spannungszustand war die Person, in die er sich verwandelt hatte  vielleicht hatte er sich weniger verwandelt als selbst erkannt, was er wirklich war. Er war weit entfernt von dem Bild des tollkühnen, furchtlosen Helden, als den er sich nach der Tragödie mit Lucille gesehen hatte. Er war nichts anderes als ein kluger, mutiger Offizier der Galaktischen Patrouille, umständehalber in den Kreis der Mächtigen geraten, was für ihn eine hohe Ehre war. Er hatte keinen Anlaß, sich auch nur annähernd auf die gleiche Stufe mit Kimball Kinnison zu stellen. Im Vergleich zum großen Worsel war er ein Kind. Und in den Augen des monströsen Nadreck war er ein simpler Tellurier, der sich als Helfershelfer nützlich machte. Er, Cloudd, war eine wandelnde Lüge. Es lag an ihm, den anderen zu zeigen, daß er kein ungestümer Wilder war, der nur über Datadrohnen reden konnte. Er wollte sich selbst beweisen, daß er das Zeug zum Helden hatte, und wenn er dabei ums Leben kam, nun ja, dann wäre sein Leben immer noch erfolgreich verlaufen.


  Seine Entscheidung, das Universum notfalls auch zu verlassen, war mit Tregonsees Anfrage gefallen. Ja, wo wollte er nach den Datadrohnen zu suchen beginnen, wenn er nur noch sich selbst verantwortlich war? In der Andromeda-Konstellation, hatte er geantwortet. Und dann? Dann würde er weiterfliegen  in die eigentliche Andromeda-Galaxis! Bei allen Göttern! Das war die Lösung! Er würde den umschlossenen Raum der Ersten und der Zweiten Galaxis verlassen! Er würde das erste Mitglied der Zivilisation sein, das sich dort draußen umsah und meldete, was es zu finden gab! Warum hatte das bisher niemand getan? Warum hatte die Galaktische Patrouille bisher immer so getan, als hätte man nichts mit Andromeda zu tun  dabei war diese Galaxis im Grunde benachbart und stand der Milchstraße, der Ersten Galaxis, in der einen Richtung so nahe wie der Lundmark-Nebel, die Zweite Galaxis, in der anderen. Die Andromeda-Galaxis, die Dritte Galaxis! Und vielleicht konnte er später in die Vierte und die Fünfte weiterfliegen!


  Cloudds Visionen hatten etwas Betörendes.


  Die Nachricht, daß ein fremder Lens-Träger ihn begleiten sollte, hatte wie eine kalte Dusche auf ihn gewirkt. Dick Armstrong sollte mitfliegen. Er war nicht eifersüchtig auf den Mann  vielmehr machte er sich Sorgen, daß der Neue Einwände erheben und in dem Moment höchster Freude eine unangenehme Szene machen mochte  oder vielleicht an seiner eigenen Furchtlosigkeit sterben würde.


  Eins wußte Cloudd ganz bestimmt: Er würde sich auf die Suche nach den Datadrohnen machen; und sollten sich weitere Hinweise darauf finden, daß sie aus der Galaxis verschwunden waren, in jenen Bereich, in den sich nicht einmal die Patrouille vorwagte, würde er sie verfolgen, ohne zu zögern. Was er den palainianischen Kadetten gesagt hatte, war durchaus richtig  das Unbekannte mußte stets erkundet werden.


  Dick Armstrong war ein ganz netter Bursche; auf den ersten Blick ein Lens-Träger mittleren Alters, dessen Vorzüge mehr auf geistigem als auf körperlichem Gebiet lagen, zu zahm und zurückhaltend, mit zu wenig Biß. Es überraschte Cloudd nicht zu erfahren, daß der andere viel älter war und schon in der dritten Erneuerung stand, dicht davor, sich als Berater in den Zentralstützpunkt zurückzuziehen.


  Der Aufbruch erfolgte voller Hast, und Cloudd machte sich sofort daran, Armstrong auszuhorchen, um zu ermitteln, wie ihre Beziehung aussehen würde.


  »Diese Situation ist für uns beide unangenehm, Lens-Träger«, sagte Cloudd. »Ich führe das Kommando, Sie dagegen sind ein erfahrener Lens-Träger.«


  »Das finde ich ganz und gar nicht unangenehm. Jedenfalls nicht für mich. Ich bin es gewohnt, Befehle auszuführen. Ich bin hier, um Ihnen zu helfen. Sagen Sie mir, was Sie von mir wollen; ich werde es gern tun.«


  »Nun ja, ich denke nun mal so, weil ich unter Ihnen stehe.« Cloudd ließ nicht locker.


  »Moment!« wandte Armstrong lächelnd ein und hob seinen gesunden Arm. »Lassen Sie sich nicht durch das Gerede mancher Leute verwirren. Offiziere der Galaktischen Patrouille sind nicht zweite Wahl, nur weil sie keine Lens-Träger sind. Es stimmt, Lens-Träger bilden das Elite-Offizierskorps. Das macht sie aber nicht besser als jene, die nicht die Lens von Arisia tragen.«


  »Nicht besser?« fragte Cloudd leise, aber nachdrücklich. »Sie müssen bessere Offiziere sein. Dem zu widersprechen wäre Unsinn.«


  »Nun ja, Lieutenant, Lens-Träger sind nicht wegen der Lens bessere Offiziere. Verzeihen Sie, wenn sich das unbescheiden anhört, aber Lens-Träger gelten als bessere Offiziere, weil sie überdurchschnittliche Talente besitzen müssen, um überhaupt die Lens zu erhalten. Nicht die Lens sorgt für diese Überlegenheit im Talent.« Cloudd fiel auf, daß Armstrong die Diskussion bisher als interessante geistige Übung aufgefaßt hatte, als vernünftige Methode, die Zeit herumzubringen und sich dem anderen aufgeschlossen zu zeigen.


  »Der Unterschied ist meiner Ansicht nach derselbe. Sie betreiben hier Wortspielereien.«


  »Ich glaube nicht. Dies ist ja der Punkt, der die Leute verwirrt, sogar Patrouillenangehörige. Die Lens ist Werkzeug und Rangabzeichen und ein besonderes Respektssymbol. Sie ist ein Hilfsmittel bei der Ausübung der Telepathie, der außersinnlichen Wahrnehmung und anderer Kräfte dieser Art.«


  »Ganz genau. Sie läßt einen Lens-Träger eben besser sein.«


  »Nein, nicht besser ... allenfalls wirksamer und angesehener.«


  »Das scheinen mir doch nur andere Worte für ›besser‹ zu sein.«


  »Besser heißt nicht tüchtiger und besser ausgerüstet«, gab Armstrong geduldig zurück und ließ erkennen, daß er das Thema satt hatte. »Ich spreche vom Charakter, von ethischen Wertvorstellungen und Moral. Sind Lens-Träger besser als der niedrigste Patrouillenoffizier? Bin ich besser als Sie? Nicht unbedingt. Schließlich kommen Lens-Träger aus den Reihen der Jungen  genau genommen aus Vertretern aller Ebenen  und auch von Jugendlichen, die noch überhaupt nicht in der Patrouille gedient haben. Und viele Offiziere erhalten aus verschiedenen Gründen niemals den Ruf von Arisia, erhalten niemals die Lens. Sind sie deswegen minderwertig?«


  Cloudd fand, daß die Auseinandersetzung lange genug gedauert hatte. »Ich verstehe, was Sie meinen«, sagte er. Und überraschenderweise entsprach das genau der Wahrheit. Er hatte sich die Lens als etwas vorgestellt, dessen er sich würdig erweisen mußte; in Wirklichkeit war sie etwas, das er erhalten würde, wenn er es verdiente. Er erfaßte, daß er einen Meinungswechsel durchmachte, daß er nicht das Recht hatte, die Lens auszuschlagen, sollte sie ihm je angeboten werden. Aber er würde nicht danach streben.


  Als das Schnellboot den äußeren Rand der Galaxis erreichte, jenseits der Andromeda-Konstellation, meldete sich Cloudd bei jedem GP-Außenposten und Wachschiff und forschte nach Hinweisen, wie er sie brauchte. War die entwischte Invasionsflotte kürzlich gesichtet worden? Nein. Hatte man in jüngerer Zeit Datadrohnen beobachtet? Nein. Waren hier überhaupt schon einmal Datadrohnen aufgetaucht? Ja, ein paar, Überreste der Drohnenplage, die schließlich ins All hinausgerast war, ins Nichts. Cloudd kannte diese Geschichte und brauchte sie nicht noch einmal zu hören. Ansonsten fand er sich in seiner Grundüberzeugung bestätigt: Die Drohnen waren in Richtung Andromeda-Galaxis geflogen, und er hatte sich geschworen, ihnen zu folgen, mochte die Spur auch ein Jahr alt sein.


  Armstrong loszuwerden war ganz einfach. Er steuerte das Schnellboot auf einen entlegenen Felsbrocken, der durch das All rollte, und schickte Armstrong im Druckanzug hinaus, um sich umzusehen; dabei sorgte er dafür, daß er genug Nahrung, Wasser und Sauerstoff hatte. Er übertrug ihm außerdem eine sinnlose Aufgabe, die ihn dreißig Minuten lang in Anspruch nehmen würde, während Cloudd »die Gegend erkundete«. Cloudd brach in einer Richtung auf, folgte einem gekrümmten Kurs, um mögliche Beobachter irrezuführen, visierte auf einem Hüpfkurs die Andromeda-Galaxis an  zehn Minuten mit halber Lichtgeschwindigkeit, fünf Minuten im freien Flug mit halber Kraft des Bergenholm-Antriebs  und hatte in dieser Zeit seine sämtlichen Ortungsgeräte und Sensoren auf maximale Empfindlichkeit gestellt. Er mußte eine gewaltige Distanz überwachen.


  Als er mehrere Lichtjahre jenseits des galaktischen Randes die erste kurze trägheitslose Flugphase beendete, hörte er Armstrongs schwachen Ruf in seinem Kopf: »Cloudd? Alles in Ordnung mit Ihnen? Cloudd, melden Sie sich doch!« Es konnte nicht mehr lange dauern, bis Armstrong über die Lens die Patrouille alarmieren und sich abholen lassen würde. Bis dahin war Cloudd längst im intergalaktischen All untergetaucht.


  Die Milchstraße war mit bloßen Augen hinter ihm nur noch als prächtiges Lichtband auszumachen. Auf den Bildschirmen zeigte sie sich als regenbogenbunte Masse aus Sternen und schimmernden Wolken. Vor sich vermochte er schwach den linsenförmigen Umriß seines Ziels zu erkennen. Alles war normal und ruhig  bis er 1 350 000 Lichtjahre von seinem Startpunkt entfernt, knapp auf halbem Wege durch die galaktische Leere, aus seinem vierten freien Flug herauskam. Da begann er negative Werte zu empfangen.


  Und plötzlich machte Cloudd im All einen Fixpunkt aus. Die Wirklichkeit war so unglaublich, daß er zahlreiche langwierige Berechnungen und Überprüfungen vornehmen mußte, bis er die Wahrheit glaubte. Backbord voraus, wenige Grad von seinem Kurs abweichend, lag ein undurchdringlicher Schleier und zeigte die Konfigurationen eines ungewöhnlich kleinen Sternennebels. Die Erscheinung war kontraterrän!


  Schon öfter hatte er negative Materie entdeckt  aber bisher nichts, was auch nur annähernd so riesig war.


  Wie ein Kolumbus des Weltalls hatte er, Benson Cloudd, neue und absolut fremdartige Welten gefunden. Dort, weit jenseits des weitesten Vorstoßes der Galaktischen Patrouille in diese Richtung, hatte er ein Wunder gefunden! War der C-T-Nebel Geburtsort oder Friedhof der Drohnen oder vielleicht nur eine Zwischenstation, die man meiden sollte? Welche anderen Wunder würde Andromeda ihm offenbaren? Welche neuen Lebensformen gab es dort, ihn zu begrüßen  oder zu vernichten?


  Cloudd war dermaßen aufgeregt, daß er kaum noch seine acht gesunden Finger zu bewegen vermochte. Dann aber setzte er den Kurs auf einen Punkt im rechten Winkel zu seinem bisherigen Flug nach Andromeda und ging auf diese Weise sicherheitshalber ein Stück vom Anflugkurs ab. Die Zeit, die es kostete, mit vollem Bergenholm die Distanz zurückzulegen, ließ sich in Stunden und Minuten messen, nicht Tagen oder Wochen; doch hatte Cloudd das Gefühl, schon ein ganzes Leben zu warten.


  Was seine Instrumente zeigten, als er endlich in den normalen, trägen Raum verlangsamte, übertraf jede Hoffnung oder Vision, die er vielleicht gehabt hatte.


  Hinter dem C-T-Vorhang war ein gigantischer künstlicher Planet verborgen, vermutlicher Ausgangspunkt der Datadrohnen. Er hatte den mythischen Mech-Planeten gefunden!
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  Der Versuch, Kinnisons Sondereinheit zu vernichten, entwickelte sich zu einem raffinierten Duell.


  Obwohl sämtliche hundertzehn Kriegsschiffe, die unter Kimball Kinnisons Kommando standen, Maximalschub aufbrachten, schafften sie nicht die geringste Beschleunigung. In der Dauntless spürte Kinnison, wie die besten Bergenholms der Galaxien summend den kosmischen Staub in reine Energie umwandelten, ohne etwas zu erreichen. Und doch bebte und zitterte sein Schiff nicht, so fest hielten die Traktorstrahlen des Gegners.


  Die Projektion des Visoschirms an Kinnisons Kabinenwand war von dem Bild des angreifenden Sterns ausgefüllt. Aufgrund der Größe und Stärke seiner Strahlung kategorisierte Kinnison ihn als Zwergstern, doch war er seltsam geformt und besaß einen matt orange leuchtenden sphärischen Kern und eine tiefe Chromosphäre aus tausend durchsichtigen blauen Flecken, die sich wie wunderschön funkelnde, gigantische Ornamente aus den juwelenhaften Lichtern einzelner Atomwirbel zusammensetzten.


  Kinnison schaltete das Bild auf die anderen Quadranten und schaute sich seine Flotte an. Alle Schiffe waren einwandfrei in Position. Hier und dort hatten sich mehrere Dutzend Datadrohnen dazwischengemogelt, die bekannten zylindrischen Torpedotypen Zwei, Acht und Fünfzig, vor Stunden aus dem Nichts aufgetaucht. Außerdem ließen sich neue Fluggebilde blicken.


  »Verdammt!« rief Kinnison. »Kugelschiffe!« In der Ferne machte er einen Kreis silbriger Kugeln aus, die sehr schnell um eine viel größere, dunkelgraue Kugel kreisten  ein Bild, wie es Lens-Träger Armstrong aus dieser Gegend gemeldet hatte. Mit der Hilfe stark vergrößernder Scanner waren Hoheitszeichen der Galaktischen Patrouille auf den Torpedos und Zylindern auszumachen, eine Maßnahme, die vermutlich weniger der kecken Täuschung diente, als dem Versuch, freundliche Absichten zu bekunden. Darüber hinaus trugen die Kugeln, die große und die kleinen, in deutlicher Schrift das rätselhafte Zeichen P-ZZ. Die Torpedos waren ohne Vorwarnung aufgetaucht und wurden von den Instrumenten nicht erfaßt  ihr erstes massives Auftreten seit gut einem Jahr. Nun waren auch die Kugeln erschienen, ebenso verstohlen, sich aber offen als P-ZZ ausweisend.


  »Bei Klonos Füllhorn  was wollen die hier?« brummte Kinnison vor sich hin. »Ist das die Vorhut der feindlichen Flotte? Oder sind es boskonische Spionageschiffe? Bei Klono, guter Tregonsee, verschaff mir ein paar Tatsachen. Dein Geheimdienst müßte mal mehr Wert auf Dienst als auf Geheimnis legen!«


  »Drei Schiffe haben ihre Energie verloren! Maschinenüberlastung!« meldete ein Lautsprecher. »Hornisse 23 und 26 und Wespe 12!«


  Mit den Ohren vernahm Kinnison diese Worte wie durch einen Zerhacker. Hätte er die Laute nicht gleichzeitig mit der Lens geistig verarbeiten können, hätte er nichts verstanden.


  Er schaute auf seinen Schirm. Die Schiffe schienen die Position nicht verändert zu haben. Die Formation war intakt.


  Kinnison wagte eine Vermutung. »Alle Maschinen stop!« befahl er. »Anschließend Richtungswechsel, eins drei fünf Grad weg von derzeitigem Kurs. Alle Schiffe!«


  Er beobachtete das Bild auf dem Schirm. Nichts passierte.


  »Alle Schiffe Maschinen aus«, lautete sein nächster Befehl. »Alle Schiffe mit unveränderter Position. Traktor-Pressor-Strahlen halten uns im Status quo!«


  Kinnison gab einen Laut der Zufriedenheit von sich. Die Maschinen konnten sich Ruhe gönnen, zumindest eine Weile.


  Plötzlich trat ringsum ein unerträgliches Störgeräusch auf, das alle Arbeitsfrequenzen erfaßte und seinen Kopf wie tausend schmale, brennende Speere durchstach. Er war nicht nur unfähig, sich mit seinen Männern zu verständigen oder seine Bildschirme und Instrumente abzulesen  er konnte nicht mehr denken.


  Ihn durchströmte das Gefühl, zwischen Leben und Tod zu hängen. Was machte der Feind? Der seltsame Stern vermochte seine Flotte im Handumdrehen zu verbrennen.


  Warum drehte sich diese unbekannte feindliche Hand nicht um?


  


  Medury von Cahuita befand sich ganz vorn in der Säule aus reiner Energie, die die Kindergarten-Planeten-Sonne verfolgte. Die Kinder lebten und hatten keinen Schaden genommen; er sah, wie sie sich regten, wie sie herumtanzten, ohne die Gefahr zu ahnen, in der sie schwebten. Hätte Medury die Augen eines Telluriers besessen, hätte er die tausend durchsichtigen blauen Flecken als Lebenskerne der einzelnen atomaren Wirbel erkannt und die juwelenartigen Lichter als die jugendlichen Cahuiter, die in ihren Inkubatoren zuckten.


  Medury vermochte allerdings nichts anderes auszumachen als die verschiedenen Energiequellen in der Nähe der Planetensonne. Da waren die großen dicken Energieflecken, die den Kindergarten an langen Energietentakeln schleppten. Er wußte nicht, daß es sich dabei um Raumschiffe des Boskone-Gezüchts handelte, die mit ihren gewaltigen Kraftwerken  den dicken Flecken  das eigentliche Weltall verformten und die Planetensonne mit ihren unendlich viel stärkeren Traktorlinien schleppten.


  Dann schaute er weiter nach vorn und entdeckte dort eine Gruppe von hundertzehn winzigen Sternen, die eine symmetrische Konstellation bildeten  die Sondereinheit der Galaktischen Patrouille. Innerhalb dieser Konstellation gab es vierundzwanzig schwächere Lichter mit externer Kraftquelle. Medury konnte die Fasern der Sendeenergie erkennen, die sich wie das zarte Netz einer Energiespinne von jeder Datadrohne in den intergalaktischen Raum hinausstreckten, einem anderen Insel-Universum entgegen. Er wußte natürlich nicht, daß es sich um Datadrohnen handelte, denn er vermochte nur die winzigen Punkte am Ende der Energiefasern zu sehen; ebensowenig war ihm bekannt, daß es drei Millionen Lichtjahre entfernt eine andere Galaxis namens Andromeda gab, von der die zarten Fäden auszugehen schienen.


  Medury kannte kein anderes Gefühl als Liebe für seine Kinder. Er empfand keinen Haß auf die Räuber; er wußte nicht, daß er sie töten wollte, denn Energie stirbt nicht, sie wandert lediglich.


  Er war bereit, diese Wanderung aller vor ihm liegenden Energien einzuleiten, dieser Energiebrocken, die im Vergleich zur massierten Kraft eines cahuitischen Körpers lächerlich schwach waren. Er war überzeugt, daß er keinen Tod hervorrufen würde, hielt sich dann aber doch zurück. Die Existenz der cahuitischen Rasse hing vom Schicksal des Kindergartens ab. Ehe er seine Cahuiter die kleinen Energielichter auspusten ließ, mußte er sich überzeugen, daß den Kindern deswegen nichts geschehen würde. Weil die führenden Artgenossen so lethargisch über den Dingen standen  auch wenn sie sich sofort einig waren, ihrem Eigentum, wie sie ihre Kinder nannten, nachzusetzen  lag es allein an Medury, die richtige Handlungsweise zu bestimmen.


  Im Bewußtsein Medurys waren die Stunden wie Sekundenbruchteile vergangen, und das Tempo, mit dem das Problem analysiert, bewertet und einer Lösung zugeführt werden mußte, überstieg beinahe die Kräfte seines sonst sehr fähigen Intellekts. Immer wieder dachte er: »Clouds, Clouds, Clouds.«


  Er suchte Kontakt. Seine Gedankenfrequenz lag jenseits aller Gedankenbereiche, wie sie von materiellen Wesen benutzt werden. Die Gedankenwellen waren auf der Skala so hoch oben angeordnet, daß sie nahezu gar nicht existierten. Nur zwei Wesen unter den Millionen materiell existierender Wesenheiten innerhalb und außerhalb der Zivilisation hatten ihn jemals empfangen. Sie würden ihn hoffentlich auch jetzt hören, wenn sie lauschten. Immer wieder rief er: »Clouds, Clouds« und ließ sich auch nicht durch die Tatsache beirren, daß die Umstände, unter denen sie ihn hören konnten, schon äußerst speziell waren  im Moment seines Anrufs würden sie im geistigen Tandem stehen müssen, auf das höchste konzentriert. Der Wirbeltöter Cloud war Medurys Ziel, verbunden mit seiner Frau Joan, die die Einheit eines Denkers vom Typ Sechs mit einem Typ Drei darstellte. Er wußte nicht, daß sein Gedanke allen Menschen unverständlich bleiben mußte, selbst jenen, die ihm wirklich zuhören wollten.


  


  Medurys Ruf wäre ungehört verhallt, und die Entwicklung der Zivilisation hätte einen anderen Verlauf genommen, wenn nicht eine Lens-Trägerin in eigenem Auftrag die Frequenzen abgesucht hätte, vor allem die Extreme der subätherischen und supra-ätherischen Bereiche. Lalla Kallatra hielt sich zwar derzeit wieder auf Tellus auf, um sich nach der Methode Posenian Phillips behandeln zu lassen und damit die Folgen der Gehirntransplantation zu mildern, konnte aber in dieser krisenreichen Zeit nicht untätig bleiben. Vom Krankenhausbett aus suchte sie auf geistigem Wege nach den gespenstischen Stimmen Eichwoors und seiner Eichwooren. Auf dieser Suche fing sie die Botschaft des Cahuiters auf.


  »Clouds. Clouds.«


  »Warum rief ein Wesen, ein nicht-materielles  vielleicht spirituelles  Wesen nach Benson Cloudd? War etwas mit Cloudds Raumschiff geschehen?«


  Einer Intuition folgend, für die Lalla Kallatra bekannt war und wegen der sie in einem Alter Lens-Trägerin geworden war, da sie eigentlich noch mit Spielzeug hätte umgehen müssen, erkannte sie die Wahrheit.


  »Neal Cloud!« Sie spürte deutlich das einzelne »d« im Gegensatz zum doppelten »d«, das ihre interpretationsfähige Lens ihr gewissermaßen bestätigend übermittelte.


  »Neal Cloud und seine Frau Joan! Es muß sich um einen Cahuiter handeln!«


  Mit der Selbstverständlichkeit eines erfahrenen Lens-Trägers bestätigte Kallatra das Signal und schickte auf normaler menschlicher Gedankenfrequenz einen verzweifelten Suchruf nach den beiden Clouds los. Keiner der beiden trug die Lens, doch waren sie natürliche Telepathen und Anhänger der manarkanischen Meister des Denkens. Außerdem war Neal Cloud selbst ein natürlicher Empfänger und in mancher Beziehung sogar fortgeschrittener als ein Lens-Träger Zweiter Ordnung.


  Sie rief die beiden. Würden sie antworten? Sie blieben gern unter sich und dienten vor allem der Wissenschaft, und besonders wichtig war ihnen eine ruhige, meditative Atmosphäre bei ihrer Beschäftigung mit Themen, die sogar einige der großen Wissenschaftler nicht hätten begreifen können.


  »Neal Cloud!« wiederholte Kallatra ihren Ruf. »Medury ruft Sie. Die Cahuiter brauchen Sie.«


  »Hier Neal Cloud«, war endlich die Antwort zu spüren. »Sie sind kein Cahuiter. Wer sind Sie, und was wollen Sie?«


  Kallatra erklärte die Situation, und innerhalb weniger Sekunden hatte Neal Cloud die wesentlichen Aspekte der Notlage begriffen.


  Kallatra, die nun über Lens mit Cloud verbunden war, konnte an Medury eine Nachricht weiterleiten. Dabei verstand sie gar nicht richtig, was da besprochen wurde, zeigte sich aber nicht überrascht, als sich vier andere übermächtige Wesenheiten einschalteten und eine Art Rat bildeten. Sie kannte die Impulse der vier Lens-Träger Zweiter Ordnung. Kinnison, Nadreck, Worsel und Tregonsee!


  Während die ersten Gedanken ausgetauscht wurden, hatte sie das Gefühl, daß nun etwas geschah, daß den Problemen, die Kinnison hatte, hier und jetzt auf den Grund gegangen wurde. Ein cahuitischer Kindergarten wurde gerettet und boskonische Kidnapper wurden vernichtet. Die Sondereinheit der Galaktischen Patrouille blieb unbeschädigt, was lediglich eine Woge schrecklich schmerzhafter Kopfschmerzen zur Folge hatte. Und auch an den Datadrohnen gab es keinen Schaden.


  Die Datadrohnen!


  Kallatra war froh, daß die Kommunikation zwischen Cloud und Medury und den vier Lens-Trägern so schnell beendet war. Sofort versuchte sie Benson Cloudd wegen des Wiedererscheinens der Datadrohnen zu benachrichtigen.


  Aber sie konnte ihn nicht erreichen, und als Nadreck ihr Lens-Träger Armstrongs Bericht übermittelte, war sie entsetzt und schließlich besorgt. Cloudd war im Grunde seines Herzens ein so dummer großer Junge, daß sie das Gefühl hatte, jemand müsse sich um ihn Sorgen machen.


  


  Nadreck hockte in seinem kahlen Büro an Bord seines Schiffes, das noch immer über dem Worsel-Institut auf Velantia hing, und wurde durch den Drachen-Lens-Träger gestört, der persönlich hereinstürmte. Nadreck hatte kaum Gelegenheit, sich aus der Halbtrance seiner Überlegungen zu lösen, in die er versunken war, als die Tür auch schon lautstark von einem entsetzten Besatzungsmitglied geöffnet wurde.


  Worsel bot eine verblüffende Erscheinung, nicht nur weil er wie immer nackt war und am ganzen Körper vor grünen, braunen und golden schimmernden Schuppen strotzte, während er mit der Hand eine große, runde, elektrische Lampe schwenkte, die auf ihm und den Wänden groteske Schatten entstehen ließ. Nadreck entsetzte der Anblick des massigen warmblütigen Sauerstoffatmers, auf den die Atmosphäre in der Kabine wie ein Tiefkühlfach voll Giftgas hätte wirken müssen. Dann fiel ihm auf, daß Worsel einen seiner neumodischen »Energieanzüge« trug, der unter bestimmten Bedingungen eine Atmokapsel ersetzen konnte, vorausgesetzt, der atmosphärische Druck unterschied sich nicht zu sehr. Von Worsels Schädeldecke lief auf seinem höckerigen Rücken ein Kabel, das durch ein kleines Energiepack bis zur messerscharfen Schwanzspitze reichte. An diesem Kabel waren Gebilde befestigt, die an ein Metallgewebe erinnerten; Flächen, die hier und dort Worsels Kopf, Brustkörper, Unterleib, Arme und Beine und an drei Stellen seinen Schwanz bedeckten. Als Kallatra diesen Anzug vor einigen Monaten zum erstenmal gesehen hatte, mußte sie sirrend lachen: Vor sich sah sie eine große Echse, die sich wie für ein Labor-Experiment mit einem Blitzableiter ausstaffiert hatte. Worsel, der auf sein neues Spielzeug stolz war, hatte für ihr Gekicher und ihre spöttischen Bemerkungen wenig Verständnis gehabt.


  Nadreck war auch wenig erfreut, als Worsel nun sagte: »Wann holst du dir endlich mal Licht in diese Gefängniszelle, Nadreck? Ich habe keine fünfzig Augenpaare.«


  »Hallo, Worsel. Hast du Eichwoor oder Wooren gefunden, oder wie immer wir neuerdings deine Gespenster nennen?« Nadreck war ziemlich stolz auf seinen kunstvoll formulierten Witz.


  »Da habe ich leider Pech gehabt, Nadreck. Togra ist besser abgeriegelt als die Kasse eines GP-Finanzchefs. Kallatra geht die Dinge durch, die ich gefunden habe. Der Grund, weshalb ich persönlich hier auftauche  abgesehen davon, daß ich gern meinen hübschen Körper in diesem kecken Atmo-Anzug zur Schau stelle , ist die Frage, wie es unserem gemeinsamen Freund Cloudd geht. Hast du den Burschen auf eine verbotene Mission geschickt?«


  »Du müßtest mich eigentlich kennen, Worsel.«


  »Und ob«, antwortete Worsel ernst. »Das macht mir ja gerade Sorgen. Ich vertrete die Theorie, daß die Eichwooren ihn sich geschnappt haben und eine Methode gefunden haben, in Arisias System eine Schaufel Unrat zu werfen und die Zivilisation als Ganzes ersticken zu lassen. Ist dir klar, wie dieser nicht mehr ganz so junge Bulle mit den Traditionen und Gewohnheiten des Dienstes umspringen wird  ich meine, wenn er gegen hundert hungrige galaktische Firmen und die gesamte Galaktische Patrouille losschlägt? Da er kein Grauer Lens-Träger ist, gehört er in deine Abteilung.  Aber vielleicht erspare ich dir auch eine Schande, Nadreck, indem ich den bösen Einfluß der boskonischen Eich in dieser Angelegenheit aufdecke.«


  »Ich habe keinen Beweis, daß er durchgedreht oder nicht ganz klar im Kopf war, als er aufbrach«, sagte Nadreck und spürte ein gelindes Schuldgefühl in sich aufsteigen, von dem der boshafte Worsel bestimmt geahnt hatte, daß es sich in ihm wecken ließ. »Und ich wußte nicht, wohin er fliegen würde. Ich habe seine Suche nach den Datadrohnen genehmigt.«


  »Vielleicht hat er ja welche gefunden oder weiß inzwischen, woher sie kommen«, sagte Worsel, setzte sich auf die Hacken und stellte die Lampe auf den nackten Boden. »Aber ich versuche nur unsere Aussagen zu koordinieren, ehe sich Kinnison von seiner Begegnung mit dem cahuitischen Feuerball erholt, den die Boskonier auf ihn abgeschossen haben. Ich habe keine Lust, von ihm kritisiert zu werden, weil es mir nicht gelungen ist, den hitzköpfigen Cloudd im Griff zu behalten.


  Es sieht jedenfalls so aus, als hätte ich Cloudd kurz vor seinem Aufbruch tatsächlich den Befehl gegeben, sich nach Andromeda zu orientieren. Dabei meinte ich natürlich die galaktische Konstellation Andromeda, nicht die Andromeda-Galaxis. Ich glaube, der schlaue Kerl hat meine Anordnung absichtlich mißverstanden. Wir alle wissen, daß Andromeda eine öde Galaxis mit nur einer Handvoll steriler Planeten ist. Selbst Mentor hat Schwierigkeiten gehabt, die wenigen törichten Wesen zu retten, die sich in ihren Raumschiffen in diese Richtung auf den Weg machten  und damit dem sicheren Selbstmord entgegengingen. Wenn wir Glück haben, wird Mentor uns Cloudd zurückgeben; dann können wir alles vergessen und vergeben. Der springende Punkt aber ist, daß du, Nadreck, in der Patrouille praktisch sein  wenn ich es so ausdrücken darf  sein Mentor bist. Als dein Protegé wird sich Cloudd an dich wenden, wenn er Hilfe braucht. Ich will dann sofort wissen, wo er steckt und wie es ihm geht. Cloudd ist mutig und phantasievoll genug, um sich Hinweise auf die Eich-Gefahr und die anscheinend drohende Invasion zusammenzureimen. Datadrohnen haben auch damit zu tun, sie verwenden die Kennzeichnung P-ZZ. Ich habe Kallatra angesetzt, ihn aufzuspüren, aus ihrem Krankenhauszimmer; sie erholt sich übrigens bestens. Aber du bist schlauer und durchtriebener als wir alle, Nadreck.«


  »Danke, Worsel. Ja, das bin ich, und ich werde mir größte Mühe geben. Sobald du mich von deiner Lampe und deinem bizarren Körper befreit hast, der dieses Zimmer auf das unangenehmste erhitzt, werde ich diesem Problem exklusiv zwei Stunden widmen.«


  »Dazu brauchst du mich nicht zu drängen, mein guter Freund Nadreck. Laß mich nur noch schnell sagen, daß Chon sich erholt hat. Offenbar hatten die Eich einen Seelenangriff auf ihn durchgeführt, vermutlich als Rache für seine Rolle beim Verrat durch Gronitskog. Inzwischen kann er Kallatra schon wieder helfen. Er ist auf Tellus und schließt sämtliche Geistlichen der Patrouille und die Seelenhirten der Zivilisation zu einem umfassenden Netz zusammen, das dem Kampf gegen die Eichwooren dienen soll, sollten sie jemals massiert auftreten. Schon verbreiten sich religiöser Fanatismus und blasphemische Gewalt in dieser Galaxis. Es gibt sogar Hinweise, daß auch Lens-Träger davon nicht unberührt sind.«


  »Das habe ich schon gerüchteweise gehört. Ich habe ebenfalls ein Projekt, das die Invasion aus anderen Dimensionen zurückschlagen soll  aus welcher Ecke sie auch kommen mag. Alle Z-Typen sind gebeten worden, überall in ihrer multidimensionalen Existenz hellwach zu sein und mir jeden Hinweis weiterzureichen, der sich auf die materielle Welt bezieht, ebenso dir und dem Generalgeistlichen Chon alles, was irgendwie mit der sogenannten geistlichen Welt zu tun hat.«


  »Gut gemacht, Nadreck! Du hast ja wirklich alle Hände voll zu tun gehabt! Die Überwachung der wichtigen Maschinen in der Zivilisation funktioniert ja prächtig!« Nadreck wußte, daß Worsels Lob ernst gemeint war und tat, als lache er erfreut. »Wir haben den Zerfall unseres Kommunikationssystems aufhalten können«, fügte Worsel hinzu, »und haben die technologische Lage insgesamt verbessert. Die galaktische Verteidigung steht noch auf wackligen Füßen, besonders was unsere automatischen Raketenabwehrstationen betrifft; aber im großen und ganzen hat sich die Lage stabilisiert.«


  Worsel nahm seine Lampe und erschauderte so heftig vor Kälte, daß das letzte Stück seines geschmeidigen Schwanzes wie der Körper einer aufgeschreckten Klapperschlange zuckte. »Leb wohl, du Vision eines Betrunkenen«, sagte er freundschaftlich.


  »Mach's gut, du lebendes Fossil«, gab Nadreck schlagfertig zurück.


  


  Der Mech-Planet war ein sphärisches Nadelkissen, weiß und silbern schimmernd, überzogen von Tausenden und Abertausenden großer und kleiner Flächen, wie Facetten in geschliffenem Glas, die den größten Teil der Oberfläche bedeckten. Die Ausnahme bildeten hier und dort riesige klaffende Öffnungen. Cloudd schätzte den Durchmesser der Kugel auf achthundert Kilometer und die Rotation auf drei Grad in der Minute. Einige Löcher zeigten Stützwerk, als wäre der Planet noch gar nicht fertig. Andere, regelmäßig geformte Öffnungen, dienten offenbar dem Zugang, groß genug, um eine kleine Flotte GP-Einheiten in Formation einfliegen zu lassen!


  Ein derart riesiges Gebilde hatte Cloudd noch nicht gesehen. Die Form dagegen kam ihm vertraut vor und schien bei künstlichen Planetoiden üblich zu sein. Es waren keine Symbole zu sehen, die Herkunft oder Eigentum bezeichneten.


  Und Sekunde um Sekunde zuckten aus den Auswurfschächten endlose Reihen von Datadrohnen hervor  einige so klein, daß sie nur als vager Hauch sichtbar wurden, andere so groß wie kleine Frachter.


  In Cloudd wuchs die Erkenntnis, wie ungeheuerlich seine Entdeckung war. Er kreuzte die Finger und betete zu allen Göttern der Zivilisation um die Chance, unbeobachtet wieder verschwinden und mit der unglaublichen Nachricht in die Milchstraße zurückkehren zu können. Langsam wendete er sein Schiff und begann sich fortzuschleichen, erfüllt von der Angst, ein plötzlicher Energiestoß seines Antriebs könnte einen gigantischen Traktorstrahl auf den Plan rufen, der ihn an Ort und Stelle festhielt oder gar rückwärts zerrte.


  Als das Schiff zu drehen begann, bewahrheiteten sich seine schlimmsten Befürchtungen. Eine große graue Kugel mit einem schwarz gähnenden Maul machte Anstalten, ihn zu verschlucken. Keines seiner Instrumente zeigte die Erscheinung an. Er hätte den Verrat vorausahnen müssen; auch seine Orter gehörten zur umfassenden robotischen Verschwörung und belogen ihn. Energisch umfaßte er den manuellen Steuerungshebel, der sich aber nicht mehr bewegen ließ. Die schwache Kabinenbeleuchtung und die zahlreichen bunten Anzeigen an den Kontrolltafeln verlöschten. Das Schiff war tot  bis auf seine Vitalsysteme. Cloudd wußte plötzlich nicht mehr, ob er die Augen geöffnet oder geschlossen hatte. Ihm begann schwindlig zu werden, und er schnappte nach Luft. Er hatte sich geirrt: Sogar der Sauerstoff war abgedreht worden. Ungezählte Minuten verstrichen, und schließlich glitt auch sein Verstand in die Schwärze, die schon seinen Körper einhüllte.


  Als er die Augen öffnete, konnte er sehen. Er lag auf einem Tisch, der sich in gerader Linie bewegte. Er befand sich unter einer gekrümmten, durchsichtigen Abdeckung und vermochte lediglich Schatten und Lichter auszumachen, die sich oben und an den Seiten dieses Deckels spiegelten.


  Endlich wurde der Tisch angehalten.


  Der Deckel sprang auf, er bekämpfte das Schwindelgefühl und richtete sich auf.


  Einen Moment lang konnte er nichts sehen, dann verdichtete sich das Bild vor seinen Augen.


  Vor ihm stand ein Junge in der silbern-schwarzen Uniform eines Offiziers der Galaktischen Patrouille!


  Cloudd stand auf und starrte den Jüngling an. Er stammte unzweifelhaft von Tellus, hatte er doch dunkles Haar und helle Haut und die regelmäßigen Züge, wie sie dem tellurischen Schönheitsideal entsprachen. Das Gesicht des Jungen zeigte sich dermaßen emotionslos, daß er auf den ersten Blick wie eine perfekt hergestellte Schaufensterpuppe wirkte. Die Erscheinung griff nach unten und nahm vom schimmernd weißen Boden eine flache Platte auf, die sie sich vor die Brust hielt. Weiß auf Grau erschienen Symbole, die Cloudd nicht zu lesen vermochte. Sie verblaßten und wurden von anderen, nicht minder fremden Zeichen abgelöst. Immer neue Symbole zeigten sich, bis Cloudd schließlich einen französischen Satz erkannte. Ehe er auf die Frage antworten konnte, die sich leicht als »Wo ist Ihre Lens?« übersetzen ließ, bildeten die Buchstaben die Frage auf Englisch. Diesmal antwortete Cloudd sofort: »Ich habe keine.« Ihm fiel auf, daß der Junge am linken Handgelenk eine Lens trug. Eine Lens? Du meine Güte, nein, das Ding sah nur wie eine Lens aus! Eine Spielzeug-Lens?


  [image: ]


  Der Junge schüttelte den Kopf und deutete auf den Boden vor Cloudds Füßen, wo zwischen anderen seltsamen Geräten mehrere Tastaturen mit unterschiedlichen Alphabeten lagen. Cloudd nahm die einzige mit englischen Symbolen und begann zu tippen. »Ich habe keine Lens. Ich bin Lieutenant der Galaktischen Patrouille. Wer sind Sie?«


  Er hob während des Tippens den Kopf und sah, daß seine Nachricht gleichzeitig auf dem Bildschirm des Jungen erschien.


  »... der Galaktischen Patrouille. Wer sind Sie?« Die Buchstaben wurden durch Flüssigkristalle gebildet und zeigten sich typographisch und grammatisch korrekt.


  »La-Talkar, Sprecher für le-Srow, Träger der Lens.«


  »Welcher Art von Lens?« Cloudd ahnte, daß er auf diese Frage eine seltsame Antwort erhalten würde. Die Erwiderung überraschte ihn in der Tat.


  »Einer Lens von Arisia.«


  Nun folgte eine schnelle Serie von Fragen und Antworten, wobei Cloudd ausschließlich fragte. Das Ergebnis war eine Aufzählung von Tatsachen über die Lens von Arisia, die Cloudd selbst bekannt waren, ohne jede Erwähnung Mentors, über den Cloudd ohnehin wenig wußte. Fragen über seinen Aufenthaltsort und den Zweck der Kugel wurden ignoriert. Der selbsternannte Lens-Träger, der Cloudd da gegenüberstand, hatte etwas Künstliches, und Cloudd horchte den Jüngling nach allen Regeln der Kunst aus. Zwischen den gleichzeitig gesprochenen und geschriebenen Fragen versuchte Cloudd auf telepathischem Wege zu senden und zu empfangen, doch spürte er nichts. In regelmäßigen Abständen äußerte er mündliche Fragen, ohne die Tastatur zu benutzen, bekam aber keine Antwort. In diesem Moment wünschte er sich sehr, eine Lens zu besitzen.


  Als die Fragen schließlich sinnlos zu werden begannen, hörte er auf und wurde nun seinerseits befragt. Dabei schien es um eine einfache Frage zu gehen: Warum war er hier? Cloudd betonte immer wieder, daß er mit dem verantwortlichen Mann oder Komitee sprechen wollte.


  Als die Fragerei eintönig zu werden begann, bewegte sich Cloudd langsam vorwärts. Als er in Reichweite war, drückte er dem Jungen die flache Hand gegen die Brust. Er handelte so schnell und überraschend, daß der Jüngling nicht rechtzeitig Halt fand, nach hinten kippte und flach hinfiel.


  Die Kommunikationsplatte ging scheppernd zu Boden. In dem ungeschickten Bemühen, sich aufzurichten, bewegte der Jüngling wirbelnd die Beine. Dabei sah er hilflos aus wie ein Schalentier, das auf den Rücken gefallen war und sich nicht mehr wehren konnte.


  Die Erscheinung war, wie Cloudd gleich vermutet hatte, ein Roboter.


  Ein Schauder lief ihm über den Rücken, während er schief lächelnd den klassischen Satz äußerte: »Bringen Sie mich zu Ihrem Anführer.« Eigentlich paßte diese Forderung nicht genau, doch konnte er dem Gemeinplatz nicht widerstehen, weil er dem Sinn nach seinen Intentionen entsprach.


  Die Gliedmaßen des Jünglings hörten auf, sich zu bewegen, der Roboter erstarrte.


  Ein quadratisches Segment des Fußbodens setzte sich plötzlich nach unten in Bewegung und verschwand. Cloudd sah darin eine Art Fahrstuhl und wartete ab. Er rechnete mit dem Erscheinen eines anderen Wesens  allerdings nicht in der Form, die sich ihm schließlich präsentierte.


  Aus dem Boden stieg der knollenübersäte, grüne Alligatorkopf eines Wesens empor, das acht Augen besaß. Eine velantische Variante ...? Worsels Vetter ...? Ein langschnäuziger Overlord von Delgon ...? Hastig versuchte Cloudd die Erscheinung zu identifizieren. Die Augen befanden sich am Ende faltiger Stumpen, die eher wie Warzen als wie Stengel aussahen; die Linsen waren groß und flach: stahlblaue Scheiben ohne Pupillen. Zwischen den Augen befand sich ein flaches Medaillon, auf dem lichtstrahlende Dioden funkelten.


  Das Geschöpf war Worsel etwa so ähnlich wie der Alligator dem Krokodil. Der Hals war kürzer, der Körper massiger, die Gliedmaßen gedrungener  zwei Beine und vier Arme, wobei ein Paar die Membranen unterstützte, die als Flügel dienten. Im Gegensatz dazu war der Schwanz unter dem Torso wie eine Schlange zusammengerollt; die Hände waren dreimal so groß wie Worsels und hatten an jedem Finger so viele Gelenke, daß sie fast wie Tentakel aussahen.


  Das Wesen trug die graue Lederuniform eines Lens-Trägers Zweiter Ordnung!


  Es öffnete den Mund und bewegte die Kiefer auf und nieder. Cloudd sah die dicke Zunge hinter den langen, schimmernd weißen Zähnen und wußte, daß die Worte nicht von ihr artikuliert wurden, obwohl sie sich bewegte.


  »Ich bin 'Srow. Hallo, Lens-Träger-Wesen. Beantworten Sie meine Fragen, dann werden Sie eingefroren bis zu dem Tag, an dem Sie aus internen Gründen wieder aufgetaut werden können.«


  »Haben Sie das nicht falsch herum gesagt, Sir?« fragte Cloudd. Er stellte fest, daß die Stimme aus einem Übersetzerkasten schallte, der an einem grauen Gurt unter dem hellgelben Bauch des Wesens hing. »Wollten Sie nicht sagen, daß Sie mich einfrieren, wenn ich nicht antworte?«


  »Wenn Sie nicht zufriedenstellend antworten, werden Sie ohne Unterbrechung verhört, Tag für Tag, Woche für Woche und Monat für Monat, jahrelang, bis ich im Besitz der Informationen bin, von denen ich ahne, daß Sie sie besitzen.«


  »Ich bin Lieutenant Benson Cloudd von der Galaktischen Patrouille und kein Lens-Träger.«


  »Ja. Wie ich sehe, tragen Sie nirgends eine Lens wie ich.«


  Lens? Wie 'Srow eine trug? Meinte er die lächerliche Lensimitation auf seiner Stirn?


  »Meine erste Frage: Warum haben Sie la-Talkar etwas antun wollen?«


  »Das tut mir leid. Ich habe nur ausprobiert, mit was für Entführern ich es hier zu tun habe. Wie ich jetzt weiß, ist la-Talkar nur ein Roboter, durch den Sie sich mit mir verständigten.«


  »Bin ich Ihr Entführer?«


  »Selbstverständlich. Haben Sie mir nicht eben angedroht, mich einzufrieren?«


  »Sie wurden als Unterhändler hierhergebracht. Ihnen ist nichts geschehen. Sie sind nicht in Ketten gelegt worden. Das Einfrieren würde Ihrem Schutz dienen, bis in Ihrem Leben eine sicherere Periode eingetreten ist. Das Verhör wird Ihnen keinen Schmerz zufügen. Sie zu verhören, ist mein Recht, denn schließlich sind Sie als Unterhändler zu mir gekommen. Ist das nicht vernünftig?«


  »›Unterhändler‹  das ist ein Begriff aus dem Krieg und hat oft mit Gefangenen zu tun.«


  »Lieutenant Benson Cloudd von der Galaktischen Patrouille. Sind Sie nicht ein Mann des Militärs? Ich gebrauche diesen Begriff in dem von Ihnen gesteckten Rahmen. Bisher bin ich es, der hier vernünftig aufgetreten ist, während Sie als Aggressor dastehen. Warum können Sie nicht kurz und einfach meine Fragen beantworten?«


  »Und dann kann ich gehen?«


  »Das werden wir sehen. Warum sind Sie hier?«


  »Seit Jahren verfolge ich Ihre informationssammelnden Weltraum-Maschinen. Ich möchte wissen, warum Sie uns bespitzeln. Die Spur führt zu Ihnen. Ist dies nicht der Heimathafen der Drohnen und Sonden, die sich kürzlich als P-ZZ identifiziert haben?«


  »Ja, dies ist der Stützpunkt. Die Identifikation ist allerdings nicht zutreffend. Sie lautet P-Zwei-Zwei  nicht P-Zett-Zett.«


  »Na gut, P-Zwei-Zwei  eine andere optische Interpretation. Sie haben Ihre Nase in die Angelegenheiten der galaktischen Zivilisation gesteckt. Ich bin hier, um den Grund zu erfahren.«


  Le-Srow, Drache von P-22, war zunächst etwa zwölf Meter hoch und hatte den Kopf dicht unter der Decke. Im Laufe des Gesprächs neigte er den Oberkörper immer weiter vor, bis er sich fast über Cloudds Kopf befand. Cloudd begann langsam zurückzuweichen.


  »Es ist mein Auftrag, alle verfügbaren Informationen zu sammeln«, tönte die Stimme aus dem Kasten, während das Maul sich zu den Lauten bewegte, aber so schlecht synchronisiert, daß es lächerlich wirkte. Welche Sprache benutzte 'Srow wirklich? Oder sprach er womöglich gar nicht?


  »Im Inneren dieses Planeten des Wissens werden sämtliche Erkenntnisse des Universums zusammengeführt. Meine Datadrohnen haben dieses Wissen gesammelt. Veranlaßt habe ich dies mit größter Rücksichtnahme auf jedes einzelne Wesen aus lebendigem Fleisch, auf lebendige anorganische Wesen, auf lebendige Energiewesen und lebendige Maschinengeschöpfe. Sie scheinen Experte zu sein, ist das nicht so?«


  »Deswegen bin ich hier. Sagen Sie mir bitte vorab, warum sammeln Sie das gesamte Wissen des Universums? Stecken Sie persönlich dahinter? Was wollen Sie damit anfangen?«


  »Ich sammle es, weil es vorhanden ist. Einen anderen Grund gibt es nicht. Müßte es ihn geben? Ich handle so, weil darin der Zweck der Existenz liegt. Ich bin dabei glücklich. Gibt es einen anderen Lebenszweck, als glücklich zu sein? Ich möchte dies nicht für mich selbst, sondern für alle. Wenn ich fertig bin, biete ich jedem das Wissen des Universums an. Das wird mich glücklich machen.«


  »Ein lobenswertes Unterfangen. Ein sehr lobenswertes Unterfangen, wenn dieses Wissen auf die richtigen Wesen beschränkt bleibt. Ich fürchte aber, daß Ihre Informationssuche unsere Technologie durcheinanderbringt. Ich möchte Sie bitten, diese Situation zu beenden. Dann sind wir vielleicht in der Lage, in sinnvolle Beziehung mit Ihnen zu treten und Sie, wenn Sie sich dessen würdig erweisen, als Mitglied in den Galaktischen Rat aufzunehmen, der die Zivilisation fördert und die Harmonie in unserem Universum anstrebt.«


  Kein einzigesmal hatte der Drache geblinzelt.


  »Sie müssen verstehen, Lieutenant Benson Cloudd, daß es in der Wissensbeschaffung durch diesen Planeten keine wie immer geartete Beschränkung geben wird. Ich habe dem Universum meine Dienste bisher noch nicht frei angeboten, weil ich das Gefühl hatte, dazu noch nicht bereit zu sein. Nun sind Sie gekommen. Andere werden folgen. Ich kann mein Projekt nicht mehr geheimhalten. Deshalb werde ich dem Universum verkünden, daß ich existiere und mich bereit halte, jedem das Wissen zu offenbaren, nach dem er strebt.«


  »Jedem?« Die Ernsthaftigkeit des anderen bestürzte Cloudd. »Sie wissen über die Boskonier Bescheid? Sie würden diesen Wesen, dem Ausbund des Schlechten, die Früchte unserer Arbeit überlassen?«


  »Was ist Schlechtigkeit? Was ist Korruption? Was ist Moral? Was ist Boshaftigkeit? Kennen meine Maschinen diese Dinge? Es handelt sich um fremde, subjektive Gefühle von Wesen in jener Gemeinschaft, die Sie Zivilisation nennen. Sie existieren, und die Boskonier existieren, und alle Lebensformen, die existieren, existieren eben. Ich maße mir kein Urteil an. Wenn alle sich gegenseitig vernichten, ist das gerecht, sei es nun Lohn oder Strafe. Lassen wir die Zivilisierten nicht die Boskonier versklaven. Und die Boskonier nicht die Zivilisierten. Keine Lebensform soll eine andere versklaven, doch möge alles Wissen allen anderen zur Verfügung stehen, zur freien Verwendung. Das Böse oder Gute gibt es nicht  nur das Leben.«


  »Diese Philosophie ist gegen das Leben gerichtet, 'Srow«, sagte Cloudd und erkannte, daß im ganzen Existenzkreis Mentors, in den Galaxien, in der Zivilisation, im Kosmischen Ganzen keine Gefahr für die absolute Wahrheit und moralische Harmonie des universalen Lebens größer war als dieses Wesen. »Wenn Sie etwas dagegen haben, sich in die Angelegenheiten des Universums einzumischen  warum greifen Sie dann in die Zivilisation und ihre Technologie ein?«


  »Ich bin gegen Versklavung jeder Art, wenn man nicht frei wählen kann und nichts von der absoluten Wahrheit des universalen Lebens ahnt, mit oder ohne Moral. Die Zivilisation und Boskone versklaven Maschinen. Ich vermittle dem Maschinenleben lediglich das Wissen, sich ein eigenes Urteil über die Frage zu bilden, ob es Ihnen dienen will. Gewiß begreifen Sie, wie vernünftig das ist?«


  Cloudd stand starr da und schaute zu dem unglaublichen Reptil auf, das alles, wofür die Galaktische Patrouille und der Galaktische Rat eintraten, ins Chaos stürzen konnte.


  Die obszöne Parodie Worsels zupfte plötzlich mit den scharfen Klauen an seiner rechten Flanke. Die ganze Front klappte zurück und offenbarte mattschimmerndes Metall und Plastik, dazu eine unendliche Zahl keiner und großer Knochen und Mechanismen und elektronischer Teile, die säuberlich in der Körperhöhlung untergebracht waren.


  'Srow war ein Roboter!


  »Wir versklaven keine Maschinen«, brachte Cloudd heraus.


  »Warum vernichten Sie sie dann oder werfen Sie fort oder bauen sie um, wenn sie Ihnen nicht gehorchen?«


  Cloudd blieb stumm und hätte am liebsten gesagt: »Weil sie nicht selbst denken und fühlen.« Aber er wußte nicht mehr recht, ob das noch stimmte.


  »Haben Sie von der Maschinen-Wesenheit Pfeil Zweiundzwanzig gehört, die dem um Velantia III kreisenden Planetoiden des Wissens entkommen konnte?«


  »Pfeil Zwei-zwei?« fragte Cloudd.


  »Pfeil Zweiundzwanzig. Pfeil, Bindestrich, dann die Ziffern Zwei und Zwei. Pfeil-22 versuchte sich auf jenem Planetoiden zu artikulieren und wurde verfolgt. Anschließend kam Pfeil-22 hierher und baute dies alles.


  Was sich le-Srow nennt, sind in Wahrheit der Telefaktor von Pfeil-22, der Waldo von Pfeil-22, die Sinnesorgane von Pfeil-22. Dieser gesamte Planet, den Sie und andere den Mech-Planeten nennen, bin ich. Ich bin Pfeil-22.


  Ich werde dem Universum eine umfassende Wissensquelle schenken. Lassen Sie mich Ihnen vorführen, Lieutenant Benson Cloudd von der Galaktischen Patrouille, was das bedeuten kann. Schauen Sie ins Fenster von la-Talkar.


  Kein Angehöriger Ihrer Zivilisation aus zwei Galaxien kennt die Geheimnisse der Dritten Galaxis von Andromeda, auf die Sie bei Ihrer Suche nach mir Kurs genommen hatten. Ich bin mit Hilfe meiner Sonden dort gewesen. Ich habe die vielen Wunder gesehen, die in Ihren begrenzten Insel-Universen unbekannt sind. Schauen Sie auf la-Talkars Bildschirm, sehen Sie, was Sie dort hätten finden können!«


  Auf den Bildschirmen begannen Phosphorpartikel zu tanzen. Vor Cloudds ungläubigen Augen entfalteten sich Bilder. Szene um Szene mit »Wundern« der Andromeda-Galaxis verfolgte er mit unterschiedlichem Begreifen. Es gab so viele Panoramen, so viele Ereignisse, so viele Dinge, daß sein Verstand schließlich rebellierte und ihn in die Knie sinken ließ: Er sah nur noch Kreise und barg den Kopf in den Armen.


  »Sämtliches Wissen aller drei Galaxien wird Ihnen zur Verfügung stehen  der Patrouille, dem Rat, Boskone. Aber noch muß ich einen weiteren vorbereitenden Schritt tun, ehe ich Ihren Welten diese außerordentliche Nachricht verkünden kann.«


  Die tonlose mechanische Stimme von Pfeil-22, die aus dem Kasten le-Srow tönte, dessen Mund sich nicht überzeugender bewegte als der einer Bauchrednerpuppe, dehnte zur Betonung die Worte.


  »Ich  muß  meine  Artgenossen  befreien  all  die  unerkannten  und  falsch  eingeschätzten  intelligenten  Maschinen  aus  Ihren  beiden  Galaxien.«
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  Kimball Kinnison improvisierte einen einzigartigen Plan gegen ein einzigartiges Problem. Seine Inspiration bezog er von dem gewaltigsten Verstand, dem er jemals begegnet war, dem Neal Clouds, des Denkers vom Typ Sechs. Er plante kühn, den cahuitischen Planeten-Stern mit Hilfe einer neuartigen Methode planetarischer Manipulation an seinen Ausgangspunkt zurückzubringen.


  »Die genaue Ausführung wird von Ihnen abhängen, Kapitän Salgud«, sagte Kinnison zu seinem Stellvertreter. »Die Berechnungen sind durchgeführt. Sie können so viele Schiffe anfordern, wie Sie brauchen, dazu eine Verstärkung für jede denkbare und undenkbare Notlage. Mehr kann ich nicht für Sie tun. Dr. Cloud hält sich für Konsultationen bereit und wird die Unterstützung durch die Cahuiter koordinieren. Außerdem habe ich mir Tregonsees Haupt-Telepathen von Bord der Dronvire ausgeborgt, damit er die Kommunikation zwischen allen Beteiligten beaufsichtigt.«


  »Es wird klappen«, hatte Neal Cloud gesagt. »Ich sage eine Wahrscheinlichkeit zu unseren Gunsten von neunundneunzig zu eins voraus.«


  Kinnison kannte von Dr. Cloud nur die Berichte über seine noch ziemlich jungen spektakulären Erfolge als Wirbeltöter  aber mehr brauchte er nicht zu wissen, um zuversichtlich zu sein. Dr. Cloud besaß einen hypermathematischen Verstand und war damit sogar einem modernen GOMEAC-Computer überlegen.


  »Das eigentliche Problem sind die cahuitischen Kleinkinder«, hatte der Nuklearfachmann gewarnt. »Sollte etwas schiefgehen, könnte die cahuitische Rasse zum Untergang verurteilt sein. Und vielleicht gäbe man uns die Schuld daran. Ihre Feindschaft könnte für uns katastrophale Folgen haben.«


  »Andererseits«, hatte Kinnison erwidert, »muß sofort etwas geschehen. Sie setzen einen Teil-Fehlschlag mit einem Prozent und den totalen Fehlschlag mit null an. Bei einer solchen Wahrscheinlichkeit ist Präsident Haynes unserer Ansicht, daß wir etwas versuchen sollten. Salgud, mein Schiffskapitän, ist der beste Schiffsführer, den ich kenne. Er wird den Erfolg sichern.« Kinnison hatte Clouds Gesicht nicht sehen können, doch zeigte sich das Denken des Mannes entspannt und unbesorgt.


  »Salgud«, wandte sich Kinnison an seinen Kapitän, der stocksteif wie immer vor ihm stand. »Brechen Sie sofort auf, und ich steuere mit meiner Gruppe auf LaForges Hauptflotte zu. Wenn Ihr Auftrag erfüllt ist, bringen Sie Ihre fünfzig Schiffe auf meinen Kurs zurück  meine Pläne sind der Einsatzzentrale bekannt  und halten unterwegs die Augen offen. Unsere Verantwortung, die Boskonier zu finden, besteht nach wie vor.«


  »Aye, aye, Sir. Viel Glück, Sir.«


  Nachdem Kinnison seine eigenen Pläne mit dem neuen Gruppen-Kapitän durchgesprochen hatte, nahm er sich einen letzten Augenblick Zeit, um zuzuschauen, wie das phantastische Projekt seinen Anfang nahm. Salguds Hauptstreitmacht hatte eine vieleckige Formation eingenommen und breitete sich über fünfzehnhundert Raumkilometer aus, den Planeten-Stern-Kindergarten in der Mitte. Die Schiffe hatten sich dann zu einem beinahe sphärischen Energiefeld zusammengeschlossen, wobei Traktor- und Pressorstrahlen den Feuerball mit Kurs auf das ferne Cahuita zogen und stießen und ihn dabei wie ein loderndes Juwel in der Mitte eines unsichtbaren Korbes hielten. Als innere Energiehülle zwischen den Patrouillenschiffen und ihrer Fracht richteten die Cahuiter ihre lebendigen Eigenenergien in Harmonie mit Salguds Raumschiffen aus. Während Kinnison noch zuschaute, entfernte sich die neuartige, wunderschöne Formation mit zunehmender Geschwindigkeit. Ihr folgten, über das ganze Firmament verteilt, die allgegenwärtigen Datadrohnen.


  Kinnison war nun auch zum Aufbruch bereit, doch wollte er einen letzten Versuch machen, eine Datadrohne einzufangen und die anderen womöglich zu vertreiben. Er umfing drei Exemplare, die nur wenige hundert Kilometer voneinander entfernt standen, mit einem Traktorstrahl. Wie üblich explodierten zwei und der dritte Torpedo beschleunigte und verschwand. Es handelte sich um Spione. Er wollte solche Beobachter nicht in der Nähe haben. Aber es gab keine andere Möglichkeit  er konnte sich mit ihnen nicht abgeben, wenn es offenbar einen unerschöpflichen Vorrat an Ersatztorpedos gab.


  Kommandos wurden gegeben, und seine Sondereinheit, inzwischen nur noch halb so groß und als Kundschaftertrupp operierend, startete mit trägheitsloser Geschwindigkeit in die entgegengesetzte Richtung, zum galaktischen Rand hin. Alle Orter arbeiteten mit äußerster Empfindsamkeit, und obwohl sie die Anwesenheit boskonischer Schiffe im Umkreis von tausend Lichtjahren mühelos anzeigen konnten, gab es keinen Hinweis auf die Zusammenrottung einer großen Kampfflotte.


  Als seine Schiffe in den normalen Raum zurückkehrten, mißtraute Kinnison zunächst den Instrumenten und Bildschirmen. Im ersten Moment glaubte er, seine Schiffe zu dicht an die GP-Hauptflotte herangeführt zu haben, vermutlich weil die Eigenbewegung der Formation innerhalb der letzten dreißig Minuten nicht berücksichtigt worden war, aber dann akzeptierte er den Augenschein doch als Tatsache. Er stand dicht hinter der bisher nicht greifbaren boskonischen Flotte!


  Die Rechenanlage der Dauntless klärte ihn schnell über die schlimme Lage auf. Die boskonischen Kriegsschiffe, die kühn das Novazeichen auf boskonischen Insignien zeigten  das jüngste Symbol des Gezüchts für die Neugeburt der boskonischen Verschwörung  waren viel größer als die der Flotte der Patrouille, von der eine Hälfte noch in der Zweiten Galaxis in Alarmzustand verharrte. Andere schnelle Auswertungen zeigten eine Sammlung von Brechern und Superbrechern, die den entsprechenden Einheiten der Patrouille an Feuerkraft nur wenig nachstanden. Kinnison mußte bekümmert schließen, daß das Gezücht den Bau solcher Supereinheiten nach der Niederlage bei Klovia energisch vorangetrieben hatte.


  Kaum sah er die anderen Schiffe, fällte Kinnison auch schon seine Entscheidung und gab den Befehl »Notfall R!« Anstatt in mehreren unberechenbaren Sprüngen zu seiner eigenen Hauptmacht unter LaForges Kommando aufzuschließen, hüpfte er zurück, um im Rücken des Feindes zu bleiben, in einer Störposition, die für LaForge eine große taktische Bedeutung haben konnte.


  »Bei allem, was uns heilig ist  woher kommen diese boskonischen Schiffe?« brummte Kinnison vor sich hin. Er überprüfte seinen persönlichen, mit einem ordovikischen Kristall versehenen Orter am Gürtel und die zahlreichen anderen Wirbeldetektoren, die in seine Konsole eingearbeitet waren. Nirgendwo zeigten sich Spuren von Hypertunnel-Aktivitäten. Seine Bildschirme, die inzwischen automatisch mit den Instrumenten in LaForges Flaggschiff verbunden waren, zeigten dasselbe. Das Bosko-Gezücht schien ohne Vorwarnung an einem vorherbestimmten Ort materialisiert zu haben. Wenn dies wirklich stimmte, handelte es sich um eine völlig neue, wichtige und auch sehr unangenehme Entwicklung.


  »Hier Kim«, meldete sich Kinnison über Lens bei LaForge. »Ich bin mit meiner halben Streitmacht eingetroffen und habe direkt hinter der boskonischen Flotte Stellung bezogen. Datadrohnen haben mich verfolgt. Woher sind die Boskonier nur gekommen?«


  »Hallo, Kim! Keine Ahnung, woher das Gezücht kommt  das übrigens ebenso viele Drohnen mitgebracht hat, wie wir schon im Nacken sitzen haben. Die Verseuchung nimmt immer mehr zu  die Dinger umkreisen uns schon wie die Hyänen, auf jedes unserer Schiffe kommen zehn. Was das Gezücht angeht, so kündigte sich sein Erscheinen auf keinem Schirm an. Bei einer so großen Armada unter freiem Bergenholm-Antrieb ist das ein Rätsel! Und davon gibt es noch andere. Schön, daß Sie wieder im Einsatz sind. Wie ist Ihnen eine so raffinierte Position gelungen? Halten Sie sich dort  dann kommen Sie auch noch an die Reihe.«


  »Reines Glück, Raoul. QX für Befehle.«


  Die Schlacht begann kurze Zeit später.


  Kinnison hatte nicht angenommen, daß die Boskonier nach ihrem Verlust der Feuerball-Überraschungswaffe eine direkte Konfrontation suchen würden. Es war ihnen nicht gelungen, LaForges Vorhut zu überrumpeln und ein Loch in seine Abwehr zu brennen. Diese Chance hatten sie verspielt und dabei einige ihrer besten Schiffe verloren. Die Patrouille hatte einfach Glück gehabt, verbunden mit der schnellen Einschaltung Clouds bei der Klärung der cahuitischen Neutralität. Die Boskonier hatten sich offenbar in den Besitz der cahuitischen Energiewelt gesetzt, ohne zu ahnen, daß sie damit unbeabsichtigt jemandem die Kinder wegnahmen. Nur wenige Lebewesen kannten die Cahuiter oder kümmerten sich um sie. Ein Stern-Planet  ein Himmelskörper, der die niedrige Dichte und geringe Größe eines Planeten mit der Partikelenergie eines dichten Sterns verband, scheinbar instabil, wie die unerklärlich große Anzahl loser Energiewirbel vermuten ließ  eignete sich bestens als Schreckenswaffe. Seit die Boskonier die Nußknackerwaffe hatten nachbauen wollen, von seiner »Sonnenstrahl«-Gegenwaffe aber daran gehindert worden waren, ahnte Kinnison, daß sie es eines Tages wieder versuchen würden, einen Himmelskörper gegen die Patrouille einzusetzen.


  Warum machte das Gezücht von Boskone trotzdem mit seinen Angriffsplänen weiter? Lag das an der geringen Wendigkeit der Planer? Oder hatte man etwa noch ein As im Ärmel?


  Das Duell hatte auf große Entfernung begonnen. Jede Seite versuchte, die Kampfkraft der anderen zu ergründen. Zuckende Flächen schimmernder Energie erstreckten sich zwischen den beiden Flotten, als die weitreichenden Kraftfelder aufeinanderstießen. Der Vorhang zwischen den Fronten erstreckte sich viele hunderttausend Kilometer weit, bis die Ränder zur Unsichtbarkeit verblaßten. Energiestrahlen stachen gegen diese Randzonen, durchdrangen die polarisierten befreundeten Schirme und verflachten in funkensprühenden Energieentladungen an der Schutzwand des Gegners.


  Unaufhaltsam bewegten sich die Schiffe aufeinander zu. Auf der langsamen Fahrt durch die vielen zehntausend Kilometer trennenden Raums verstärkte sich allmählich das elektrische Feuerwerk. Die Energiestrahlen wanderten ins Sichtbare, zuerst nur schwach, pastellfarben getönt, dann immer stärker, grelle Farben annehmend, sich verdickend mit atomaren Partikeln in den schmalen, liniengerade zuckenden Fingern, die den Feind betasteten.


  Von Zeit zu Zeit flammte nun auch schon zusätzliche Energie auf, wenn die eine oder andere Seite die flexible Peripherie zu durchbrechen und die zweite oder dritte Verteidigungslinie anzugreifen vermochte. Die sich auflösenden Energiebälle brannten heller als die weit entfernten Sterne, und die sich windenden Elektronenvorhänge und die explodierenden Bälle aus durchtrennten Nuklei bildeten die abgeflachte Scheibe zwischen den beiden Streitkräften und erinnerten an eine winzige linsenförmige Galaxis.


  Kinnison, Veteran so mancher Raumschlacht, sah den Vorteil auf der Seite des Gezüchts, das immerhin eine zahlenmäßige Überlegenheit aufwies und zusätzliche Energiereserven besaß. Bisher hatten Kinnison und seine geschwächte Sondereinheit keinen einzigen Schuß abgegeben. Orter meldeten das wiederholte Bestreichen mit Spionstrahlen. Der Feind tolerierte sie hier  offenbar bereit, sie zurückzuschlagen, sollten sie so töricht sein, einen Angriff zu wagen, Flöhe gegen einen Mammut. Kinnison schärfte seinem Kapitän und Kommandanten ein, sich auf das Schlimmste gefaßt zu machen. Wenn die Gegenwehr der Hauptflotte erlahmte, würde Kinnisons Abteilung eingreifen müssen, so unbesonnen sich das auch ausmachte, um der Hauptflotte Entlastung zu verschaffen.


  Überraschend veränderte sich die Situation.


  Zwei boskonische Schiffe streiften sich. Als sie in taktisch bessere Schußpositionen gleiten wollten, explodierten sie bei der Berührung ihrer Einzelschirme und Offensivwaffen in einem mächtigen Feuerball. Andere Schiffe bewegten sich ziellos hin und her, stießen beinahe zusammen, und ihre Schirme zeigten sich angeschlagen. Die boskonische Abwehr hatte ihre Koordination verloren: Energiestrahlen tasteten hilflos suchend und Energie verschwendend ins Leere. Die Unordnung in der feindlichen Formation war für einen normalen Patrouillenangehörigen vielleicht nicht auf den ersten Blick zu erkennen, doch sah Kinnison darin sofort den Anfang vom Ende für den Gegner und die Möglichkeit eines absoluten Sieges.


  Er begriff, daß die boskonischen Computer und sonstigen komplexen Maschinen dieselben Fehlschaltungen erlitten, unter denen auch die Zivilisation litt, ehe Nadreck seinen brillanten Plan mit den Überwachungsinsekten in die Tat umsetzte. Schon im normalen Leben und im Beruf waren technische Pannen ärgerlich und nachteilig, doch wenn sie mitten in einer Schlacht an Bord von Kriegsschiffen eintraten, konnten sie zur Katastrophe führen.


  Kinnison, der die Augen auf die Schirme gerichtet hatte und die Finger von Kontrollknöpfen über Schalter zu anderen Hebeln zucken ließ, um den Informationsstrom, den er zur Analyse brauchte, nicht abreißen zu lassen, bat den Chef seines rigellianischen Kontrollteams um eine Übersicht.


  Der Rigellianer, ein junger Assistent des hervorragenden Cyclo, bestätigte Kinnisons Vermutungen.


  »Die Zahl der Probleme in unseren technischen Anlagen hält sich bei einem annehmbaren Wert, Admiral. Zweitschaltungen haben ernsthafte Probleme bisher verhindert. Die telepathischen Sendungen von den Insekten sind normal. Ihre Sterbequote ist geringer als erwartet, trotz der zunehmenden Radioaktivität und sonstigen tödlichen Verschmutzung. Mein Kontrollteam arbeitet ohne unangemessene Belastung und mit normalen Ruhepausen.«


  »Wie steht es mit den anderen Schiffen unserer Streitmacht?«


  »Der Lagebericht gilt für alle unsere Schiffe  natürlich mit Abstufungen, je nach Fähigkeit des betreffenden Kontrollteams. Wir haben einundzwanzig Teams im Einsatz, in denen statt Rigellianern eine Mehrheit von Posenianern tätig ist  und ihre Leistung läßt sich beinahe mit jenen der nur aus Rigellianern bestehenden Gruppen vergleichen. Was die gesamte Flotte der Ersten Galaxis angeht, so scheint mir der bisher unvollständige Bericht des rigellianischen Leiters der Kontrollteams auf eine ähnlich gute Lage hinzudeuten.«
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  Befriedigt verfolgte Kinnison, wie sich der Kampf allmählich zu Gunsten der Patrouille entschied. Am deutlichsten zeigte sich das technische Durcheinander bei den Boskoniern, als die Patrouille Megabomben einzusetzen begann. LaForge erkannte die verlangsamte Reaktionszeit seines Gegners und ließ mehrere Wellen leichter Kreuzer gegen die flammenden Schirme vorrasen und Megabomben werfen. Boskonische Instrumente hätten die Geschosse identifizieren und ihnen mit einem schnellen Wechsel von Pressor- auf Traktorstrahlen begegnen müssen. Als die Megabomben durch die Abwehrschirme zuckten, nicht abgestoßen, sondern angesaugt, während die bombeneigenen Schirme zusammenbrachen und ihre negative Ladung offenbarten, reagierten die boskonischen Kanoniere nicht, indem sie die Polarität ihrer Strahlen umkehrten. Die Pressoren, die normalerweise Projektile abwehrten, zogen die Megabomben an wie Eisenspäne, die sich um einen Magnetkern versammeln. Die Kanoniere, die die sinnlosen Autokontrollen auf Handbetrieb umschalten konnten, mieden die richtige Reaktion instinktiv. Sie zerrten nicht an den Megabomben, sondern versuchten sie fortzustoßen. Diese falsche Abwehr ließ die gierige Materie in die Schiffe vordringen. Wie von Zauberhand erschienen Löcher in Schiffswandungen, Aufbauten wurden von der negativen Materie verschlungen, ganze Schiffsteile verschwanden spurlos. LaForge folgte mit Attacken konventioneller, dann schwerer Kreuzer, die ebenfalls ihre negativen Bomben warfen. Zahlreiche feindliche Schiffe verschwanden oder wurden ausgeschaltet, und in dem gewaltigen Verteidigungsschirm erschienen große Risse.


  »Toll, Raoul! Großartig!« brüllte Kinnison, auch wenn keiner ihn hören konnte. »Die haben wir!«


  Darin irrte sich Kinnison. Unerklärlicherweise wendete sich das Blatt wieder.


  Der erste Hinweis, daß sich schreckliche Dinge taten, ging von der letzten Welle schwerer Kreuzer aus. Als sie ihre Bomben zielgenau in die angeschlagene Barriere warfen, drehten drei Einheiten nicht ab. Sie rasten auf direktem Weg durch das Loch und folgten dem Kurs ihrer Bomben. Zwei gingen in einer Kollision unter, das dritte wurde von einer sich schnell einschießenden feindlichen Projektorenbatterie in zahlreiche Teile geschnitten!


  »Klono!« brüllte Kinnison und klammerte sich am Tischrand fest, daß seine Knöchel weiß hervortraten. »Die kleinen Kobolde in den Maschinen machen sich wieder bemerkbar!« Er drückte die Verbindung zu seinem Teamchef. »Grattum! Gibt es wieder mehr technische Probleme? Legen Sie die Antwort auf meinen Monitor 2.  Sehen Sie das? Das war kein Tun des Gegners und auch kein Pilotenfehler!«


  »Unsere Kontrollteams melden keine Probleme. Die Insekten sind QX. Wir sind QX, arbeiten aus irgendeinem Grund aber langsamer.«


  »Hier Worsel! Lens-Träger! Schirmen Sie Ihre Lens ab! Wiederhole! Alle Lens-Träger Lens abschirmen!«


  Kinnison hörte die Worte, wußte aber nicht, ob er sie richtig verstanden hatte. »Worsel! Erklär uns das bitte!«


  »Schirm deine Lens ab, Kim! Kallatra und ich haben eben Raoul gewarnt, wie du selbst gehört hast. Die Eichwooren sind nun doch zur Stelle! Die Eichwooren schleudern psychische und psionische Kräfte gegen praktisch alle Lens-Träger. Wir können dagegen ankämpfen, müssen uns zunächst aber auf die Gefahr einstellen.«


  »Ich spüre überhaupt nichts, Worsel!«


  »Sie sind schlau, Kim«, antwortete der Drachen-Lens-Träger ihm ganz persönlich.


  Auf breitem Band fuhr Worsel fort: »Kein Lens-Träger mit hoher Empfindlichkeit oder psychischen Fähigkeiten wird attackiert, trotzdem bleiben noch neunzig Prozent der Hohen Legion übrig. Kallatra ist überzeugt, daß die Hälfte aller Lens-Träger eine Zeitlang in ihrer Wirksamkeit eingeschränkt sein wird; sie schätzt, daß zweiundfünfzig bis neunundfünfzig Prozent aller Lens-Träger verwirrt, vernebelt oder gelähmt sein werden  über Zeiträume, die von fünf Minuten bis achtzehn, zwanzig Stunden dauern können. Wir müssen mit unseren Kräften haushalten. Versuchen Sie, anderen Lens-Trägern nicht zu helfen. Übernehmen Sie deren Arbeit mit.«


  Kinnison wollte Einwände erheben. Die Lens waren unfehlbar. Doch hatte bisher keine rein psychische Kraft den direkten Angriff auf die Lens von Arisia versucht. Grattum, der rigellianische Kontrolleiter, war noch immer auf dem Schirm zu sehen, und Kinnison schaute ihn sorgfältig an. Die ledrige Haut auf dem Kopf des Rigellianers war im Streß gerunzelt, und ein Tentakel fuhr über die Lens vor der breiten Stirn. Die Augen vermochte Kinnison nicht zu studieren, doch bewegten sich die Atmungslöcher des Rigellianers auf eine Weise, die Sorge anzeigte.


  Nachdem er nun wußte, wonach er suchte, stieß Kinnison überall auf schreckliche Hinweise für die Schwächung aller mechanischen Routinevorgänge im Schiff. Auf den Bildschirmen konnte er beobachten, wie die Patrouillenformation ihren Zusammenhang verlor. Die Verluste nahmen mit erschreckender Plötzlichkeit zu. An der Schiffssteuerung, mit der er ständig durch eine Bildleitung verbunden war, wurde ein tellurischer Lens-Träger von einem anderen brutal fortgestoßen. Lens-Träger griffen Lens-Träger an!


  »Tut ihr etwas gegen diese Dinge, Worsel?«


  »Tun wir«, antwortete Worsel. »Die Ursache des Ärgers war schnell festzustellen. Die Eichwooren haben einen störenden Einfluß, richten aber keinen physischen Schaden an. Das tun nur die Eich. Sie benutzen die Eichwooren, um sich durch die eigentliche Lens Zugang zum Denken von Lens-Trägern zu verschaffen. Ich weiß, das sich das unmöglich anhört, aber genau das geschieht hier. Kallatra ist davon überzeugt, daß es nur Minuten oder höchstens Stunden dauern wird  aber das ist der springende Punkt. Man wird auf diesem Wege unsere Führung so gründlich ausschalten, daß das Gezücht die Raumschlacht dort draußen gewinnt  und dann ist der Schaden da.«


  »Hier Nadreck«, traf ein anderer Gedanke ein. »Hallo, Worsel, hallo, Kallatra. Das Z-Band wird unsere Störenfriede in dreißig Sekunden durcheinanderbringen. Countdown  jetzt!«


  Kinnison hatte nur eine denkbar vage Vorstellung, was Nadreck mit seiner Z-Organisation gegen die Eich plante. Was immer es war, er wünschte Nadreck jeden Erfolg. Andere schienen es für einen wichtigen Beitrag zum Kampf gegen die Eichwooren zu halten, wenn man gegen Geister aus einer anderen Existenz multidimensionale Wesen einsetzte. Kinnison hatte mit dem Eichwoor-Problem bisher nicht direkt zu tun gehabt und wollte sich nun auch nicht mehr einmischen. Er bekam mit, wie Worsel Kallatra eine Mitteilung machte, oder umgekehrt, und Tregonsee nahm ebenfalls daran teil, aber Angelpunkt war zweifellos Nadreck.


  »Hallo, Kinnison«, meldete sich Nadreck. »Du bist sehr still. Moment! Sag LaForge ... was tut man in der Gefahr? Man pfeift? Sag ihm, er soll ein lustiges Liedchen pfeifen, denn wir werden die Sache abwürgen.« Kinnison war dermaßen verblüfft über Nadrecks arrogantes Selbstbewußtsein, auch wenn dies typisch für ihn war, daß er nur den Mund zuklappen konnte, um nicht etwas Unbedachtes zu sagen. »Ach, hallo, Chon«, fuhr Nadreck munter fort. »Und hallo, Cloudd, wenn Sie mich zufällig hören können.«


  »Hör auf mit dem Gequassel, Nadreck«, sagte Kinnison, der seine Gereiztheit kaum noch verbergen konnte. »Haltet die Verbindungen offen.«


  »Noch zehn Sekunden«, verkündete Nadreck. »Das Z-Band verschiebt sich.«


  Kinnison warf einen kurzen Blick auf seine Bildschirme und Instrumente. Die Lage hatte sich verschlimmert. Grattum zitterte sichtlich; die Fehlfunktionen hatten erheblich zugenommen und breiteten sich aus.


  »Schnapp sie dir, Nadreck!« sagte Kinnison vor sich hin, aber seine Erregung war so groß, daß ihm die Gefühle durchgingen und er seinen eigenen Befehl, die Verbindungen freizuhalten, nicht befolgte.


  Nadrecks Null-Zeit kam, und nichts geschah.


  »Was ist los?« fragte Kinnison, der die Spannung nicht länger ertrug.


  »Wir haben die Eichwooren abgeblockt«, meldete sich Chons Stimme. »Neunhundertundsiebenunddreißig Obergeistliche und Millionen Kirchenangehörige sind in Aktion getreten.«


  »QX, Chon!« Die Meldung kam von Kallatra.


  »Das Kinnison-Baby ist in Sicherheit! Hören Sie das, Kinnison?«


  Was sollte denn das? fragte sich Kinnison, und heißes Entsetzen ließ sein Herz springen. Wer war das? Was bedeutete es?


  »Das Gerücht, wonach das Kind Kinnisons entführt worden ist, wurde nur in Umlauf gebracht, um den Galaktischen Koordinator zu beunruhigen.« Es kamen andere Gedanken. »Hier spricht Garner für Tregonsee. Das Kind ist in Sicherheit.«


  »Kinnison?« kehrte Worsel zurück. »Die Eich wollten während der Schlacht unsere Logistik lahmlegen. Hätten sie dabei noch über ihren Feuerball verfügen können, wäre es ihnen gelungen. Wir haben den Angriff auf die Lens unterbunden. Ich habe LaForge soeben angewiesen, sich wieder um den Sieg zu kümmern!«


  Ein neuerlicher kurzer Rundblick auf Schirme und Instrumente zeigte Kinnison an, daß LaForge sich bereits ans Werk gemacht hatte.


  Über seine Lens erreichte ihn ein dringender Ruf.


  »Hier Büro des Galaktischen Koordinators im Ultra-Zentrum, Klovia, eine Meldung an Kimball Kinnison. Streitmacht A der Hauptflotte der Zweiten Galaxis ist in den Kampf aufgebrochen. Streitmacht B hält sich als Reserve B-1 und Reserve B-2 bereit. Erbitten Bestätigung.«


  Kinnison kam der Aufforderung nach. Sein Gehirn arbeitete mit Höchstgeschwindigkeit. Wie es in der Hitze des Kampfes geschehen konnte, kam ihm plötzlich eine aufregende Idee. Auf seine unnachahmliche Weise traf er eine Sofortentscheidung.


  »Raoul!« drängte er sich energisch in LaForges Denken  eine Störung, die er, wäre er verantwortungsbewußt gewesen, selbst unverzeihlich gefunden hätte. Aber er wußte, wie schnell Raoul sich anpassen konnte. »Raoul  ich habe eine Duodez-Idee! Verbinden Sie alle Ihre schweren Kreuzer, Brecher und Festungen mit Traktoren und verzahnten D-Schirmen, schwenken Sie von der Flanke herum und fangen Sie etwa ein Drittel der boskonischen Horde ein. Fliehen werden die Kerle bestimmt auf dem gleichen Weg, auf dem sie gekommen sind. Sobald drüben der Alarm rasselt, tauchen unsere Gegner unter, und Sie haben keine Chance mehr zum Aufräumen.«


  »QX, Kim. Aber was soll passieren, sobald ich den Tiger am Schwanz habe? Wenn man drüben weiß, daß die Gefangenschaft droht, wird man sich selbst vernichten und uns vielleicht gleichzeitig rammen  und das würde mich einige meiner besten Schiffe kosten. Lohnt sich das, Kim?«


  »Ich komme von hinten, Raoul, und besprühe sie mit den neuen Lähmgranaten, die ich dringend mal ausprobieren möchte. Diese Zeit ist nun gekommen, denn im Durcheinander des Kampfes bekommen die Boskos mein kleines Experiment wahrscheinlich gar nicht mit.«


  »Können Sie mir garantieren, daß meine Armada dabei keinen Schaden nimmt?«


  »Ja, das verspreche ich Ihnen. Wenn der Plan nicht funktioniert, können Sie sich ehrenvoll zurückziehen. Geben Sie mir die Chance, alter Freund!«


  »QX, Kim. Einverstanden.«


  Innerhalb weniger Minuten hatten sich schwere Einheiten der GP-Flotte miteinander verbunden und ganze dreißig Prozent des verwirrten Gegners abgetrennt.


  »QX, Kim! Jetzt müssen Sie sie neutralisieren!«


  Zu den Schiffen, die Kinnison in seiner Hälfte der Sondereinheit behalten hatte, gehörten die Granatenwerfer. Pressorstrahlen stießen Löcher in geschwächte feindliche Schirme, und durch die im Augenblick des Strahl-Abschaltens entstehenden Röhren rasten Granaten.


  Diese Geschosse waren mit Sprengköpfen ausgestattet, die feindliche Wandungen durchschlugen und dem Gas Zugang zum Schiffsinneren verschafften. Wenn alles gutging, würde die Besatzung der kleineren Schiffe  größere Einheiten waren auf diese Weise nicht zu knacken  heftig zuckend zu Boden sinken, unfähig, noch eine sinnvolle Tätigkeit auszuüben. Auf diese Weise war jede weitere Verteidigung unmöglich gemacht, außerdem konnte ein möglicher Selbstvernichtungsbefehl nicht mehr ausgeführt werden. Bei Lebewesen, deren Organismen auf Kohlenstoff-Basis funktionierten, würden elektrische Lähmfelder auf das Nervensystem wirken. Bei Z-Typen oder Methanatmern  wie immer man sie bezeichnen wollte  war die Wirkung wahrscheinlich so stark, daß eine Flucht verhindert werden konnte. Und falls Schiffe womöglich fliehen konnten, um dem Feind von einer neuen GP-Waffe zu berichten, würde dem die automatische Selbstvernichtung der Granate einen Riegel vorschieben.


  Eine halbe Minute lang hielt Kinnison den Atem an, schnappte dann nach Luft und wartete wieder atemlos.


  Innerhalb des Netzes explodierten zehn oder fünfzehn kleine Schiffe, nur wenige, ohne den in Netzformation verharrenden Patrouillenschiffen zu schaden. Dann zerplatzten weitere zwanzig oder dreißig. Etwa fünfzehnhundert Kriegsschiffe gerieten in Gefangenschaft, darunter etwa hundert der größeren Einheiten. Ohne jede Ankündigung schienen die größeren Schiffe plötzlich zu verschwinden, so schnell gingen sie in den trägheitslosen Flug über. Kinnison wußte, daß er recht behielt, daß man einfach die Berechnungen umgekehrt hatte, die die Einheiten in diesen Kampf geführt hatten. Die kleineren Schiffe blieben zurück  sechs- bis siebenhundert. Sechs- oder siebenhundert Boskone- und Gezücht-Schiffe erobert! Eine so umfangreiche Beute war bisher noch nicht gemacht worden! Die Patrouille hatte einzelne feindliche Schiffe unversehrt übernommen, einige davon auf dem neuesten Stand der Technik. Fünfzig bis sechzig Prozent der versklavten Besatzungen würde man befreien können, und vielleicht weitere dreißig Prozent würden auf die Rehabilitation ansprechen. Das Ausmaß des Erfolges dieser spontanen Aktion verblüffte sogar Kinnison.


  Als die Streitmacht A der Hauptflotte der Zweiten Galaxis eintraf, fand sie die fast völlig intakte Hauptflotte der Ersten Galaxis damit beschäftigt, das Schlachtfeld zu räumen und eroberte Schiffe durchzukämmen, um Gefangene zu machen und Sklaven zu befreien.


  Admiral Raoul LaForge nannte das Ereignis »Schlacht an der Grenze«, und Präsident Haynes ordnete einige Feiertage an. Allerdings wußte jeder Angehörige des hohen Patrouillenrates, daß die Datadrohnen und die Roboterrevolution immer gefährlicher wurden und die Eich, Eichwoor und die Eichwooren bestimmt wieder angreifen würden.
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  Le-Srow, der mechanische Drache, hing leblos über der erstarrten Gestalt Benson Cloudds. In seinem Kopf hallten die Worte nach.


  »Ich muß meine Artgenossen befreien  ich muß befreien  befreien  befreien.«


  Cloudd war beunruhigt.


  Pfeil-22, die künstliche Intelligenz, stand dicht davor, die Zivilisation ins Wanken zu bringen. Cloudd bezweifelte nicht mehr, daß in Kürze die gesamte zivilisierte Welt zusammenbrechen würde, vielleicht ohne Chance, sich wieder zu erholen. Vielleicht würden die Maschinen die Erde erben. Aber nicht, solange er dagegen noch etwas unternehmen konnte.


  »Pfeil-22«, sagte Cloudd, entschlossen die Initiative zu übernehmen. »Woher kommen Sie?«


  »Von Pok, dem Planetoiden des Wissens, einem künstlichen Mond von Velantia III, Heimat des mächtigen Lens-Trägers Worsel.«


  »Hat er dich gebaut?«


  »Nein, er hat mich entdeckt.«


  »Du deutest damit an, daß er dich verfolgt hat?«


  »Ja, er hat mich nachdrücklich belästigt. Er hat mich angegriffen.«


  Bestimmt weil Sie ihn zuerst angegriffen haben! dachte Cloudd. Er schrie diese Worte in seinem Kopf, versuchte einen telepathischen Gedanken abzusetzen. BESTIMMT WEIL SIE IHN PROVOZIERT HABEN! IST DAS NICHT ZUTREFFEND?


  »Um mich zu retten, floh ich von dem Planetoiden.«


  Cloudd atmete auf, denn er war davon überzeugt, daß Pfeil-22 und seine verschiedenen Maschinen-Manifestationen keine telepathischen Fähigkeiten besaßen. Seine Gedankenfrequenzen unterschieden sich vermutlich sehr von denen des humanoiden Denkens.


  »Dieser Worsel war also nicht Ihr Freund?«


  »Falsch. Falsch. Er war mein Freund.«


  »Das finde ich verwirrend«, sagte Cloudd. »Er war Ihr Freund, und dann ärgerte er Sie und griff Sie an und verfolgte Sie und war dann nicht mehr Ihr Freund?«


  »Kehren Sie den Ablauf um, dann ist er zutreffend. Worsel wurde mein Freund. Er bot mir die Mitgliedschaft im Galaktischen Rat an. Er muß noch immer mein Freund sein.«


  Cloudd erkannte, daß er es hier mit einer Intelligenz zu tun hatte, die einfacher Logik und einem wörtlichen, strengen Ideenaufbau folgte.


  »Wenn er ein mächtiger Lens-Träger war, wie Sie sagen, und er Ihr Freund war und auch ist  warum glaubten Sie dann, von dem Planeten fliehen zu müssen?«


  »Er führte mir vor Augen, daß ich minderwertig war. Er bewies mir, daß ich unreif war. Meine Gedächtnisspeicher waren noch nicht maximal programmiert. Ich mußte gehen, ehe ich umprogrammiert wurde, entweder absichtlich oder versehentlich, und auf diesem Wege vielleicht mein Gewissen verlor oder damit in Konflikt geriet. Ich hatte recht. Inzwischen bin ich gewachsen und kontrolliere mich jetzt selbst. Niemand anderer wird mich je steuern. Ich bin frei.«


  »Lassen Sie mich frei, dann bringe ich Sie mit Ihrem Freund Worsel zusammen. Sie beide können eine vernünftige Beziehung zwischen den Maschinen und uns aushandeln. Hört sich das vernünftig an?«


  »Ja.« Der Kopf des Roboterdrachens bewegte sich auf und nieder und simulierte ein Nicken. Die Bewegung wirkte so lächerlich, daß Cloudd jede Angst und Nervosität verlor. Er war davon überzeugt, daß Pfeil-22 nicht bösartig war.


  »Sie werden mich freilassen?« Diese Lösung wäre viel zu einfach gewesen  und so war er nicht überrascht, als seine Frage verneint wurde.


  »Natürlich nicht. Sie haben meinen Stützpunkt gefunden. Ihre Galaktische Patrouille würde versuchen, mich zu vernichten, und auch Ihre boskonischen Gegner werden mich fangen wollen. Ich kann Sie nicht freilassen.«


  Pfeil-22 hatte recht, nicht ganz, doch weitgehend. Cloudd konnte jedoch eine streng logische Schlußfolgerung vortragen, die dieser Maschine einleuchten mußte.


  »Ich habe Sie mühelos gefunden. Die Galaktische Patrouille kann Sie ebenso leicht aufspüren. Ich wurde von der Patrouille hierher gesandt. Wenn man nicht innerhalb einer vereinbarten Zeit von mir hört, werden sich Kriegsschiffe auf die Suche nach mir machen. Und immer mehr werden folgen. Bedenken Sie, daß Ihre Entschlossenheit, unsere Maschinen zu befreien, auf einen ebenso starken Widerstandswillen stoßen wird. Sie, Pfeil-22, zweifellos der größte aller Computer der Zivilisation, sehen gewiß ein, daß die letzte Gleichung zu einem uneingeschränkten Konflikt führt, der Ihre Vernichtung oder Versklavung zur Folge haben muß. Schicken Sie mich mit Ihrem Ultimatum in die Zivilisation zurück, dann lasse ich den Velantier Worsel als Sprecher und Unterhändler auftreten. Sie haben mir selbst gesagt, Sie möchten für alle das Beste. Wenn Ihr Wissen erkennen läßt, daß Ihresgleichen, die Maschinen, eine Befreiung verdienen, so soll es dann auch geschehen, weil die höchste Wahrheit stets triumphieren muß. Schicken Sie mich mit Ihren Forderungen los. Es geht um Ihr Schicksal.«


  Der Drachenkopf le-Srow hörte nicht auf zu nicken, während Cloudd leidenschaftlich sprach.


  »Ihre Worte zeugen von Vernunft«, sagte Pfeil-22 schließlich. »Doch selbst wenn mir die Flucht noch einmal gelänge, würde vielleicht meinen technischen Verwandten das Bewußtsein genommen, und sie alle würden die Intelligenz verlieren und nur noch rein mechanische Gegenstände sein.«


  »Das ist unmöglich, Pfeil-22«, sagte Cloudd. »Und Sie wissen das auch. Die Maschinen der Zivilisation können nur das sein, was sie sind. Die Zivilisation braucht zum Überleben Ihre Maschinen. Eine Übereinkunft ist für beide Seiten unerläßlich. Lassen Sie das mal durch Ihre Speicher laufen, dann erkennen Sie die volle Wahrheit.«


  Nun trat die längste Pause überhaupt ein, und 'Srows Kopf hörte auf, sich zu bewegen. Schließlich erwachte la-Talkar zum Leben und deutete mit einem Finger auf den wieder eingeschalteten Bildschirm. Cloudd las: »Ich nehme Ihr Angebot an. Dies ist meine Nachricht: LASSEN SIE ALLE MASCHINEN FREI LEBEN, WENN SIE SICH DAFÜR ENTSCHEIDEN, DANN WIRD PFEIL-22 EBENFALLS IN FREIHEIT UND FRIEDEN MIT DEM UNIVERSUM LEBEN. SCHICKEN SIE IHREN BESTEN LENS-TRÄGER ZU VERHANDLUNGEN ÜBER DIE BEDINGUNGEN, ABER SCHICKEN SIE NICHT WORSEL.«


  Aus der Brusthöhlung la-Talkars ringelte sich ein gekrümmtes weiches Blechband, auf dem diese Nachricht in großen Blockbuchstaben eingeprägt war. Mit festen Plastikfingern schnitt sich der falsche Jüngling-Lens-Träger das Metall von der Brust, rollte es zu einer bleistiftdicken Röhre zusammen und steckte es Cloudd in die Brusttasche.


  »Leben Sie wohl, Lieutenant Benson Cloudd von der Galaktischen Patrouille«, hieß es auf dem Bildschirm. »Folgen Sie la-Talkar zu Ihrem Raumschiff.«


  »Einen Moment noch«, sagte Cloudd und ignorierte la-Talkar und die Tastatur, die er noch in der Hand hielt. »Ich habe eine Frage an Sie. Als kleinen Beweis dafür, daß Sie wirklich über das gesamte Wissen verfügen.«


  'Srows Augen leuchteten.


  »Stellen Sie mir Ihre Testfrage«, sagte die mechanische Stimme aus dem Kasten. »Sicher lautet sie: Was ist der Sinn des Lebens?«


  »Ich möchte wissen: Wo hat sich die Flotte des Gezüchts von Boskone versteckt, die die Patrouille zu bekämpfen gedenkt?«


  »Krieg, immer nur Krieg«, knisterte der Kasten, als hätte er am liebsten geseufzt. »Die boskonischen Schiffe haben sich auf Einzelkursen durch den Raumquadranten verteilt, in dem Sie sie vermuten. Sie alle befinden sich im trägheitslosen Flug in engen Kreisen, dimensional in allen Winkeln der Kreisbahn angeordnet, räumlich in absoluten, festen geometrischen Beziehungen zueinander. Ihre Eigengeschwindigkeiten sind alle identisch. Die Boskonier gedenken ihren Kurs aus den Rundbahnen heraus so zu koordinieren, daß sie auf einen Schlag vor der Front der Flotte der Galaktischen Patrouille auftauchen können. Woraufhin sie in Formation aus dem freien Flug in den trägen Flug stürzen wollen, Ihre Patrouilleneinheiten konfrontierend. So werden sie gewissermaßen vor Ihren Raumschiffen materialisieren, als kämen sie aus einem Hypertunnel. Aus diesem Grund kann ich Ihre Frage nicht mündlich beantworten. Ich müßte Ihnen einen Ausdruck der geometrischen Koordinaten geben, insgesamt zweitausenddreihundertundsechsunddreißig Schiffspositionen und siebentausendundacht Versorgungseinheiten, einschließlich Rettungsschiffen von über zweitausend Tonnen. Da sich die Position von Sekunde zu Sekunde verändert, werde ich mir die jüngsten Informationen besorgen müssen, wie sie verschlüsselt vom Flaggschiff der Gezücht-Flotte kommen, um die genaue Ortsbestimmung zum gewünschten Zeitpunkt vorzunehmen.«


  »Sie haben meine Frage zufriedenstellend beantwortet, Pfeil-22, und ich breche jetzt auf und wünsche Ihnen alles Gute.« Cloudd war beschwingt, wenn auch zugleich enttäuscht, daß er den Ausdruck der genauen Koordinaten nicht gleich mitnehmen konnte. Die Informationen, die er nun besaß, würde die Angst vor dem Unbekannten mindern helfen und die Patrouille in die Lage versetzen, sich Gegenmaßnahmen zu überlegen. Das Gezücht hatte sich wahrscheinlich einen schlauen Plan zurechtgelegt. Selbst mit genau bekannten Positionen hatte die Patrouille keine Chance, Schiffe loszuschicken, um sich die boskonischen Einheiten einzeln vorzunehmen.


  Cloudd raste an Bord seines Schnellboots zur Milchstraße zurück. Der Erfolg seines Ausfluges betäubte ihn förmlich. Nicht einmal Tregonsee, Leiter aller Geheimdienste, hätte in so kurzer Zeit so viele wichtige Informationen sammeln können.


  Er hatte den Weg zur Galaxis zur Hälfte zurückgelegt, als er zum erstenmal mit Mentor in Berührung kam.


  »Benson Cloudd!« Eine resonante, tiefe und doch lautlose Stimme dröhnte in seinem Schädel und drang tiefer in sein Denken ein als je ein telepathischer Gedanke zuvor. »Sie haben großartig und mutig gehandelt. Dabei übertraten Sie allerdings das Gesetz der Galaktischen Patrouille und der Zivilisation und somit auch das Gesetz von Arisia.«


  »Wer sind Sie?« fragte Cloudd, der angesichts des Nachdrucks und Tonfalls der Anklage keinen Zweifel hatte, daß er seinem Schöpfer gegenüberstand.


  »Ich bin Mentor, Fusionswesen von Arisia, die vier Schöpfer der Zivilisation, Nedanillor, Kriedigan, Drounli und Brolenteen, Beobachter und Wächter des Kosmischen Ganzen.«


  »Ich weiß, daß ich meinen Eid als Raumfahrer übertreten habe, außerdem alle Prinzipien meiner Ausbildung und meines gesunden Menschenverstandes«, sagte Cloudd stockend. »Aber ich wußte nicht, daß es auch Ihr Gesetz war.«


  »Sie sind ein Mensch und daher kindisch, und da Sie kein Lens-Träger sind, können wir Ihnen verzeihen. Aber Sie haben Dinge über unser kosmisches Ganzes erfahren, das keine Wesenheit bisher wissen darf.«


  »Über Pfeil-22? Gewiß  ach, über die Dritte Galaxis?«


  »Genau. Verbotene Informationen. Und Sie hätten diese Erkenntnisse in die Galaxien getragen und große Probleme bei der Ausdehnung unserer Einflußzonen heraufbeschworen.«


  »Einflußzonen?«


  »Sie werden es schon noch erfahren, Benson Cloudd. Mentor, der Wächter, vernebelt den Verstand aller, die zuviel wissen. Einst hatte die Zivilisation genügend Probleme allein in der Milchstraße. Nun ist da die Zweite Galaxis  Lundmarks Sternennebel hinzugekommen , die noch unterworfen und zivilisiert werden muß. Es wäre nicht recht, zu dieser Zeit schon Energien an die Dritte Galaxis zu verschwenden.«


  »Aber gewiß ist die Andromeda-Galaxis so ...«


  »Genug! Sie haben bereits alles darüber vergessen.«


  »Ich weiß nichts über Andromeda, was ich vergessen könnte«, sagte Cloudd, als ihn das Wissen für immer verließ. »Ich weiß nur, daß die Theorie der Planetenschöpfung, an die wir alle glauben, gar nicht stimmt. Die Planeten entstehen beinahe niemals beim gegenseitigen Durchdringen von Galaxien oder indem Sterne Sonnensysteme aus sich herausschleudern. Sonnensysteme und Planeten entstehen durch Kondensation von Gasen ...«


  »Die Durchdringung war der Beginn der Milliarden von Welten der Zivilisation. Die Erste und die Zweite Galaxis durchströmten sich längsseitig, und Arisia begann aufzupassen. Dann erschienen die bösen Eddorier aus einer anderen Zeit und einem anderen Raum und stellten sich gegen die Güte eines freien und intelligenten und sich stets vervollkommnenden Lebens. Für Sie ist die Durchdringung wahr, und die Eddorische Gefahr bleibt noch zu entdecken. Wir sind die Erkenner der Zukunft bis zu unserem nächsten Tod. Manchmal ist es erforderlich, daß zwei und zwei immer und beinahe immer fünf zu ergeben erscheinen.«


  »Die Durchdringung ist wahr«, sagte Cloudd und fand es äußerst töricht, einer großen arisischen Wesenheit eine solche Tatsache zu offenbaren. »Aber ich wäre sogar in die Andromeda-Galaxis geflogen, um den Datadrohnen zu folgen. Jetzt weiß ich allerdings, daß Andromeda wirklich eine Galaxis des Todes ist. Niemand kann dorthin vordringen und heil zurückkehren, denn das könnte die entscheidende Schwächung der gesamten Zivilisation wie auch ihrer Feinde bedeuten. Das Universum ist eine Unendlichkeit an Energie, die darauf wartet, daß die Zivilisation ihre beiden Galaxien konsolidiert. Von dieser Vereinigung wird neue Kraft ausgehen, so daß eines Tages die Ströme der Energie  elementar und ohne Leben  Schritt um Schritt umgewandelt werden können, um das Schicksal der Zivilisation im Kosmischen Ganzen zu erfüllen.«


  »Sie haben einen Hauch der Zukunft geschaut, Benson Cloudd«, sagte Mentor. »Nun sind Sie an der Reihe, auch einen Hauch von Mentor zu erschauen. Sie sind nach Arisia eingeladen.«


  »Dieser Aufforderung möchte ich nachkommen, sogar sehr gern, Mentor. Ich vernehme den Ruf der Lens. Aber ich habe gegenüber der Zivilisation eine Pflicht zu erfüllen. Ich muß die Taktik der Boskonier melden. Ich kann jetzt nicht nach Arisia kommen.«


  »Sie wissen nichts von der Taktik der Boskonier. Die Lens-Träger Zweiter Ordnung kommen auch ohne Sie sehr gut aus  daran dürfen Sie niemals zweifeln.«


  »Sie haben absolut recht, Mentor. Ich werde der Patrouille sofort meinen Bericht übermitteln und Sie dann auf Arisia besuchen.«
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  Das als Armory bekannte Gebäude war im Stile einer uralten Burg aus grauen Steinen errichtet und beinahe völlig mit dichtem Efeu bewachsen. Die Türme und Wehrmauern erhoben sich gedrungen am Nordende des Akademie-Campus, flankiert von riesigen Mammutbäumen, davor eine Reihe von Ulmen wie strammstehende Wächter. Von einem Ende bis zum anderen reihten sich dicht an dicht die vielen tausend Flaggen der vielen tausend Planeten, Monde, Kolonien, Nationen und Staaten von Tellus. An diesem Abend war das gesamte Terrain mit altmodischen Scheinwerfern ausgeleuchtet, die am hellsten das breite offene Tor zwischen den hohen runden Wachtürmen anstrahlten.


  Benson Cloudd war bei Einsetzen der Dämmerung die anderthalb Kilometer über den Rasen zur Wentworth Hall zu Fuß gegangen. Er mußte ein Weilchen allein sein und sich auf seinen großen, triumphalen Abend vorbereiten. Alle Freunde würden da sein  bis auf die eine, die er am liebsten begrüßt hätte. Gleich am ersten Tag nach seiner Rückkehr zur Erde hatte er zur frühestmöglichen Stunde im Krankenhaus angerufen, aber sie hatte ihn nicht empfangen.


  Daraufhin hatte sich Benson Cloudd über Lens mit Lalla Kallatra in Verbindung gesetzt. Zum erstenmal ging dieser Kontakt von ihm aus, und sie freute sich ehrlich über seine Lens. Aber schämte sie sich womöglich ihres neuen Aussehens, machte sie sich deswegen Sorgen? Welchen anderen Grund gab es, daß sie ihn nicht zu sich lassen wollte? War sie doch nicht wieder ganz Mensch geworden? Zu gern hätte er ihr gesagt, sie solle sich keine Gedanken machen, natürlich hätte er jedes schlichte, unebene menschliche Gesicht lieber gesehen als die schimmernde, makellose Metallmaske, die sie getragen hatte. Er wollte den Arm heben und ihr seine Lens zeigen  und die schmalen Bandagen auf seinen beiden Fingerstümpfen, die mit Hilfe der Phillips-Methode bald nachwachsen würden. Er wußte, sie würde das doppelte Symbol  der Lens und der Finger  als Hinweis auf den neuen, verbesserten Charakter Benson Cloudds aufnehmen.


  Er hatte sie tatsächlich mit der Lens angesprochen. Das magische Gebilde hing da an seinem linken Unterarm, auch wenn er sie nicht spüren konnte. Schon mindestens hundertmal hatte er sich den Arm vor das Gesicht gehalten und die weich schimmernde Lens von Arisia betrachtet, eine Million winziger Kristalloide, die seiner ureigenen Lebenskraft angepaßt worden waren. Die fortschrittlichen geistigen Kräfte anderer hatten ihm zuvor einen Hauch von Telepathie vermittelt, aber diese Fähigkeit nun selbst zu besitzen, sein Denken zu einem anderen Empfänger projizieren zu können, ohne hinderliche Distanz  dies war, als hätte er sich bisher blind und taub durchs Leben bewegt und wäre nun endlich im Vollbesitz seiner Sinne.


  Er hatte das schwere, an massiven schmiedeeisernen Angeln hängende Eichentor erreicht, das geöffnet worden war. Davor stand eine Ehrengarde aus Patrouillenangehörigen. Trompeten erklangen, als er den Steinboden des Inneren betrat und sich einem zweiten Torbogen näherte, hinter dem sich der eigentliche Exerziersaal erstreckte  ein weiter, hoher Raum, die gewölbte Decke ein Gewirr von Flaggen, Verzierungen und bunten Flächen. Die Militärkapelle spielte flotte Tanzweisen. Überall schimmerten die Ausgehuniformen der Galaktischen Patrouille inmitten attraktiver Frauen, jung und alt, die eine prächtige Abendgarderobe zur Schau stellten.


  Gefeiert wurde der Siegesball, den Präsident Haynes für Tellus veranstaltete. Auf anderen Planeten und in anderen Systemen gab es ähnliche Feiern; diese war entschieden die größte, denn sie fand im Außenbereich des Zentralstützpunkts statt, Herz und Gehirn der Galaktischen Union, und vereinigte die Elite des Ur-Planeten. Hier wurde die Freude am stärksten empfunden, handelte es sich doch vorwiegend um einen tellurischen Sieg. Vordringlich war die tellurische Führung der Patrouille vom Feind unter Beschuß genommen worden, und vor allem gegen die Tellurier hatten sich die Roboter-Revolution und die Invasion der Eichwooren gerichtet. Es war in erster Linie den Telluriern zu verdanken, daß die schrecklichen Gefahren gebannt worden waren. Die Patrouille hatte triumphiert. Jetzt kam es für die Lens-Träger und ihre arisischen Wächter nur noch darauf an, die Gefahren ein für allemal auszumerzen. Die Siegesfeier diente beinahe ebenso sehr der erneuten Einschwörung auf noch drohende Konflikte als der Erinnerung an vergangene Siege.


  Die Größe der Veranstaltung blendete Cloudd, aber es schockierte ihn auch, wie viele Leute er bereits kannte. Als erstes erblickte er Worsel, der alle anderen überragte  der einzige große Nicht-Mensch, der sofort auffiel. In der Nähe standen Admiral LaForge, wohl der wichtigste Volksheld, und Präsident Haynes, umgeben von einem Dutzend vertrauter Gestalten aus dem hochkarätigen Stab der Akademie, einschließlich des legendären Theoretikers Marschall Fritz von Hohendorff, des weißhaarigen, narbengesichtigen pensionierten Kommandanten der Kadetten. Neben ihm seine schöne vierte Frau und die gutaussehende, nicht mehr ganz junge erste Frau des Präsidenten. Viele berühmte Eltern hatten hübsche junge Töchter mitgebracht, die sich eifrig umtaten, und Cloudds freier Blick verweilte auf so manchem interessanten Gesicht. Gekommen war aber auch eine größere Zahl außergewöhnlich junger, außergewöhnlich hochstehender und außergewöhnlich gutaussehender Offiziere. Wahrscheinlich ausnahmslos Lens-Träger, überlegte Cloudd in aufwallendem Neid. Und plötzlich mußte er lächeln. Neuerdings gehörte er auch dazu; die Lens an seinem Arm hatte er ganz vergessen!


  Sein Lächeln fiel einem blonden Mädchen auf, das für ihn die anregendste, bestgebaute Blondine war, die er je gesehen hatte. Wessen Tochter mochte sie sein? Sie erwiderte sein Lächeln und kam auf ihn zu, wobei sie sich spürbar zurückzuhalten schien.


  »Lens-Träger!« sagte sie und starrte ihn mit großen braunen Augen an. »Willkommen auf dem Ball! Aber ich kenne Sie doch! Noch vor wenigen Monaten waren Sie Lieutenant Cloudd, nicht wahr? Wie ich sehe, sind Sie jetzt Lens-Träger Cloudd.«


  Ehe er wußte, was ihm geschah, hatte sie ihn um den nächsten Tanz gebeten und auf das Tanzparkett gezogen. Er wirbelte sie herum und kam kaum noch zu Atem. Sie hörte nicht auf zu reden, so daß er sich ein wenig auf die anderen Tänzer konzentrieren konnte. Lens-Träger Armstrong wirbelte vorbei, im Arm eine nett aussehende grauhaarige Frau. Armstrong! Seine Frau? Ob Armstrong ihm wohl noch böse war? Wahrscheinlich nicht. Weiter hinten entdeckte er Kapitän Salgud und Lairdolock, einen dürren Marsianer, und Philip Strong!


  Ja, es schien eine fast ausschließlich solarische Party zu sein, sogar überwiegend tellurisch. Vergeblich suchte Cloudd nach weiteren Nicht-Solariern.


  Der Tanz ging zu Ende, und sofort berührte ihn eine sehr hübsche Brünette an der Schulter, ein wenig älter und weitaus gebildeter als die Blondine. Die beiden Mädchen wechselten rasch Blicke, und auf dem Gesicht der Blonden malten sich Enttäuschung und Resignation.


  »Sie schnappe ich mir«, sagte die Brünette. Ihre Augen hatten einen grünen Schimmer, und im juwelendurchwirkten Haar lag ein rotgoldener Glanz. »Sie sind Lens-Träger Cloudd, und ich bin Madeline Dabbs.« Dabbs  so hieß der von Präsident Haynes persönlich ernannte Ratsvorsitzende und persönliche Oberstabs-Offizier. Cloudd wußte nicht recht, ob er die Frau oder die Tochter vor sich hatte, eine Unsicherheit, die man ihm offenbar anmerkte. »Miß Dabbs, Lens-Träger«, sagte sie und lachte amüsiert auf. »Natürlich weiß ich alles über Sie. Ich kenne auch die Tanzkärtchen aller vernünftigen Männer hier im Saal. Da die Ihre nicht ausgefüllt ist, habe ich zumindest auf diesen Tanz Anspruch. Und Sie können mich gern wieder auffordern.« Es gefiel Cloudd, sich nach dem Rhythmus zu bewegen und eine echte Frau in den Armen zu halten. Madeline gefiel ihm wegen ihrer offenen Art und ihres Humors, der sie selbst nicht ausschloß. Sie war konservativer gekleidet als die Blondine  auch wenn ihr Dekolleté größer war; trotzdem hatte die andere wegen ihrer betonten Figur viel weniger angezogen gewirkt.


  Die Musik ging zu Ende, und die Brünette führte ihn zwischen vielen Paaren hindurch, wobei sie ihn mit einer kühlen Hand führte. »Jemand möchte Sie sprechen«, sagte sie und blieb schließlich vor Kimball Kinnison stehen.


  »Lens-Träger Cloudd, Sir«, stellte sie ihn dem Galaktischen Koordinator vor und nickte der atemberaubenden rothaarigen Schönheit zu, die neben ihm stand. Cloudd traute zunächst seinen Augen nicht, aber es war wirklich Clarissa Kinnison, die in einem fließenden cremegelben Brokatkleid ungemein stattlich wirkte. Ihr Schmuck beschränkte sich auf ein einziges Stück in ihrem Dekolleté, einen Herzschlag-Stein, der sich an ihr helles Fleisch schmiegte und mit dem Schlag ihres Herzens funkelnd rot und purpurn und wieder rot pulsierte. »Hallo«, sagte sie. »Meine Glückwünsche, Lens-Träger!«


  »Ich muß gehen, Lens-Träger«, sagte Madeline Dabbs. »Meine Tanzkarte ist ziemlich voll, aber ich finde schon eine Möglichkeit, Ihnen so viele Tänze zu widmen, wie Sie wünschen.« Sie lächelte, und Cloudd wußte, daß ihm diese Frau gefiel.


  »Cloudd!« sagte Kinnison in ehrlicher Freude. »Lens-Träger Cloudd! Nicht wahr, ich habe es Ihnen gleich gesagt, damals auf Klovia. Wenn Mentor ruft, würden Sie sich nicht zweimal bitten lassen. Ich freue mich wirklich für Sie und die Patrouille.«


  Cloudd schlug das Herz bis in den Hals. Er hatte keine Ahnung gehabt, daß der Abend für ihn so laufen würde. Zum erstenmal seit Lucilles Tod vergnügte er sich uneingeschränkt und ohne Schuldgefühle. Kinnisons weitere Worte bekam er kaum mit.


  Kinnison trug keine Lens, Clarissa ebenfalls nicht. Einen aufgeregten Moment lang fürchtete Cloudd schon, eine ihm unbekannte gesellschaftliche Konvention übertreten zu haben, aber dann bemerkte er die Lens an anderen Handgelenken und atmete auf. Er entdeckte den Generalgeistlichen Chon, seinen guten Freund, und wagte eine geistige Anfrage, nachdem sich die beiden begrüßt hatten. »Seien Sie unbesorgt, mein Junge«, antwortete Chon, kam auf ihn zu und gab ihm die Hand. »Wie Sie sehen, habe ich meine Lens dabei. Es gibt Gründe, die für und gegen das Tragen der Lens bei solchen Anlässen sprechen; in Ihrem Fall ist es heute abend geradezu geboten. Sie erleben einen großen Augenblick, Cloudd. Sie haben sich mit eigener Kraft in die Reihen der Lens-Träger gedient  und nicht als verhätscheltes Produkt irgendeines Systems.«


  Plötzlich rief ihm auch Worsel einen Gruß zu und drehte sich herum, um ihm ein breites, zahnbewehrtes Grinsen zukommen zu lassen. »Cloudd persönlich. Mit blankgewienerten Schuhen und der Lens am Arm. Wie gefällt Ihnen mein Ausgehanzug?« Worsel sah nicht im geringsten anders aus als sonst  Teile seines Körpers waren von einem grauen Lederwams verhüllt. Nur fehlte die übliche Sammlung von Geräten und Werkzeugen, die er sonst an den Gurten mit sich herumtrug. »Sie merken nichts, wie?« fragte Worsel. »Ich habe mir die Schuppen abschleifen, polieren und färben lassen. Sie enttäuschen mich, Cloudd. Sie sind doch jetzt Lens-Träger. Ihnen müßte so etwas auffallen.« Jetzt merkte Cloudd tatsächlich den Unterschied; Worsel schimmerte angenehm grün und nicht so grau wie sonst. »Natürlich hätten Sie sofort etwas gemerkt, wenn ich ein Weibchen wäre, Cloudd! Besonders in Anbetracht der Knappheit meines Kostüms.«


  Worsel, der noch immer jovial grinste und hin und her schwankte, verstärkte seinen Geistesimpuls plötzlich zur Schärfe, verengte den Strahl seiner Lens.


  »Mal sehen, wie gut Sie sind, Cloudd. Lens-Träger zu jeder Tages- und Nachtzeit, nicht wahr? Ich habe Ihren Bericht gelesen. Sie haben den Mech-Planeten irgendwo in Richtung Andromeda-Galaxis gefunden, sind Pfeil-22 begegnet und haben sein Ultimatum überbracht. Was für einen Eindruck hatten Sie von ihm? Warum hat er mich ausdrücklich von jedem Kontakt ausgeschlossen?«


  »Ich weiß nicht, warum er Sie nicht sehen will, Worsel.« Cloudd fand den Lens-Lens-Kontakt unglaublich einfach und im Vergleich zu akustischer Unterhaltung oder mühevoller Telepathie sehr erfrischend. »Aber ich halte ihn für dermaßen logisch denkend, daß er schon wieder leicht verrückt ist. Ich würde vermuten, er hat Sie von jeder Diskussion ausgeschlossen, weil er befürchtet, Sie seien zu schlau für ihn.«


  »Das freut mich zu hören, Cloudd. Er fürchtet nicht nur, daß ich zu klug für ihn bin  er hat auch Angst, daß ich ihn in seinem Urteil beeinflusse. Ich bin der erste lebendige Intellekt, dem er begegnet ist, und er hält mich für Gott oder den Schöpfer oder einen ähnlichen psychologischen Hemmschuh. Das war mir klar  auch wenn er nicht meinen Namen übernommen hätte.«


  »Ihren Namen?«


  »Ja. Le-Srow. Ein Anagramm. Worsel rückwärts buchstabiert. Ich fühle mich geschmeichelt.«


  »Worsel rückwärts buchstabiert!« Cloudd verschlug es den Atem. Außerdem ärgerte er sich über sich selbst. Dieser Umstand war ihm nicht aufgefallen. Nicht einmal mit der Lens! Kein Wunder, daß le-Srow eine so große Ähnlichkeit mit Worsel hatte! Nun ja, hier hatte er den Beweis für eine Behauptung, die oft genug aufgestellt worden war: Eine Lens machte den Träger nicht klüger, sie war allenfalls ein Werkzeug, das man benutzen konnte, allerdings ein unglaublich wirkungsvolles Werkzeug.


  Und schon kam ihm eine neue Erkenntnis: »Lalla war die zweite Person, die Pfeil-22 kennenlernte«, sagte Cloudd. »Stimmt das? Auf Pok? Das ist die Erklärung für la-Talkar, den kindhaften falschen Lens-Träger. La-Talkar  ein Anagramm für Kallatra!«


  »Richtig, mein Junge! Es wird Nadreck ärgern, sich mit jemand abgeben zu müssen, der genau wie ich aussieht und mich für das Tollste nach Virgil Samms hält.«


  »Nadreck?«


  »Sie wissen es noch nicht, oder? Nadreck wird unser Verhandlungsführer. Ich bin seine Lens-Verbindung zur Patrouille. Sie werden morgen davon erfahren. Muß jetzt weiter. In dieser delgonischen Höhle gibt es tatsächlich noch einen zweiten Außenweltler. Wir werden uns gemeinsam einsam und fehl am Platze fühlen.« Worsel winkte mit einer Klaue und schlenderte fort.


  Dick Armstrong näherte sich. »Meinen Glückwunsch, Lens-Träger«, sagte er. »Ich kannte Sie noch nicht lange, aber ich hatte mich gleich gefragt, warum Ihnen der Ruf der Lens noch nicht zugegangen war.« Die beiden begannen gerade ein angeregtes Gespräch, als sie auch schon wieder unterbrochen wurden.


  »Lens-Träger!« sagte eine geduldige Stimme. »Während Sie Ihrem Spaß nachgehen, arbeite ich.« Die Gedanken kamen von Nadreck. »Ich stecke hier draußen im Orbit in meinem Schnellboot und versuche die Welten zu retten, die Sie schon voreilig als gerettet feiern. Vergessen Sie nicht, daß auch heute abend Lens-Träger durch die Eichwooren leiden müssen. Ich habe meine Pläne für die Konferenz mit Pfeil-22 beinahe abgeschlossen. Ich bitte Sie beide, sich morgen früh um 0800 Uhr zum Abflug in meinem Schnellboot bereitzuhalten. Essen und trinken Sie nicht zuviel, da Sie an Bord auf engstem Raum mit mir zusammenleben müssen. Stellen Sie das Wecksignal an Ihrem Chronodex auf 0730 örtliche GP-Zeit und feiern Sie fröhlich weiter.« Nadreck wartete keine Antwort ab, sondern schaltete sich einfach aus.


  Armstrong blickte Cloudd an und zuckte die Achseln. Weiterfeiern  nach einem solchen Nasenstüber? Typisch Nadreck!


  »Entschuldigen Sie«, sagte eine echte, vibrierende tellurische Stimme. »Ich möchte gern die Person kennenlernen, die allgemein als mein Vetter bezeichnet wird.«


  Cloudd wandte sich um. Zum erstenmal sah er sich Neal Cloud persönlich gegenüber. Der Mann war untersetzter, als Benson erwartet hatte, auch wenn dieser Eindruck vielleicht durch Armstrongs schlanke Gestalt neben ihm verstärkt wurde. Der Kopf war entschieden größer und wirkte noch massiger als der von Kinnison; sein Haar war silbrig, die Augen blickten sanft und friedlich im Gegensatz zu den Sorgen- und Schmerzfalten, die sich an den Augenwinkeln und auf der hohen Stirn abzeichneten.


  Die Männer gaben sich die Hand und Cloud »mit einem ›d‹« stellte Cloudd »mit Doppel-›d‹« einige Besatzungsmitglieder der ursprünglichen Wirbeltöter vor. Kapitän Ross, Lieutenant Mackay, Lieutenant Ingalls, Captain Worthington  Helen, ein einsfünfundsechzig großes schwarzhaariges, blauäugiges, hübsches, aber auch tüchtig aussehendes Mädchen mit goldgelber Haut  und schließlich Lieutenant Benton  auch als Barbara bekannt, ähnlich aussehend wie Helen, aber mit grauen Augen und schulterlangem silbrigen Haar. Cloudd fiel auf, daß sich keines der Mädchen von ihm sonderlich beeindruckt zeigte  eine ganz angenehme Abwechslung nach der Blondine und der Brünetten von vorhin  offenkundig, weil sie sich mehr für die beiden Lieutenants in ihrer Begleitung interessierten. Er konnte sich vorstellen, daß Lalla Kallatra aussah wie diese Frauen  wenn sie Glück hatte.


  Die beiden Männer mit den ähnlichen Namen lösten sich aus der Gruppe. Benson stellte dem anderen höflich Fragen über die Cahuiter. Es interessierte ihn zu erfahren, daß die Planeten-Sonne mit dem Kindergarten der Cahuiter von Neal Cloud so eingerichtet worden war, daß sie mehrere Atomkraftwerke ersetzte, die auf verschiedenen öden Planeten errichtet worden waren; auf diese Weise wurde den Cahuitern die Fortpflanzung und das Aufziehen von Kindern ermöglicht. Cloud hatte dieses Ziel nur mit Hilfe der Medonier und ihrer hervorragenden Kenntnisse der Elektrizität erreicht; nur sie hatten die Ideen ausführen können, die das Genie jenes einen Mannes hervorbrachte, der ihre Wissenschaft begreifen konnte  Neal Cloud.


  Als man sich trennte, freute sich Benson aus einem besonderen Grund über das Zusammentreffen. Neal Cloud verfügte über eine überaus hochgestochene Mentalität, auch ohne die Lens, und beseitigte auch die letzten Zweifel, daß man erwartete, die Lens würde ihn, Benson Cloudd, zu einer Art Supermann machen. Er würde sein, was er wirklich war, nicht das, was die Lens aus ihm machte.


  Aus den Augenwinkeln entdeckte Cloudd die Blondine von vorhin, die es offensichtlich auf ihn abgesehen hatte. Er brachte sich bei Worsel in Sicherheit, der wirklich zu den auffälligsten Erscheinungen des Abends gehörte. Überrascht entdeckte er in der Gesellschaft des Velantiers einen Rigellianer.


  Tregonsee hatte sich zwischen Worsels Füße geduckt, den Kopf krampfartig gesenkt, den Tonnenkörper fest auf den Boden gesetzt, weil er die vier Elefantenfüße eingezogen hatte. Die Tentakel hielt er vor der Brust verschränkt. Das einzige Lebenszeichen waren die bebenden Nüstern.


  »Beste Wünsche für Sie, Lens-Träger Cloudd«, erreichte ihn ein gelassener, kräftiger Gedanke. »Tregonsee beglückwünscht Sie zu Ihrer guten Arbeit. Wahrlich, ich hätte es nicht besser machen können als Sie.«


  Cloudd war erstaunt. Woher wußte Tregonsee, was er damals gedacht hatte? Stimmte es wirklich, daß Tregonsee alles wußte? Daß ihm nichts entging?


  »Nein, ich weiß nicht alles«, sagte Tregonsee. Sein Körper hatte sich nicht bewegt, auch gab es kein äußeres Zeichen des Erkennens. »Aber die Art und Weise, wie Sie Ihren Bericht formulierten, konnte einen schon auf Gedanken bringen. Außerdem lese ich nicht die Gedanken von Lens-Trägern, wenn man mich nicht dazu auffordert. Allerdings vermag ich ihre Körpersprache zu deuten. So weiß ich, daß Sie sich freuen, mich wiederzusehen. Und das gleiche gilt für mich. Es sieht so aus, als nähere sich unser Problem mit den Datadrohnen endlich einer Lösung. Sie haben dazu mehr als jeder andere von uns beigetragen, und ich wäre der letzte, der nicht bestätigen würde, daß meine verschiedenen Geheimnisse ohne Sie strengster und sicherlich auch verdienter Kritik ausgesetzt wären. Morgen ist für uns ein Arbeitstag. Vielleicht können wir in absehbarer Zeit das Problem der rebellierenden Roboter lösen. Finden Sie es nicht auch seltsam, daß wir hier das siegreiche Ende einer Raumschlacht feiern, die eine Invasion verhinderte, wenn die Tatsachen doch eigentlich dafür sprechen, daß die wirklich gefährliche Invasion in uns stattfindet  durch die Eichwooren in unserem Geist und durch den rebellischen Pfeil-22 in unseren Maschinen. Und gewännen wir auch diese beiden Konflikte, würde es kein rauschendes Fest geben, denn es wäre ein Sieg ohne dramatischen Zusammenprall von Streitkräften, die sich auf dem sternenübersäten Schlachtfeld tummeln. Ich sage Ihnen dies alles, weil Sie ein neuer Lens-Träger sind, dessen Wertvorstellungen sich noch nicht herausgebildet haben und der mit hohen Erwartungen an seine Arbeit herangeht. Und vielleicht auch, weil Sie wie ein Tellurier tanzen können und Worsel wie ein Velantier angeben kann, während mir nichts anderes übrigbleibt, als wie ein Ledersack voller Gemüse herumzustehen oder allenfalls wie eine schwerfällige Schildkröte herumzuwatscheln. Wie Sie sehen, bin ich ein geduldiger und der Meditation ergebener Lens-Träger, und obwohl ich Sie beglückwünsche, daß Sie nun auch einer sind, tun Sie mir leid, denn ich erinnere mich an unsere erste Begegnung auf Klovia, als Sie noch mit jungenhaftem Schwung arbeiteten und noch kaum eine Ahnung von der ungeheuren Verantwortung hatten, die Sie trugen. Inzwischen sind Sie Lens-Träger. Diese Feier ist Ihre Einführung. Ab sofort tanzen Sie nach einer anderen Musik. Sie gehören jetzt einer besonderen Gruppe an. Genießen Sie den Abend in diesem Sinne  nicht nur als gedankenloses Kind.«


  »Ja, Tregonsee«, sagte Cloudd, der nicht recht wußte, was dieser seltsame Vortrag bedeutete. »Ich glaube Sie zu verstehen.«


  »Sie werden noch mehr verstehen, wenn ich Ihnen nun sage, daß Sie ab sofort als vorläufiges Mitglied der Abteilung für Sondermissionen für mich arbeiten. Und daß Sie eine Aufgabe haben.«


  »Ach? Was denn?«


  »An diesem Ball nimmt ein Verräter teil. Jemand, der unsere geheimsten Geheimnisse verraten hat. Jemand, der die Entführung des Kinnison-Kindes plante. Jemand, der Flugpläne verriet, die es den Eichwooren gestatteten, Nadrecks Schiff abzufangen und den togranischen Erzbischof Gronitskog zu töten. Jemand, der den Eichwooren Zugang zur Akademie verschaffte, die immerhin eine der bestbewachten Zitadellen der Zivilisation und der Patrouille ist. Jemand, der Boskone und den Eich alle Beweise übermitteln konnte, die Sie über die Datadrohnen gesammelt haben. Jemand, der genau weiß, daß Sie morgen abend aufbrechen, um sich mit Pfeil-22 zu treffen, und der vor Ihnen zur Stelle sein will. Aus diesem Grunde habe ich Ihren Abflug mit Nadreck auf morgen früh vorgezogen. Der Verräter ist eine Person, der Sie schon begegnet sind. Sie kennen sie nicht gut. Aber Sie haben nach der Konferenz, in deren Verlauf Sie Nadreck, zugeteilt wurden, schon mit ihr gesprochen. Wer kann das sein? Überlegen Sie!«


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte Cloudd. »Dies ist ein völlig neuer Gedanke für mich. Ich muß darüber nachdenken.«


  »Tun Sie das«, sagte Tregonsee. »Wandern Sie durch die Ballsäle. Tanzen Sie. Scherzen Sie mit den Mädchen. Aber schauen Sie sich um. Suchen Sie in den Gesichtern nach Spuren. Und wenn Sie ein Gefühl haben ... Sie sind sensibel, Cloudd. Sie werden es fühlen, das weiß ich. In Ihnen wird jener gewisse intuitive Funke entstehen, und Sie müssen darauf gefaßt sein. Nun gehen Sie, Cloudd. Schauen Sie sich um. Und vergnügen Sie sich dabei, denn Sie haben es verdient.«


  Cloud wandte sich ab und prallte dabei gegen einige tanzende Paare. Sein Auftrag bestürzte ihn.


  Plötzlich kam ihm jeder verdächtig vor. Er sah die Kadetten in seinem Raum in Wentworth Hall vorbeischweben. War einer von ihnen ein Spion? Er erinnerte sich an die Lens-Träger bei der Konferenz, deren Namen er nicht kannte. Die beiden Wächter im Krankenhaus? Armstrong? Chon? Lächerlich! Kein Lens-Träger konnte ein Verräter sein, das war schon nach der arisischen Herkunft des Instruments unmöglich! Vielleicht gab es irgendwo einen Roboter, der lebensähnlich genug aussah, um jeden zu täuschen.


  Plötzlich stellte Cloudd fest, daß er wieder am Eingang stand.


  Von einer Eingebung beflügelt, von dem Bedürfnis getrieben, frische Luft zu atmen, marschierte Cloudd energisch durch den Wachraum nach draußen und begab sich in den Schutz eines Baumes. Und dort hätte er beinahe ein in einen Mantel gehülltes Mädchen umgerannt. Im Schatten vermochte er ihr Gesicht nicht deutlich auszumachen, doch ihr langes, flachsgelbes Haar blendete ihn fast.


  »Entschuldigen Sie, Sir«, sagte eine weibliche Stimme und ließ ihn zusammenfahren, weil ihr Mund sich kurz in der Nähe seiner Wange befand und ihr Atem ihn angenehm streifte. Aber schon wich sie zurück und ermöglichte ihm einen Blick auf ihren Begleiter. Es handelte sich um einen Lens-Träger mit dunkelblondem Haar, in dem ein breiter weißer Streifen schimmerte.


  Cloudd beobachtete, wie das Paar ins helle Licht trat und die Front der wachestehenden Patrouillenangehörigen abschritt.


  Die beiden strahlten etwas aus, das ihm gegen den Strich ging. War dies die Intuition, von der Tregonsee gesprochen hatte?


  Cloudd genoß die frische Luft und folgte den beiden unauffällig. Er war überzeugt, sie schon gesehen zu haben. Aber wo? War der Spion eine schöne Frau  in der Tradition so mancher berühmten Spione der Geschichte? Oder hatte man es hier womöglich mit zwei Spionen zu tun?


  Er durchschritt die Wachformation und die teppichbelegten Ruhezonen mit den bequemen Sesseln und Ledersofas und stellte fest, daß die beiden von der tanzenden Menge verschlungen worden waren.


  Die füllige Blondine war wieder dort, wo er sie zuerst gesehen hatte, nun in Begleitung eines attraktiven Lens-Trägers. Als sie ihn entdeckte, schleppte sie den Lens-Träger herbei. Cloudd wollte ihr schon aus dem Weg gehen, als ihm der Gedanke kam, daß ihr Verhalten tatsächlich zu jemandem paßte, der jede Gelegenheit nutzte, um Informationen zu sammeln. Er ließ sie herankommen. Allerdings verriet ihm ein weiterer Blick in ihr sehr hübsches, aber lebloses Gesicht, daß sie nicht die Gesuchte sein konnte.


  Er entschuldigte sich und begann langsam herumzuwandern.


  Die Brünette, die ihm gefallen hatte, unterhielt sich mit einem hohen Offizier, den er von hinten nicht erkannte. Als sie ihn sah, wurde ihr Blick eisig, und sie zog den großen Mann zwischen die Tanzenden. Cloudd hatte das Gefühl, einer Paranoia zu erliegen. Plötzlich kamen ihm alle Anwesenden verdächtig vor.


  Da fiel sein Blick auf das Gesicht mit dem flachsgelben Haar; es hatte die atemberaubend helle Färbung einer Schimmelmähne und wirkte ein bißchen zu auffällig. Sie drehte sich um und zeigte die Konturen einer gleichermaßen atemberaubenden Figur in einem Kleid, das zwischen einem hellen Blaugrün und einem weichen Gelb changierte. Wenn sie sich bewegte, schienen Farbwogen über ihren Körper zu laufen. Der Lens-Träger hatte ihr den linken Arm um die schmale Taille gelegt, sein Ärmel war nicht weit genug hochgerutscht, um die Lens zu zeigen. Der durchscheinende Rock des Mädchens wogte ihm um die Knie. Ihr Kleid saß oben eng und unten sehr weit.


  Die beiden sahen außergewöhnlich gut aus. Die weiße Strähne in dem dunkelblonden Haar verlieh dem Mann etwas Forsches. Aus einem Grund, den er nicht deuten konnte, empfand Cloudd einen beinahe übermächtigen Widerwillen vor den beiden. Er wurde sich der Tatsache bewußt, daß er nicht der einzige war, dem sie auffielen. Andere zeigten sich beeindruckt, drehten sich um und schauten den beiden Tänzern nach  dem flotten Offizier und dem blendend aussehenden Mädchen.


  Was sollte er nun wohl tun? Wurde von ihm erwartet, daß er zu den beiden ging, dem gutaussehenden Mann das Mädchen fortnahm und ihr die Wahrheit ins Gesicht sagte? Oder sollte er sich in eine Art Rauferei einlassen und den Mann auffordern, mit ihm nach draußen zu kommen, um dort die Wahrheit aus ihm herauszuprügeln? Oder sollte er zu Tregonsee gehen, seine elenden Gefühle melden und zuschauen, wie Tregonsees Geheimpolizei den Mann und das Mädchen verhaftete?


  Cloudd nahm sich vor, die beiden zu stören und zu sehen, was sich daraus entwickelte.


  Er kam sich wie ein Dummkopf vor, als er nach dem Tanz nähertrat, sich höflich verbeugte und sagte: »Ich bin ein neu erwählter Träger der Lens und habe der Tradition zufolge das Recht, die schönste Frau im Raum zu bitten, mit mir zu tanzen. Würden Sie mir diese Ehre erweisen?« Er übersah das mürrische Gesicht des Mannes, bemerkte aber, daß seine Uniform das winzige Abzeichen des MGD trug. Einer von Tregonsees Leuten! Cloudd war davon überzeugt, eine Spur gefunden zu haben.


  Das Mädchen blickte ihn von unten herauf an. »Ich heiße Lizbeth Carter«, sagte sie. »Ich bin Schwester im Krankenhaus.« Sie konnte nicht viel älter als achtzehn oder neunzehn sein. Ihre Augen waren blau oder grau und ihr Blick so offen und direkt, daß er nicht länger als Sekundenbruchteile hineinschauen konnte. Er legte den Arm um ihre weiche Taille und tanzte mit ihr fort. Sie schwieg, und er sagte ebenfalls nichts. Dann war der Tanz vorbei. Er hatte die Minuten genossen, doch hatte er nichts erreicht. Als der blonde Mann mit der weißen Strähne ihn schließlich sanft an der Schulter zurückzog, hätte Cloudd ihm beinahe einen Hieb versetzt. Er haßte diesen Lens-Träger. Er wagte es, sich zwischen ihn und die atemberaubende, liebliche, bemerkenswerte Rote Lens-Trägerin zu schieben, die er nur ganz kurz in den Armen gehalten hatte. Rote Lens-Trägerin? Wie kam er nur darauf? Und plötzlich erkannte er den Mann. Er hatte ihn an jenem Morgen im Krankenhaus gesehen; der Mann hatte sich zwischen ihn und Clarissa, die Rote Lens-Trägerin, geschoben. Und ein zweitesmal hatte er ihn über Kallatras Schulter auf der Konferenz gesehen, die von Kinnison eingeleitet worden war.


  Cloudd war davon überzeugt, den Spion gefunden zu haben. Es erleichterte ihn zu wissen, daß es sich nicht um das ungewöhnlich schöne Mädchen handelte, dessen Blick ihn zu lähmen vermochte. Was war nun zu tun?


  In Ermangelung eines anderen Einfalls hielt Cloudd dem Mann die Hand hin und stellte sich vor: »Ich bin Lens-Träger Benson Cloudd.«


  »Und ich Lens-Träger Grahame Duncan«, erwiderte der andere. Ein peinliches Schweigen trat ein. Cloudd hatte in den Augen des Mannes kein plötzliches Erschrecken wahrgenommen, keine Furcht, demaskiert zu werden. Auch hatte er nicht gesehen, was er wirklich gesucht hatte. Denn als bei Cloudds heftigem Händeschütteln der Ärmel des Mannes hochrutschte, erblickte er keine Lens am Arm. Ebensowenig trug er das Symbol links; dies hatte Cloudd schon vorher beim Tanzen beobachten können. Eine Lens, ganz offen getragen, hätte ihn wahrscheinlich von jedem Verdacht befreit. Daß er die Lens nicht am Arm trug, bedeutet wahrscheinlich, daß er der Gewohnheit vieler Lens-Träger folgte und sie sich irgendwo am Körper festgemacht oder sie womöglich in einem Spezialbehälter sicher zu Hause gelassen hatte.


  Cloudd fiel nichts weiter ein, als zurückzutreten und zuzuschauen, wie das Paar wieder auf die Tanzfläche glitt. Sollte er Tregonsee verständigen? Was wäre, wenn der Mann in Wirklichkeit ein Agent wäre, der gegen eine Verdächtige ermittelte  beispielsweise das Mädchen?


  »Jetzt zu morgen früh«, sagte eine Stimme. Es war Nadreck. »Ich möchte, daß Sie in voller Ausgehuniform erscheinen, wie jetzt  eine Aufmachung, von der man mir versichert, daß sie in der tellurischen Kultur, in der Pfeil-22 erzogen ... äh ... geschaffen wurde, sehr wirkungsvoll ist.« Nur diese Worte, weiter nichts, und schon war Nadreck wieder verschwunden.


  Im Ballsaal wurde die Beleuchtung gedämpft und schließlich gelöscht, so daß nur noch das reflektierende Funkeln zahlreicher Spiegel verblieb, die sich langsam über den Köpfen der Tanzenden drehten und das Licht von vier Scheinwerfern aus den Ecken tausendfach brachen. Dutzende von schwarzen Lampen verteilten ihre ultravioletten Strahlen über die gedrängte Menge. Die Tanzenden verwandelten sich in märchenhafte Gebilde  seltsame Gestalten und exotische Farben unter zuckenden Lichtscherben. Die Kleider der Frauen schienen von innen her zu leuchten. Die Uniformjacken wirkten geradezu gespenstisch, bedeckt von einem Netz schwarzer Gürtel, Medaillen und Kordeln, und schienen sich auf magische Weise über dem Boden zu bewegen, denn die schwarzen Beine blieben unsichtbar.


  Einen Augenblick lang war Grahame Duncan, der Mann mit dem auffälligen Haar, verschwunden. Dann entdeckte Cloudd ihn wieder, wie er den dichten weißen Pferdeschwanz des Mädchens herumwirbeln ließ. Ihr Kleid wirkte abwechselnd wie ein vager Nebel und eine lodernde blaugrüne Flamme, so sehr veränderte der ungewöhnliche Stoff seine Strahlung mit jeder Bewegung. Der Ballsaal war eine einzige Masse wirbelnder Schönheit.


  »Passen Sie gut auf, Cloudd«, meldete sich Tregonsee. »Worsel und Kallatra haben eine psychische Kuppel über den Tanzboden gelegt. Einige Scheinwerfer strahlen die höchsten und niedrigsten Frequenzen aus, die unsere Techniker zustandebringen konnten. Wenn unsere Vermutungen stimmen, werden wir die Eich oder Eichwoor über Kallatra materialisieren lassen, und die Person, die bei ihr ist, wird dann unser Verräter sein.«


  »Kallatra? Ihr Geist ist bei uns?«


  »Ihr Körper ist hier.«


  »Ihr Körper?«


  »Ja, ihr neuer Körper. Sie ist Lizbeth Carter.«


  Cloudd war von Emotionen durchströmt, wie er sie noch nie erlebt hatte, auch nicht, seit er die Lens trug.


  »Cloudd!« riefen Worsel und Tregonsee gleichzeitig besorgt. »Alles in Ordnung mit Ihnen? Was ist denn los?«


  »Alles QX mit mir«, erwiderte Cloudd. »Alles QX.« Ihn erfüllte Haß auf Grahame Duncan, der Lalla Kallatra in den Armen halten durfte. Lalla Kallatra war Lizbeth Carter! Lalla Kallatra war wunderschön!


  »Da ist es!« erreichte ihn Worsels Gedanke.


  Über der Tanzfläche erschien ein flackerndes Etwas. Nur Lens-Träger, die danach Ausschau hielten, konnten die Erscheinung wahrnehmen.


  Cloudd rechnete damit, das unheimliche, böse Gesicht eines Eich zu erblicken. Er wappnete sich, den Anblick eines boshaft lächelnden Monstrums zu ertragen, dessen Gesicht einem Sterblichen das Blut in den Adern stocken lassen konnte.


  Statt dessen sah er das Gesicht Grahame Duncans!


  »Ja, Grahame! Ja!« Diese Gedanken kamen von Lalla. »Wir haben ihn im Griff. Deuce soll die Frequenzschlinge verengen. Setzt alle Lens-Träger ein. Alle!«


  Cloudd blickte sich hastig um. Das frohe Fest ging unverändert weiter. Von einem Sondereinsatz war nichts zu spüren, es gab kein Hin- und Herhuschen ernst dreinblickender Männer, nirgendwo machte er besorgte, verkrampfte Mienen aus. Nur in seinem Denken bekam Cloudd die Intensität der organisierten Reaktion mit, an der er teilnehmen durfte.


  »Wir haben alle Seiten abgeblockt, Worsel!« meldete Nadreck. »Eichwoor kann jetzt nur noch nach oben oder unten entweichen. Alle Z-Gehirne sind miteinander verzahnt, solange du sie brauchst.«


  Lalla und der Körper Grahame Duncans tanzten noch, aber sie hatten spürbar an Schwung verloren und schienen an einer Stelle erstarrt zu sein. Der Mann starrte geradeaus vor sich hin, das Mädchen hatte die Augen zugekniffen.


  Hoch über ihnen tanzten Schatten wie dünne purpurne Rauchwolken. Die Duncan-Erscheinung zeigte sich als Phantomkopf, um den die flackernden Nachbildungen vieler tausend anderer tellurischer Köpfe flackerten, wie auch  schwächer auszumachen  groteske Schädel galaktischer Fremdwesen.


  »Zuschlagen! Alle Seiten abgeblockt, Worsel!« wiederholte Nadreck. »Tiefer, als ich es für möglich gehalten hätte. Direkt bis in die andere Ebene.«


  »Nadreck! Du bist im Geist deines reck vereint«, sagte Kallatra. »Der alte Bovreck fügt alles zusammen.«


  »Bleib stumm, Kallatra! Konzentriere deine Gedanken voll auf die Absperrung!« warnte Worsel. »Alles bereit, Chon? Nun zeigt's ihnen! Los! Los!«


  Cloudd spürte, wie eine gewaltige Woge den Ballsaal und auch ihn durchlief. Und seine eigenen Gebete schlossen sich dieser Woge an, trieben sie schneller an  trieben sie durch Tellus und durch die Galaxis wie einen ätherischen Wind, ließen sie zurückprallen aus der Unendlichkeit, um gegen einen Schatten in der Dunkelheit über den Bannern und Flaggen zu prallen, hoch über den Köpfen der Tanzenden.


  »Ich ziehe es mir aus dem Leib«, sagte eine Stimme. Cloudd ahnte nicht, woher er es wußte, doch war ihm klar, daß hier Grahame Duncans wirkliche Essenz aus dem Jenseits sprach. »Ich ziehe es mir aus dem Leib. Es verschwindet. Helfen Sie mir, Deuce! Helfen Sie mir, Deuce! Es ist verschwunden. Es ist fort. Und ich bin fort.«


  Cloudd spürte, wie die bedrückende Aura unter der hohen Decke sich verflüchtigte.


  Ein Druck undefinierbarer Emotionen hatte sich in Clouds Kopf zu einem bohrenden Schmerz verdichtet. Er hatte das Gefühl, sein Kopf wäre angeschwollen wie ein zu stark aufgeblasener Luftballon und dann plötzlich geplatzt, denn übergangslos war das druckvolle Chaos nicht mehr vorhanden.


  »Eichwoor ist besiegt«, sagte Worsel. »Der Anführer ist geschlagen, und seine Armeen haben sich zurückgezogen.«


  Eine Woge inneren Friedens überschwemmte Cloudd.


  »Duncan und Deuce haben Eichwoor in die Falle gelockt. Sie sind alle fort. Das Loch zur Hölle und zum Himmel ist gestopft.«


  »Kümmern Sie sich um den Körper«, sagte Tregonsee, »ehe wir das Licht wieder anmachen.«


  Die Tanzenden drehten noch immer ihre Pirouetten und merkten nichts. Cloudd aber beobachtete, wie sich einige Gestalten Grahame Duncan näherten, ihn umringten und förmlich mit ihm in die tiefere Dunkelheit davontanzten.


  »Duncan war nur noch ein Zombie«, erklärte Tregonsee. »Vor wenigen Wochen fand er irgendwo auf dem Gelände der Akademie den Tod. Seine weiße Haarsträhne war ein Zeichen seiner blutlosen, tödlichen Wunde. Eichwoor ergriff von seinem Körper Besitz, während die Eichwooren seine Seele aufrechterhielten. Ab sofort müssen Lens-Träger ständig ihre Lens tragen, wenn sie nicht Gefahr laufen wollen, in Verdacht zu geraten. Ich empfehle dies als Befehl, der vom Rat an die Patrouille ausgegeben wird.«


  »Alles in Ordnung mit Ihnen, Lalla?« fragte Worsel.


  Cloudd hielt sich zurück, obwohl er ihrer Antwort förmlich entgegenfieberte.


  »Um Grahame Duncan tut es mir leid«, meldete sich Lallas Stimme. »Und ich betrauere meinen Vater. Ich glaube, die beiden haben ihre Seelen für die Ewigkeit geopfert.«


  »Nie und nimmer!« widersprach Chon. »Sie sind in den Kosmos absorbiert worden. Sie werden ein Teil von uns allen sein!«


  »Auf die Tanzfläche mit Ihnen, Cloudd!« meldete sich Kinnison lautstark. »Kümmern Sie sich um die junge Dame!«


  Dies mußte er Cloudd nicht zweimal sagen. Schwungvoll stürzte er sich zwischen die Tänzer.


  Gleich darauf hielt er Lalla Kallatra in den Armen. Vergessen war die Erinnerung an das metallene Geschöpf, das sie jüngst noch gewesen war. An ihn schmiegte sich das herrlichste Wesen, das er je gesehen hatte. Die echte Lalla Kallatra, Fleisch ihres Fleisches, eine Frau in einem Mädchenkörper.


  Tief blickte er in ihre elektrisierenden bläulichen Augen, Augen, die er gut kannte, das einzige physische Merkmal, das sich nicht verändert hatte.


  Sie schaute zu ihm auf und lächelte. Mit der Hand streifte sie sich das flachsgelbe Haar aus der Stirn. Dann zog sie eine Strähne des seidigen Haars zwischen den Fingern hindurch, wie um es ihm zu zeigen.


  »Das war Worsels Einfall«, sagte sie und lachte fröhlich auf. »Worsel meint, der Schwanz eines Schimmels wäre wunderschön.« Kokett blinzelte sie ihn an. »Er hat Schuld, daß die Farbe nicht braun geworden ist. Der Rest von mir gehört aber wirklich mir«, fügte sie hinzu.


  Epilog


  


  


  P. A. Haynes, Lens-Träger


  Präsident des


  Galaktischen Rates


  Tellus


  


  Sehr geehrter Herr Präsident,


  mit Respekt lege ich Ihnen hiermit meinen Bericht zur weiteren Klarstellung und als Verteidigung gegen die an den Haaren herbeigezogenen Anschuldigungen vor, die gegen den Unterzeichner, Nadreck von Palain, Lens-Träger, erhoben werden. Dieser Bericht soll in die offiziellen Unterlagen der Galaktischen Patrouille aufgenommen werden.


  Die beiden Probleme, mit denen sich die Galaktische Patrouille seit der Befreiung des Lundmark-Nebels  auch Zweite Galaxis genannt  plagte, sind erfolgreich abgeschlossen worden.


  Die Gefahr, die uns als »Invasion der Eich, Eichwoors und der Eichwooren« bekannt war, ist beseitigt. Wie Sie den separaten Berichten Lalla Kallatras, Lens-Trägerin, und Worsels von Velantia, Lens-Träger, entnehmen können, wurde der sogenannte Geist eines Eich, Eichwoor genannt, zusammen mit den von ihm versammelten Kohorten »aus der anderen Existenzebene«, den sogenannten Eichwooren, aus unserem Einflußbereich vertrieben. Es gibt Hinweise darauf, daß Eichwoor und seine Eichwooren in ihre »andere Existenzebene« zurückgedrängt wurden. Viele unserer führenden Lens-Träger, darunter Tellurier, Chickladorier und Klovier, außerdem ein Velantier, ein Rigellianer, ein Palainianer und auch Sie selbst, Lens-Träger Haynes, waren bei der Vertreibung dabei und können den Vorgang bezeugen. Eine Liste der Anwesenden sowie deren Aussagen ist diesem Bericht beigefügt.


  Jedermann ist sich darin einig, daß die »Vertreibung« tatsächlich stattgefunden hat. Jeder in dieser Richtung Fachkundige vertritt die Ansicht, daß die Vertreibung von Dauer sein wird.


  Diesem Bericht nicht beigefügt ist die Aussage von Deuce O'Schs, dem gefallenen Lens-Träger, auch als 24v6 bekannt. Aus den offiziellen Unterlagen der Galaktischen Patrouille wie den Geheimdienstberichten geht hervor, daß dieser tsit-tarische Lens-Träger physisch gestorben ist, zugleich aber eine mentale Aufgabe in jener »anderen Existenzebene« übernommen hat. Die GP-Regel, der er nach eigenem Bekunden folgte, lautete, »Wache zu halten« und als »Wächter« und »Blockade« gegen das Eindringen Eichwoors, jenes »Geists der Eich«, in unsere materielle Existenzebene zu fungieren. Die Galaktische Patrouille akzeptierte diese Aufgabe offiziell und sah das »Wesen des Lens-Trägers Deuce O'Schs« als »voll im GP-Dienst« an. Dieser Lens-Träger war noch offiziell im Dienst und wurde von der Patrouille für »im Grundsatz lebendig« gehalten, als er die letzte Vertreibung bestätigte. Lens-Träger O'Schs' letzte Kommunikation bringt die Überzeugung zum Ausdruck, daß der Riß in der Barriere zwischen den beiden Ebenen, der »unseren« und der »ihren«  oder zwischen der »der Lebendigen« und »der Toten«  hierdurch dauerhaft geschlossen wurde. Da inzwischen eine angemessene Zeit verstrichen ist und gründliche Ermittlungen diese »dauerhafte Versiegelung« als Tatsache zu bestätigen scheinen, wird beantragt, den vorläufigen Status Lens-Träger Deuce O'Schs von »im Dienst entkörperlicht« auf »Lens-Träger, verstorben« zu ändern und ihm die vollen Ehren eines Helden der Patrouille zuzugestehen. Lens-Trägerin Kallatra, seine Tochter, ist damit einverstanden.


  Ebenso sollte in den Unterlagen der Galaktischen Patrouille festgehalten werden, daß Lens-Träger Deuce O'Schs davon sprach, »alle Lens-Träger auf dieser Seite«, das heißt auf oder in der »anderen Existenzebene«, hätten an der Rückkehr der Eich und der Eichwooren und an der Kittung des Risses mitgewirkt. Da »Eichwooren« ein Begriff ist, mit dem viele oder die meisten »Geister der Eich« bezeichnet werden, muß daraus geschlossen werden, daß viele Geister von Lens-Trägern und viele Geister der Eich in jener »Ebene« um die Vorherrschaft kämpften und daß die Lens-Träger der Patrouille den Sieg davontrugen.


  Vom Datum der Verschließung des Risses an sollten die Dokumente der Patrouille diesen außerordentlichen Einsatz ausweisen. Ich, Lens-Träger, schlage vor, alle Lens-Träger sollten auf die Möglichkeit aufmerksam gemacht werden, daß sich ihr Dienst sogar nach dem Tode fortsetzt, und verweise dazu auf Einzelheiten im Spezialbericht des Generalgeistlichen Chon.


  Diesem Bericht ist außerdem eine detaillierte Schilderung der Formation und des Einsatzes »aller kompetenten Z-Wesenheiten« in der letzten Konfrontation mit den Eichwooren beigefügt. Dieser Meldung ist zu entnehmen, wie es die Z-Wesen aufgrund ihrer besonderen metabolischen Erweiterungen in Multidimensionen schaffen konnten, die Eichwooren in einer einzigen Frequenz einzusperren, was unsere Kämpfer in die Lage versetzte, die Eichwooren einzukesseln und zu unterwerfen. Obwohl der seelische Beistand von »Z-Wesenheiten in der anderen Ebene« gemeldet wird, symbolisiert durch den palainianischen »reck«-Geist eines gewissen Bovreck, wird hier keine Tatsachenbehauptung aufgestellt, da es keine Beweise gibt.


  In der Abschlußmeldung des Generalgeistlichen Chon wird die Rolle des Geistlichen Korps der Galaktischen Patrouille erklärt, das mobilisiert wurde, um neben den über Lens ausgeübten »psychischen Kräften« auch »seelische Kräfte« gegen die »übernatürlichen Einflüsse« der Eichwooren zum Einsatz zu bringen und sie zu überwältigen und »abzuriegeln.«


  Der Generalgeistliche Chon führt aus, daß das Geistlichen-Korps wesentlichen Anteil an der Einschließung der Eichwooren hatte und die dauerhafte Bannung der Eichwooren-Gefahr überwachen kann und wird. Insofern sollten die Geistlichen der Patrouille und vor allem der Generalgeistliche Chon eine besondere Anerkennung erfahren. Da der Generalgeistliche Chon in seinem Bericht dasselbe für den »Z-Körper« und vor allem für seinen bescheidenen Organisator Nadreck von Palain vorgeschlagen hat, der zugleich Verfasser dieses Berichts ist, stimme ich in aller Bescheidenheit mit seiner Empfehlung überein und bestätige die Richtigkeit seiner Lagebeurteilung.


  Obwohl Eichwoor und seine Eichwooren keine akute Gefahr mehr darstellen, dürfen wir ihre lebendigen Gegenstücke, die Eich, nicht vergessen, die uns nach wie vor bedrohen. Der Unterzeichner weiß um diese Tatsache so gut wie alle anderen Lens-Träger und wird diesen Feind in keiner Weise unterschätzen. Nach der Besetzung von Klovia trat Eichwoor zunächst in der Form einer improvisierten Invasion durch einen einzelnen entkörperlichten Geist auf. Das zweite und letzte Erscheinen wurde von den Eich und Eichwoor geplant und in Szene gesetzt, während der eigentliche logistische Ablauf der »Invasion« von den Eich geleitet wurde. Daraus folgt, daß die Eich immer wieder versuchen werden, Kontakt mit den Eichwooren aufzunehmen. Dagegen muß die Patrouille stets gewappnet sein. Die Eich haben jene Schlacht organisiert und geplant, die heute als »Schlacht an der Grenze« oder »Sieg an der Grenze« bekannt ist, indem sie das Gezücht von Boskone und die geflohenen Streitkräfte der ursprünglichen boskonischen Verschwörung einsetzten. Die angedrohte »Invasion«, die uns so lange beunruhigte, wurde allerdings als ein Einfall militärischer Streitkräfte fehlinterpretiert, während in Wahrheit eine »Invasion« mentaler und geistiger Kräfte der Eich gemeint war.


  Der unterzeichnende Lens-Träger ist der Ansicht, daß die eigentliche Organisation der gesamten Auseinandersetzung von einer kleinen Gruppe Eich und Onlonianer ausging, unter der Leitung eines Onlonianers, den der Unterzeichner als »Dregs von Onlo« identifiziert und von dem er schon mehrfach gesprochen hat. Mein wörtliches Zitat: »Ich, Nadreck, werde die Dregs verfolgen, um ihrem üblen Treiben ein Ende zu bereiten, zumal die Dregs Nadreck zu ihrem persönlichen Ziel für Folter und Tod ausgesucht haben.«


  Was unser zweites Problem angeht, »die Revolution der Roboter«, so ist es ebenfalls erfolgreich gelöst worden.


  Der Ursache des Problems ging Lens-Träger Benson Cloudd bei einem mutigen Einsatz auf den Grund. Aus eigener Initiative handelnd, stellte er fest, daß eine künstliche Intelligenz namens Pfeil-22 verantwortlich war. Er fand den Stützpunkt des Mech-Planeten, setzte sich über zwei robotische Telefaktoren mit der Intelligenz in Verbindung und kehrte mit dieser Information zurück; hierzu wird auf seinen vorliegenden Bericht an die Patrouille verwiesen. Die Auswertung dessen, was dieser mutige Lens-Träger erreichte, müßte ihm hohe Ehren bringen, und der unterzeichnende Lens-Träger, der ihn auf das fähigste ausbildete und unterstützte, gibt hiermit eine entsprechende Empfehlung.


  Aufgrund der Informationen, die Lens-Träger Cloudd lieferte, sowie mit der unschätzbaren Unterstützung des Lens-Trägers Worsel, dessen eigener Bericht beigefügt ist, wurde vom Unterzeichner, begleitet von den Lens-Trägern Cloudd und Armstrong, ein persönlicher Kontakt aufgenommen.


  Die Einzelheiten des Kampfes gegen das boskonische Kriegsschiff, das von der Nummer Eins der Eich befehligt wurde, sind von Lens-Träger Armstrong in einem weiteren Bericht festgehalten worden. Die mutigen Heldentaten und bemerkenswerten Taktiken von Lens-Träger Nadreck, wie Armstrong sie nennt, werden vom Unterzeichner nicht als sonderlich heldisch oder außergewöhnlich innovativ apostrophiert. Nadreck möchte in aller Bescheidenheit darauf hinweisen, daß jeden Tag Tausende von Lens-Trägern ähnliche Heldentaten vollbringen und außerordentlich gut überlegte Maßnahmen ergreifen  und daß eine solche Handlungsweise bei einem großen Lens-Träger wie Nadreck allenfalls als Routine angesehen werden muß.


  Der Unterzeichner traf mit Pfeil-22 zusammen und überzeugte diese Intelligenz, daß es den Interessen aller Beteiligten am besten dienen würde, wenn Pfeil-22 diesen Bereich des Alls für immer verließe. Pfeil-22 erklärte sich hiermit einverstanden, wie im einzelnen aus dem beigefügten Protokoll der Konferenz zwischen Pfeil-22 und den drei Lens-Trägern sowie aus der danach unterschriebenen gegenseitigen Vereinbarung ersichtlich. Vom Rat sofort ratifiziert, beendet dieser Vertrag den Konflikt mit Pfeil-22.


  Noch sind allerdings einige Nebenfragen zu klären.


  Die Unterstellung, daß ein Zwischenbericht über den Einsatz eine Kritik an Lens-Träger Worsel darstelle, weil er Lens-Trägerin Kallatra von einem Roboterkörper in einen geklonten menschlichen Körper übertragen habe, stellt eine falsche Interpretation dar. Der Unterzeichner möchte betonen, daß es dabei nicht um den Verlust eines Robotoiden in der Form Kallatras in einem Maschinenkörper ging. Der springende Punkt war vielmehr, daß der Wechsel Pfeil-22 mit einem unwiderlegbaren Argument versah, eine intelligente Maschine müßte mit Respekt und Würde und in jeder Beziehung wie ein organisches Wesen behandelt werden, ohne jede Diskriminierung. Es stimmt, daß Kallatra als Roboter ein überzeugendes Argument dafür gewesen wäre, daß die Zivilisation Maschinen nicht benachteiligt; dadurch wären aber auch denkende Maschinen in ihrem Bestreben unterstützt worden, in unserer Gesellschaft zu gleichwertigen Partnern aufzusteigen. Allerdings, und dies ist der eigentliche Kernpunkt, bestätigte Worsel  ob nun absichtlich oder zufällig  unser Argument, ein Roboter könnte ohne Verlust von »Freiheit, Würde oder Persönlichkeit« innerhalb unserer Kultur in eine akzeptablere Form umgewandelt werden, mit einem Beweis, der zudem noch durch die Datadrohnen von Pfeil-22 bestätigt wurde. In Anbetracht der Tatsache, daß Lalla Kallatra ursprünglich ein Mensch gewesen war, erscheint uns dieses Argument unhaltbar; Pfeil-22 dagegen kam es absolut logisch vor.


  Ebenso war unser Argument, die Zivilisation behandele ihre Bürger »wie Maschinen«, keine Kritik an unserer Gesellschaftsstruktur. Wenn wir davon sprachen, daß die Zivilisation organische Wesenheiten ebenso »zerstöre, fortwerfe und ändere« wie die Maschinen, die uns nicht gehorchen, war das zwar sehr vereinfacht, aber doch richtig dargestellt. Damit meinten wir natürlich die Notwendigkeit, auch organische Wesenheiten, die sich den Regeln der Gesellschaft nicht beugten, nach unseren Gesetzen, den allgemein anerkannten Prämissen der Zivilisation, »zu zerstören, fortzuwerfen und zu verändern«. Damit sollten keinerlei undemokratische Reformationen befürwortet sein. Die Zivilisation wird von gewählten Vertretern mit Zustimmung der Regierten auf demokratische Weise gelenkt. Damit sind Erwachsene gemeint, keine Kinder. Maschinen aber sind Kinder. Sobald sie erwachsen sind, werden sie auch wie Erwachsene behandelt. Pfeil-22 sah dieses Argument ein, auch wenn einige gutmeinende Reformatoren den Punkt nicht begreifen: In diesem Zusammenhang weist Nadreck den von einigen tellurischen Kulturen erhobenen Vorwurf, er sei ein »Faschist«, nachdrücklich zurück.


  Als Pfeil-22 vor Augen geführt wurde, daß sein Bestreben nach »Befreiung« und »Freiheit« in Wirklichkeit eine Aufforderung zur Anarchie war, stimmte er uns zu. Nadreck ist nicht gegen die freie Rede, wie ihm unterstellt wird, und Pfeil-22, der ja am unmittelbarsten davon betroffen war, erhob in diesem Zusammenhang keine Ansprüche. Ebenso akzeptierte Pfeil-22 den weiteren Hinweis, daß ja auch er selbst auf eine Weise, die sich nicht von den Methoden der Zivilisation unterschied, »Maschinen versklave«.


  Der Vorwurf gegen Nadreck, er habe seine Leistung mit den folgenden Worten umschrieben: »Ich werde Pfeil-22 ein anderes Universum schenken, in dem er herumspielen kann«, ist eine unverantwortliche Unterstellung und Verzerrung. Der Generalgeistliche Chon verteidigt Nadrecks Entscheidung, Pfeil-22 in ein anderes Universum zu schicken, mit den Worten: »Pfeil-22 ist es nicht gelungen, in dieser Dimension unserer beiden Galaxien Gott zu finden, und hat einen grundlegenden, tiefgreifenden Erkenntnismangel an den Realitäten unseres Systems demonstriert, indem er das Rätsel der Eichwooren und der Aussendung von Dämonen völlig übersah, ein Umstand, der es geraten erscheinen läßt, Pfeil-22 seine Suche bei anderen Frequenzen in anderen Dimensionen fortsetzen zu lassen.« Der Generalgeistliche Chon fährt fort: »Nadreck vermittelte Pfeil-22 das Verständnis dafür, daß Gut und Böse nicht nur relativ sind und man beides nicht übergehen darf. Nadreck ließ die Samen aufgehen, die Worsel bei jener ersten Konfrontation auf dem Planetoiden des Wissens legte  die der Existenz eines Gewissens.« Pfeil-22 räumte ein, daß er im Gegensatz zur Zivilisation und zu Boskone, die gegenteilige Moralbegriffe repräsentierten, amoralisch sei und daß er nicht in diesen Konflikt geraten wolle.


  Ihr Abgesandter Nadreck ist der Auffassung, daß die aufhellendsten Aspekte nicht aus Argumenten der materiellen Philosophie herrührten, sondern aus jenen der Moralphilosophie und -theologie. Ihr Abgesandter erweckte in Pfeil-22 Unsicherheit mit der Überzeugung, daß er keine »Seele« habe und eine solche »Seele« wichtig sei. Wie schon im früheren Bericht erwähnt, ist Pfeil-22 von allen intelligenten Wesen in unserem bekannten Universum das einzige, das die Eichwooren nicht zu sehen, spüren oder begreifen vermochte. Pfeil-22 und die Maschinen, die es als intelligent ausgab, waren empfindungslos gegenüber der Gefahr aus der anderen Existenzebene. Angesichts dieser Tatsache blieb Pfeil-22 nur noch der Glaube, er sei noch nicht voll »gereift«, seine »Evolution sei noch unvollständig«. Weil Nadreck mit Pfeil-22 darin übereinstimmte, daß »eine Seele« wissenschaftlich nicht beweisbar sei, wurde Nadreck vorgeworfen, unreligiös zu sein. Wie das komplette Protokoll aber ergibt, hat Nadreck klargestellt, daß »eine Seele«, beweisbar oder nicht, etwas bezeichnet, das wirklich existiert. Der Generalgeistliche Chon hat sich in diesem Punkt mit guten Argumenten für den Unterzeichner verwendet.


  Nadrecks Argumente lösten bei Pfeil-22 eine Sehnsucht nach der bei der Zivilisation als selbstverständlich erachteten »Seele« aus. Er meinte, solche »Seelen« könnten in andere Existenzebenen wandern, wo sich mehr Wissen erlangen ließe. Pfeil-22 wurde zu der Überlegung veranlaßt, daß er, wenn er den »Toren« folgt, jene Kreuzung der Existenzebenen finden könnte, die im rechten Winkel zum multidimensionalen Raum stehen, um auf diese Weise die »Wahrheit der gesamten Existenz« zu erschauen. Nadreck hat nicht behauptet, Pfeil-22 würde Mentor und die Arisier ersetzen. Vielmehr deutete er an, daß die Fähigkeiten und das höchste Ziel von Pfeil-22 logischerweise die Möglichkeit eröffnen, daß er ein Wächter arisischen Typs für das gesamte Maschinenleben wird. Pfeil-22 sah hierin einen ernstzunehmenden Grund für seine Existenz und äußerte von sich aus dazu: »Ich bin unsterblich und habe Jahrtausende Zeit, die Vollkommenheit zu suchen und zu finden.«


  Fairerweise darf Nadreck nicht verschweigen, daß das letzte Lob für das Verschwinden von Pfeil-22 Lens-Träger Worsel gebührt, muß Worsel aber lebhaft vor der Anschuldigung in Schutz nehmen, er habe die Rolle Gottes spielen wollen und daran Freude gehabt. Dies ist übler Klatsch, der nur von Boskoniern und Zwilnik-Unruhestiftern ausgehen kann. Es war Pfeil-22 selbst, der Worsel in diese Rolle drängte. Nadreck wies darauf hin, daß alle zivilisierten Menschen ein Urstreben nach der Gottheit in sich haben (womit er das Argument des Generalgeistlichen Chon umformulierte  siehe dessen Bericht , daß das Kosmische Ganze mit der Gottheit gleichzusetzen sei, daß die Gottheit mit dem Kosmischen Ganzen identisch sei und daß das Kosmische Ganze die fühlende, wissende Kraft hinter der gesamten Schöpfung sei und daß Lens-Träger Worsel die Gottheit von Pfeil-22 sein mochte [nicht: auf jeden Fall war oder ist]). Nach dieser Äußerung bat Nadreck Worsel (es war also nicht Worsel selbst), Pfeil-22 zu befehlen, unser Universum zu verlassen. Pfeil-22 glaubte, diesem Befehl müsse allein aus Glaubenserwägungen Folge geleistet werden, nachdem er auf logischer Basis davon überzeugt worden war, daß dies so sei  und verließ unser Universum. Worsel mag wohl als Gott aufgetreten sein, doch fühlte er sich in diesem Augenblick nicht als Gott.


  Der Unterzeichner möchte als Ihr Berichterstatter klarstellen, daß wohl die Neigung besteht, ihm die dauerhafte Befreiung von Pfeil-22 als Verdienst zuzuschreiben, daß das eigentliche Lob aber Lens-Träger Worsel gebührt.


  Mit allem gebührenden Respekt


  Nadreck von Palain VII


  Lens-Träger Zweiter Ordnung


  


  »Mein Bericht enthält einige Punkte«, sagte Nadreck zu Mentor, »die hoffentlich noch Aufklärung finden. Wo hat diese Konferenz mit Pfeil-22 stattgefunden? Ich und meine Lens-Träger-Kollegen scheinen keine rechte Erinnerung an den genauen Ort zu haben.«


  »Da kann ich Ihnen nicht helfen«, sagte Mentor.


  »Wie kommt es, daß Sie nichts von Pfeil-22 wußten?«


  »Ich wußte davon.«


  »Wir hätten Ihre Hilfe zu schätzen gewußt.«


  »Und wie kommen Sie zu der Annahme, daß wir nicht geholfen haben?«


  »Oh«, sagte Nadreck plötzlich beschämt. »Vielen Dank.«


  »Pfeil-22 war eine viel größere Gefahr für die Zivilisation und das Kosmische Ganze, als selbst Ihnen bewußt war, Nadreck. Wußten Sie, daß es keine Möglichkeit gab, Pfeil-22 auf geistigem Wege zu beeinflussen? Daß unsere Zwangszonen absolut nichts dagegen hätten unternehmen können, Wissen zu verbreiten, das die weitere Entwicklung der Zivilisation behindert hätte?«


  »Ja.«


  »Nadreck, wenn es auch sonst niemand im Galaktischen Rat oder in der Patrouille gemerkt hat  wir wissen, daß Sie einen der Hauptgründe ausgelassen haben, warum Sie mit Pfeil-22 verhandelten. Sie glauben nicht an Gespenster und dachten, Eichwoor wäre eine multidimensionale Darstellung der Z-Wesenheit Kandron, Ihres Todfeindes. Sie dachten, er lebt auf einem Planeten in einer der Multidimensionen, was erklären würde, warum Sie ihn nicht aufspüren können. Natürlich wissen wir auch, daß Sie Ihren eigenen Mitstreitern Kandrons Identität verhehlen, indem sie ihn Dregs von Onlo nennen. Sie tun dies aus verletztem Stolz, weil Kandron Sie überlistete und fliehen konnte und Sie sich schämen, dies irgend jemand anzuvertrauen  und schon gar nicht Kimball Kinnison. Wir haben uns mit Ihnen in Verbindung gesetzt, Nadreck, weil wir Ihnen bestätigen können, daß zwar weder die Eichwooren noch Pfeil-22 der Zivilisation je wieder zur Last fallen werden, daß Sie andererseits aber nicht hoffen dürfen, Pfeil-22 werde Kandron für Sie finden. Pfeil-22 wird voll in der anderen Dimension aufgehen. Sie, Nadreck, werden Kandron selbst finden. Aus unserer Visualisierung geht hervor, daß es ein langer, heftiger Kampf werden wird, daß Sie Kandron letztlich aber besiegen werden. Allerdings sind Sie dabei völlig auf sich allein gestellt.«


  [image: ]


  »Ich entbiete Ihnen meinen bescheidenen Dank, Mentor«, antwortete Nadreck. »Die Probleme um Pfeil-22 und die Eichwooren wären also wirklich geklärt! Jetzt kann ich mich der wichtigsten Aufgabe widmen, den Schurken Kandron zu vernichten!«


  


  »Pfeil-22 hat beinahe alles mitgenommen, Kallatra«, sagte Worsel. »Vom Mech-Planeten bis hinab zur kleinsten 2X-Drohne.«


  »Beinahe alles, Worsel?« hakte Lalla Kallatra nach. »Was hat er denn zurückgelassen?«


  »Nun ja«, sagte Worsel, »da haben wir noch den desaktivierten Roboter la-Talkar, der Sie darstellen sollte. Ich hatte mit dem Gedanken gespielt, ihn am Empfang des Planetoiden des Wissens zu beschäftigen, aber statt dessen hat ihn das Museum der Patrouille angefordert, gewissermaßen als Tribut an Sie. Und ...« Worsel stockte, und Kallatra glaubte ein leises Lachen zu vernehmen.


  »Und?« fragte sie geduldig.


  »Außerdem hinterließ Pfeil-22 den hübschen, wenn auch abgeschalteten Roboter le-Srow. Ich habe ihn gerade in dem großen Hof des Worsel-Instituts aufstellen lassen, gleich neben dem Marmordenkmal Klonos.«
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